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Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Jahrgang  7  /  Folge  t  Hamburg,  7.  Januar  1956  /  Verlagspostamt  Leer  (Ostfriesland) 


Auf  eigenen  Füßen . . . 


EK.  Als  vor  nunmehr  vielen  Monaten  die 
Souveränität  der  Bundesrepublik  hergestellt 
wurde,  als  wir  —  die  bis  dahin  von  vielen 
Gemiedenen  —  dann  last  gleichzeitig  in  einen 
Kreis  gioßerer  und  kleinerer  freier  Staaten 
als  gleictibereditigtes  Glied  autgenoinmen  wur¬ 
den,  da  landen  sich  nicht  wenige  von  uns  in 
dieser  ganz  neuen  Situation  erst  gar  nicht  ru¬ 
recht.  Ging  es  uns  nicht  wie  jenem  Mann,  der 
viele  Jahre  in  voller  Abgeschlossenheit  unter 
der  Vormundschaft  anderer  lebte  und  dem  sich 
nun  plötzlich  die  Tore  wieder  öffneten?  Man 
sehnt  sich  lange  nach  einem  Augenblick  und 
ist  doch  zunächst,  belangen  und  verwirrt,  wenn 
er  qe kommen  ist.  Die  bitteren  Jahre,  die  hin¬ 
ter  einem  liegen,  die  Erfahrungen,  die  man  in 
Ihnen  machte,  sie  leben  noch  lange  in  einem 
lort.  Man  mißtraut  ein  wenig  der  neuen  Wirk¬ 
lichkeit,  man  möchte  nicht  abermals  Ent¬ 
täuschungen  erleben,  man  muß  sich  an  ein 
neues  Klima  prsl  gewöhnen.  Gerade  weil  man 
klar  empfindet,  daß  man  nun  in  voller  Eigen¬ 
verantwortung  recht  schwierige  und  wichtige 
Wege  zu  gehen  hat,  ist  man  auf  den  ersten 
hundert  Metern  last  ubervorsichtig.  Mancher 
hat  sich  vielleicht  sogar  schon  etwas  daran 
gewöhnt,  daß  andere  über  ihn  und  sein  Volk 
ausschließlich  bestimmten,  er  hat  sich  in  den 
langen  Jahren  und  nach  den  schweren  Erleb¬ 
nissen  der  Vergangenheit  vorgenommen,  sich 
in  das  Schnecki  nhaus  seines  Privatlebens  zu¬ 
rückzuziehen  und  um  keinen  Preis  wieder 
politisch  zu  denken.  Nun  steht  er  und 
stehen  sie  alle  vor  einem  ganz  Neuen.  Wir 
sind  1955  vor  '  ine  Situation  gestellt  worden, 
für  die  es  in  di  r  Geschichte  der  Völker  kaum 
einen  Veiqleich»fall  gibt  und  für  deren  Mei¬ 
sterung  wir  also  kaum  Lehren  und  Verhal¬ 
tungsregeln  finden  können. 


Ein  neuer  Zeitabschnitt 

Wie  sehr  haben  sich  doch  alle  jene  Propheten 
und  Kritiker  des  Auslandes  geirrt,  die  voraus¬ 
sagten,  diese  Deutschen,  die  ja  auch  in  der 
Ze.it  ihres  tiefsten  Absturzes  und  Unglückes 
so  Beachtliches  für  ihren  wirtschaftlichen  Wie¬ 
deraufbau  nach  totaler  Zerstörung  der  Städte 
und  Werke  vollbracht  hätten,  würden  auch 
politisch  sofort  wieder  lossturmen,  wenn  man 
ihnen  nur  den  kleinen  Finger  der  Souveräni¬ 
tätserklärung  reiche.  .Man  braucht  ihnen  nur 
Parolen  zu  bieten,  dann  werden  sie  schon 
wieder  zu  neuen  Fahnen  eilen,  dann  werden 
sie  abermals  die  Welt  erobern  wollen",  hieß 
es  da.  in  Wahrheit  war  es  dann  so,  daß  ein 
durch  und  durch  ernüchtertes,  ein  gegen  alle 
Schlagworle  und  Anpreisungen  höchst  miß¬ 
trauisches  und  wirklich  leidgeprüftes  Volk  den 
Tatbestand  zunächst  nur  zur  Kenntnis  nahm 
und  seine  wahre  Bedeutung  eher  zu  klein  als 
zu  groß  bemaß.  Daß  diesem  Volk  auf  keinen 
Fall  der  Sinn  nach  Abenteuern  und  Groß- 
machtehrgeiz  stand,  daß  hier  keine  versteckten 
Leidenschaften  von  außenher  kontrolliert  und 
eingedammt  weiden  mußten,  das  mußte  recht 
bald  auch  der  mißtrauischste  Besucher  in 
Deutschland  erkennen.  Es  hat  für  sehr  viele 
von  uns  lange  gebraucht,  ehe  sie  sich  dessen 
bewußt  wurden,  daß  der  erste  —  noch  voll  im 
Schatten  des  Besatzungsregimenles  und  der  an 
viele  Bestimmungen  gebundenen  jungen  Re¬ 
publik  stehende  —  Zeitabschnitt  der  Nach¬ 
kriegszeit  nun  aiisklingt  und  ein  zweiter  an¬ 
bricht,  der  dem  deutschen  Volk  selbst  eine 
neue  Rolle  zuwi  ist.  Von  .Souveränitälsjubel“ 
oder  gar  von  einem  »Freiheitstaumel*  ist  bei 
uns  bis  beule  nichts  zu  spuren  gewesen.  Es 
fehlen  dafür  im  einzig  freien  Rumplgebiel  einer 
nach  wie  vor  zerschlagenen  und  immer  noch 
aus  vielen  inneren  und  äußeren  Wunden 
blutenden  Nation  auch  gewiß  alle  Voraus¬ 
setzungen. 

Es  ist  wahr,  daß  heute  l>ereits  im  qieichen 
Ausland,  das  damals  so  viele  Befurchtungen 
vor  einer  Ubcrtriebsamkcit  der  Deutschen  in 
der  Politik  äußerte,  auf  manchen  Gebieten  so¬ 
gar  ein  schnelleres  und  aktiveres  Handeln  von 
uns  gefordert  wird,  daß  inan  glaubt,  eher  an- 
spornen  als  bremsen  zu  müssen.  Dabei  wild 
dann  oft  übersehen,  daß  es  sich  bei  last  allem, 
was  dem  deutschen  Volk  für  die  Zukuntt  am 
Herzen  liegt,  um  Dinge  handelt,  die  dauerhalt 
und  solide  wachsen  müssen  und  bei  denen 
sch  null  fertige  Improvisation  nichts  bessert. 
An  fragwürdigen  Provisorien,  an  üblen  Schein¬ 
lösungen  ist  ohnehin  kein  Mangel.  Was  ge¬ 
tan  witd,  soll  und  muß  in  jedem  Fall  besser 
getan  werden. 

Der  Mut  zur  Tat 

So  richtig  es  nun  aber  war,  in  dem  Augen¬ 
blick,  da  wir  nach  langen  Jahren  die  politi¬ 
sche  Mündigkeit  »urückerhielten,  erst  einmal 
ruhig  und  gewissenbatt  die  neue  Lage  zu  prü¬ 
fen,  so  untragbar  wate  es,  wenn  wir  nun  im 
neuen  Jahre  die  politische  Initiative  lediglich 
anderen  zuschieben  und  nicht  jede  Möglich¬ 
keit  nutzten,  die  uns  unsere  neue  Position 
ohne  Zweitel  gibt.  Als  der  Kanzler  nach  seiner 
Genesung  zum  erstenmal  wieder  das  Wort  er¬ 
griff.  hat  et  bekanntlich  daran  erinnert,  daß 
es  im  großen  gesdüchUichnn  Ablauf  der  Ereig¬ 


nisse  und  Entwicklungen  eine  Pause  oder  gar 
einen  Stillstand  nicht  gibt.  Er  hat  sich 
auch  dazu  bekannt,  daß  man  unablässiq,  kraft¬ 
voll  und  entschlossen  bei  jeder  sich  bietenden 
Möglichkeit  seine  Anliegen  vertreten  müsse. 
Wir  wollen  uns  freuen,  wenn  wir  bei  ihrer 
Vertretung  auch  freundschaftlichen  Beistand 
anderer  haben  und  wir  werden  unsere  Bündnis¬ 
verpflichtungen  ebenso  ernst  nehmen.  Eine 
souveräne  Außenpolitik  aber  hat  nach  allen 
Richtungen  zu  wirken,  hat  jede  echte  Chance 
zu  ergreifen,  sie  muß  klären  und  unterrichten, 
muß  werbem  und  überzeugen.  Sie  kann  aber 
nur  dann  entscheidende  Erfolge  haben,  wenn 
hinter  ihr  in  leidenschaftlicher  Anteilnahme 
für  unsere  großen  Lebensforderungen  das 
ganze  Volk  steht,  wenn  jeder  einzelne  er- 
kennl,  daß  die  Flucht  ins  Unpolitische  nichts 
anderes  ist  als  Verrat  am  Volk,  an  den  Brü¬ 
dern  hüben  und  drüben.  Ein  Volk,  in  dem  bei 
den  Bürgern  der  Mut  zu  politischem  Handeln, 
zu  echter  Mitverantwortlichkeit  ausstirbt,  hat 
noch  nie  seine  Ziele  erreicht.  Es  sinkt  im 
Handumdrehen  ab  in  die  Rolle  eines  Objekts 
und  wird  Handelsgegenstand  für  andere,  und 
es  darf  nicht  klagen,  wenn  Fremde  tur  immer 
und  allezeit  mit  ihm  machen,  was  s  i  e  wollen. 
Der  Zeitpunkt,  da  ein  für  allemal  die  in 
dunkelslen  Elendsjahren  emporgewucherte 
politische  Interesselosigkeit  überwunden 
werden  muß,  wo  jede  Trägheit  ichsüchtiger 
.Wohlstandler“  zur  echten  nationalen  Gefahr 
für  Deutschland  wird,  ist  da.  Wie  soll  jemals 
eine  echte  deutsche  Wiedervereinigung,  wie 
soll  die  Heimkehr  in  urdeutsches  Land  erreicht 
werden,  wenn  auch  nur  gelegentlich  im  Westen 
wie  im  Osten  der  Eindruck  aulkommen  würde, 
viele  Deutsche  täten  nichts  dazu,  überließen 
die  Verhandlungen  ausschließlich  den  andern 
oder  könnten  sich  —  nur  an  ihr  kleines  Ich 
und  ihr  persönliches  Wohlbehagen  denkend  — 
mit  dem  jetzigen  Zustand  schließlich  auch 
abfinden? 

Nichts  wird  geschenkt 

Wer  auf  eigene  Füße  gestellt  ist,  der  muß 
auch  den  M  u  t  haben,  auf  ihnen  zu  gehen  und 
zuerst  einmal  selber  dafür  zu  sorgen,  daß 
ihm  sein  Recht  wird  in  dieser  Welt.  Bismarck 
hat  einmal  darauf  hingewiesen,  daß  man  zur 
rechten  Zeit  nach  dem  Mantel  Gottes  greifen 
müsse  und  daß  eine  versäumte  Gelegenheit 
fast  immer  auch  eine  für  immer  verlorene  Ist. 
Daran  vor  allem  werden  wir  zu  denken  haben 
gerade  in  den  kommenden  Monaten.  Es  ge¬ 
nügt  wahrlich  nicht,  wenn  man  als  Politiker 
oder  als  Nichtpolitiker  fordert,  es  .müsse 
nun  in  der  Deutschlandtrage  etwas  geschehen*. 
So  billig  sollte  es  sich  in  Zukunft  kein  Deut¬ 
scher  mehr  machen.  Er  muß  vielmehr  —  was 
freilich  erheblich  schwerer  ist  —  mit  darüber 
nachsinnen,  was  geschehen  soll,  wo  und  w  ie 
es  geschehen  müßte.  Erst  dieses  Mitdenken 
und  Mitschaffen  aller  bringt  die  fruchtbaren 
Ideen.  In  der  Geschichte  wird  nichts  geschenkt, 
es  will  alles  hart  errungen  und  verdient  sein, 
nicht  nur  durch  ein  paar  Staatsmänner,  son¬ 
dern  durch  den  unbeugsamen  Willen  eines 
ganzen  großen  Volkes,  das  bis  zum  letzten 
Augenblick  seine  Einheit  in  Freiheit  und  Recht 
fordert.  An  uns  liegt  es,  ob  die  neue  Epoche 
unserer  Nachkriegsgeschichte  die  große  Wende 
zum  Guten  bringt  oder  nicht. 


Noch  20  000  politische  Gefangene 
in  der  Zone 

In  den  Strafanstalten  der  Sowjelzone  und 
Ost-Berlins  befinden  sich  nach  dem  Akten- 
materiat  des  .Untersuchungsausschusses  frei¬ 
heitlicher  Juristen"  in  West-Berlin  noch  an¬ 
nähernd  zwanzigtausend  Personen, 
die  wegen  angeblicher  Kriegsverbrechen  wäh¬ 
rend  der  nationalsozialistischen  Zeit  oder 
wegen  .politischer  Vergehen*  in  der  Zeit  von 
1945  bis  1955  von  sowjetischen  Militärgerich¬ 
ten  oder  von  deutschen  Gerichten  der  Zone 
zu  langjährigen  Freiheitsstrafen  verurteilt, 
worden  waren.  2616  Verurteilte  waren  kurz 
vor  Weihnachten  amnestiert  worden.  Zurück¬ 
geblieben  sind  sieben-  bis  achthundert  von 
sowjetischen  Militärtribunalen  verurteilte  Häft¬ 
linge.  450  bis  550  Verurteilte  aus  dem  soge¬ 
nannten  Waldheimkomptex.  ehemalige  An¬ 
hänger  des  nationalsozialistischen  Regimes,  die 
von  sowjetischen  Behörden  Sondergerichten 
der  Zone  zur  Aburteilung  in  Schnellverfahren 
ubergeben  worden  sind,  und  ungefähr  1200  bis 
1400  Personen,  die  im  Zusammenhang  mit  dem 
Aufstand  vom  17.  Juni  1953  von  deutschen 
Gerichten  der  Zone  abgeurteilt  wurden. 

Rund  siebzehntausend  Männer,  Frauen  und 
Jugendliche  wurden  nach  Artikel  6  der  Ver- 
tassung  der  Zone  wegen  angeblicher  Boykott¬ 
hetze,  Spionage  find  Sabotage  zu  langjährigen 
Freiheitsstrafen  verurteilt.  Dabei  wird  die  Zahl 
der  inhaftierten  Jugendlichen  bis  zu  24 
Jahren  aut  zwei  -  bis  dreitausend  ge¬ 
schätzt  In  dieser  Aufstellung  des  .Unter¬ 


Am  unteren  Ende  der  sozialen  Leiter 

Am  Montag  sind  etwa  eintausend  Freiwillige  in  die  neuen  Kasernen  des  Heeres,  der 
Marine  und  der  Luftwalle  eingerückt,  viele  Tausende  werden  folgen.  Für  die  äußere  Sicher¬ 
heit  wird  jetzt  und  in  den  nächsten  Jahren  sehr  viel  getan  werden.  Aber  alle  Bemühungen 
um  die  besten  Soldaten  und  die  modernsten  Wallen  sind  nicht  mehr  als  ein  Anrennen 
gegen  Windmühlenlliigel,  wenn  nicht  die  Frage  gelöst  wird,  die  auch  der  Bundespräsident 
und  der  Bundeskanzler  als  unsere  Hauptaulgabe  bezeichnen:  die  Sozialrelorm. 

Von  sozialem  Gewissen  und  sozialem  Tun  wird  Ireilich  oit  genug  und  bei  jeder  Gelegen¬ 
heit  gesprochen.  Jeder  Verein,  jede  Genossenschalt,  jede  Aktion  hängt  sich  ein  soziales  Män¬ 
telchen  um.  Doch  noch  immer  kennen  zehntausende  von  Kindern  kein  eigenes  Belt,  hocken 
hunderttausende  Vertriebene  hoffnungslos  in  den  Lagern,  verkommen,  ja  verwesen  alle  Men¬ 
schen  in  Dachstuben  und  Kellerlöchern,  während  an  allen  Ecken  die  Behörden-  und  Industrie¬ 
paläste  in  die  Höhe  schießen  und  der  Luxus  in  nie  gekannter  Weise  überhand  nimmt.  Hier 
lehlen  nicht  nur  Plan,  Gedanke,  guter  Eintall.  Hier  fehlen  vor  allem  guter  Wille  und  Vor¬ 
bild.  Man  ist  noch  kein  christlicher  Staat,  wenn  man  Plakate  mH  Bibelworten  an  die  Lillaß- 
Säulen  kleben  läßt. 

Im  Hintergrund  aber  sieht  drohend  der  Kommunismus  mit  einer  neuen  großen  Oiiensive. 
Der  Papst  warnte  in  seiner  Weihnachtsbotschalt  vor  einem  geistlosen,  sich  im  Negativen 
erschöpienden  Antikommunismus:  . In  diesem  industriellen  Zeitalter  sollte  der  Mensch,  der 
den  Kommunismus  mit  Recht  beschuldigt,  die  Bewohner  seines  Herrschaltsbereiches  der 
Freiheit  beraubt  zu  haben,  nicht  außer  acht  lassen,  daß  die  Freiheit  auch  in  seinem  Teil  der 
Well  einen  sehr  zweilelhailen  Werl  hat,  wenn  die  Sicherheit  der  Menschheit  nicht  in  größe¬ 
rem  Maße  aus  Bedingungen  abgeleitet  wird,  die  ihrem  wahren  Wesen  entsprechen."  Der 
Papst  sprach  sich  gegen  die  Selbstgetälligkeit  aus,  mit  der  in  der  nichtkommunislischen  Welt 
heute  in  erhöhten  Produktionsziitern  und  erhöhtem  Lebensstandard  das  Heil  gesehen  wird. 
Alle  diese  Dinge,  wie  alle  irdischen  Dinge  sind  bedioht.  Die  Reichen  können  morgen  arm 
und  die  Gewaltigen  machtlos  sein.  Wir  müssen  die  eigene  Selbstgefälligkeit  und  Gedanken¬ 
losigkeit  und  die  Anbetung  des  Geldes  und  der  rein  materiellen  Macht  überwinden. 

Weshalb  das  Bild  dieser  Frau,  in  der  Heimat  einst  in  glücklichen  Zeilen  aulgenommen,  hier 
in  diesem  Zusammenhang  gebracht  wird 1  Weildie  alten  Menschpn  es  heule  am  schwersten 
haben,  und  besonders  schwer,  wenn  sie  heimatverlrieben  sind.  Gewiß,  in  vielen  Fällen  kön¬ 
nen  die  Kinder  hellen,  aber  olt,  allzuolt,  leben  sie  Inmitten  des  , Wirtschaftswunders *  in  gro¬ 
ßer  leiblicher  und  seelischer  Not.  Der  sdialiende  Mensch  soll,  auch  wenn  er  all  und  gebrech¬ 
lich  geworden  ist,  mehr  sein  als  nur  ein  Stück  menschlicher  Schrott;  er  soll  gerade  dann,  wenn 
er  am  unteren  Ende  der  sozialen  Letter  steht,  die  Fürsorge  erlahren,  die  er  sich  in  einem 
arbeitsreichen  Leben  schwer  genug  verdient  hat. 

Hollen  wir,  daß  die  Sozialrelorm  nicht  zu  einem  Versprechen  aul  das  Wahljahr  19 57  herab- 
gewürdigt  wird,  sondern  zu  einer  wirklichen,  echten  Tat  des  ganzen  deutschen  Volkes  ge¬ 
staltet  wird. 


suchungsausschusses  freiheitlicher  Juristen* 
sind  die  Personen,  die  wegen  sogenannter 
Wirtschaftsdelikte  verurteilt  worden  sind, 
nicht  enthalten.  Als  neue  Insassen  der  Straf¬ 
anstalten  der  Zone  kommen  die  sogenannten 
Kriegsverurteilten  hinzu,  die  von  der  Sowjet¬ 
union  nicht  amnestiert  worden  sind  und  — 
entsprechend  ihrem  ehemaligen  Wohnsitz  — 
den  mitteldeutschen  Justizbehörden  übergeben 
werden.  Wie  berichtet,  ist  der  erste  Transport 
bereits  eingelrolfen. 


Nur  inoffiziell  wird  bisher  in  Ost-Berlin 
von  einer  bevorstehenden  Amnestie  aus  Anlaß 
des  achtzigsten  Geburtstages  des  Staatspräsi¬ 
denten  Pieck  gesprochen.  Es  gibt  namhafte 
Spitzenfunktionäre  aus  Partei  und  Regime  in 
der  Zone,  die  sich  für  eine  elastische  Anwen¬ 
dung -der  politischen  und  wirtschaftlichen  Straf¬ 
bestimmungen  einsetzen.  Diese  Auffassung  hat 
sich  jedoch,  besonders  nach  dem  Scheitern  der 
zweiten  Genfer  Konferenz,  nicht  durchsetzen 
können. 
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Die  Lage  in  Frankreich  nicht  geklärt 

Starke  Mandatsgewinne  der  äußersten 
Unken  und  Rechten 

Obwohl  das  endgültige  Ergebnis  der  fran¬ 
zösischen  Parlamentswahlen  erst  nach  einiger 
Zelt  ermittelt  sein  wird,  stand  doch  bei  Re- 
daktionsschluß  die  Verteilunq  von  530  Ab¬ 
geordnetensitzen  (insgesamt  werden  es  über 
620  sein)  schon  lest.  Die  bisherige  Regierungs¬ 
koalition  Faure  —  Mitte  und  gemäßigte  Rechte 
—  stellt  mit  177  Mandaten  bisher  die  stärkste 
Fraktion,  erhält  jedoch  keine  klare  Mehrheit. 
Die  republikanische  Front  von  Mendes-France 
ist  mit  152  Abgeordneten  bisher  die  zweit¬ 
stärkste  Fraktion.  Ihr  folgt  die  um  fast  50  V* 
Ihrer  bisherigen  Sitze  angewachsene  Kommu¬ 
nistische  Partei  mit  151  Sitzen.  Die  große 
Überraschung  war  die  Tatsache,  daß  die  rechts¬ 
radikale  Gruppe  des  Papierwarenhändlers 
Poujade  weit  stärker  als  ursprünglich  erwartet 
im  neuen  Parlament  vertreten  sein  wird.  Von 
530  Mandaten  hat  sie  bereits  50  erhalten.  Eine 
Reihe  weiterer  französischer  Abgeordneter 
wird  in  den  Oberseegebieten  bestimmt.  Die 
Wahl  der  Abgeordneten  für  Algerien  kann  erst 
erfolgen,  wenn  dort  der  Ausnahmezustand  auf¬ 
gehoben  wird.  Die  katholische  Partei  und  die 
ehemaligen  Gaullisten  verloren  Mandate.  Eine 
Regierungsbildung  dürfte  sehr  schwierig  sein. 
Die  Wahlbeteiligung  lag  teilweise  sogar  weit 
über  90  V«. 

Neue  Regierung  an  der  Saar 

r.  Der  neue  Landtag  des  Saarlandes  wählte  in 
seiner  ersten  Sitzung  den  Vorsitzenden  der 
Demokratischen  Partei  Saar,  Dr.  Heinrich 
Schneider  zu  seinem  Präsidenten.  Dr. 
Schneider,  der  besonders  energisch  den  Kampf 
gegen  das  Hoffmann-Regime  geführt  hat,  rich¬ 
tete  an  die  Präsidenten  des  Bundestages  und 
der  deutschen  Ländervertretungen  wie  auch  des 
Berliner  Abgeordnetenhauses  herzliche  Gruß¬ 
telegramme.  Nach  längeren  Verhandlungen  der 
drei  deutschen  Parteien  einigte  man  sich  Uber 
die  Zusammensetzung  des  neuen  Kabinetts.  Die 
CDU  stellt  mit  Dr.  Hubert  Ney  den  Minister¬ 
präsidenten.  Die  Ministerliste  lautet:  Wirt¬ 
schaftsminister  Dr.  Brinkmann  (CDU),  Kultus¬ 
minister  Reinert  (CDU),  Innenminister  Schuster 
(Dem.),  Wiederaufbaukommissar  mit  Minister¬ 
rang  Schwerdtner  (Dem.),  Arbeitsminister  Con¬ 
rad  (Soz.)  und  Finanzminister  Professor  Dr. 
Blind  (parteilos).  33  von  50  Abgeordneten  ste¬ 
hen  hinter  der  neuen  Regierung. 


1955-1956  j  Von  Georg  Baron  Manteuffel, 


Vorsitzender  des  Verbandes  der  Landsmannschaften 


Moskau  jagt 

750000  Beamte  in  die  Betriebe 

r.  Auf  eine  Im  Westen  wenig  beachtete  Tat¬ 
sache  des  soeben  beratenen  neuen  Sowjet¬ 
haushaltes  weist  die  Pariser  Zeitung 
„CMWoTe*  hin.  In  diesem  Haushalt  seien  näm¬ 
lich  750000  Beamtenstellen  im  gigantischen 
Staatsapparat  der  Sowjets  plötzlich  gestrichen 
worden.  Es  handele  sich  hier  nicht  etwa  um 
KflraMngen  aus  finanziellen  Gründen,  sondern 
um  eine  der  üblichen  rücksichtslosen  Zwangs¬ 
maßnahmen  des  Kreml.  Man  habe  die  750  000 
Beamten  in  die  Fabriken  und  auf  die  Staats¬ 
güter  geschickt.  Ohne  die  Funktionäre  um  ihre 
Meinung  zu  betragen,  habe  man  ihnen  den 
Schraubenschlüssel  in  die  Hand  gedrückt,  um  in 
der  Rüstungsindustrie,  der  übrigen  Schwerindu¬ 
strie  und  auf  den  noch  keineswegs  befriedigend 
entwickelten  neuen  Gütern  die  vorgeschriebe¬ 
nen  Normen  zu  erfüllen.  Die  Sowjetpresse 
müsse  natürlich  begeisterte  Schilderungen  der 
so  plötzlich  nach  Sibirien  und  dem  Ural  ver¬ 
frachteten  ehemaligen  Staatsbeamten  ver¬ 
öffentlichen.  Man  dürfe  sicher  sein,  daß  diese 
Leute  nur  vor  die  Wahl  gestellt  wurden,  ent¬ 
weder  prompt  in  die  Industriebetriebe  und  auf 
die  Kolchosen  zu  marschieren  oder  gleich  die 
weitere  Reise  in  die  Zwangsarbeitslaqer  Ost- 
sibiriens  anzutreten.  Die  französischen  Jour¬ 
nalisten  erinnern  daran,  daß  schon  im  Früh¬ 
jahr  1955  Chruschlschew  große  Scharen  von 
städtischer  Jugend  unter  Druck  setzte,  um  sie 
als  sogenannte  Neusiedler  auf  die  von  ihm  pro¬ 
pagierten  Farmen  in  Sibirien  zu  schicken. 


Es  liegt  nahe,  sich  Rechenschaft  zu  geben 
über  das,  was  im  abgelaufenen  Jahr  geschehen 
ist  und  sich  vor  allem  Gedanken  über  das  zu 
machen,  was  wir  in  gemeinsamer  Arbeit  an¬ 
streben.  Die  Gesamtentwicklung  verlangt 
gebieterisch,  daß  wir  unsere  Arbeit  geistig  ver¬ 
tiefen  und  untermauern;  denn  wir  haben  uns 
nicht  nur  mit  materiellen  Problemen  intensiv 
zu  beschäftigen,  sondern  auch  mit  geistigen. 
Es  wird  notwendig  sein,  sich  mit  dem  Bolsche¬ 
wismus  auseinanderzusetzen. 

Untrennbar  hiermit  verbunden  ist  die  Lösung 
der  sozialen  Frage.  Die  Verdrängung  alter 
Formen  und  ihr  Ersatz  durch  einen  neuen 
soziologischen  Aufbau  entspringt  dem  Gefühl, 
daß  wir  noch  über  keine  soziale  Neuordnung 
verfügen,  die  die  Menschen  innerlich  befriedigt. 
Dabei  braucht  das  Vergangene  nicht  immer 
schlecht  und  das  Kommende  nicht  unbedingt 
gut  zu  sein.  Mögen  die  ersten  Versuche  in  die¬ 
ser  Richtung  auch  tastend,  theoretisch  und  viel¬ 
leicht  praktisch  nicht  unbedingt  durchführbar 
erscheinen,  umgehen  sollten  wir  sie  nicht.  Mir 
scheint,  daß  es  Aufgabe  der  Vertriebenen  ist, 
sich  sehr  ernst  mit  diesen  Problemen  zu  be¬ 
lassen. 

Wie  mir  von  berufener  Seite  mitgeteilt  wor¬ 
den  ist,  sind  unter  den  sich  meldenden  Frei¬ 
willigen  der  neuen  Wehrmacht  zur  Zeit  vierzig 
Prozent  Vertriebene.  Die  Neuaufstellung  unse¬ 
rer  Wehrmacht  hat  bisher  unter  keinem  glück¬ 
lichen  Vorzeichen  gestanden.  Gerade  wir  Ver¬ 
triebenen,  die  auf  Grund  furchtbarer  Erfahrun¬ 
gen  besonders  friedliebend  eingestellt  sind, 
wissen,  was  es  bedeutet,  diesen  Frieden  zu 
schützen  und  zu  erhalten.  Wir  halten  die 
reibungslose  Aufstellung  ttnserer  Wehrmacht, 
unter  Hintansetzung  aller  unnötigen  Verzöge¬ 
rungen,  für  ein  politisches  Erfordernis  ersten 
Ranges. 

Bereits  eingangs  im  Zusammenhang  mit  der 
geistigen  Umwälzung  im  Osten  wurde  das 
Problem  der  Kulturpolitik  gestreift.  Ith  glaube, 
daß  wir  unsere  kulturellen  Anliegen  in  einem 
Programm  zusammenfassen  und  diesmal  auf 
Länderebene  um  seine  Durchsetzung  werden 
ringen  müssen.  Wir  Vertriebenen  sind  ver¬ 
pflichtet,  die  großen  Kulturwerte  unserer  Hei¬ 
matgebiete  wachzuhalten  und  sie  auch  unseren 
einheimischen  Mitbürgern  nahezubringen.  Bei 
keinem  anderen  Volke  wäre  dies  nötig  ge¬ 
wesen,  weil  es  auch  verlorengegangene  Kul¬ 
turwerte  mit  fast  religiöser  Inbrunst  wachhält 
und  pflegt. 


Nur  eine  Gemeinschaft,  die  sich  selbst  erhält 
und  damit  die  Fähigkeit,  materielle  Opfer  zu 
bringen,  unter  Beweis  stellt,  hat  letzten  Endes 
eine  dauernde  Existenzberechtigung.  Diese 
Erkenntnis  in  die  Wirklichkeit  umzusetzen, 
wird  zu  unseren  künftigen  Aufgaben  gehören 

Der  Verband  der  Landsmannschaften  wird 
allen,  die  sich  in  seine  Reihen  stellen  wollen 
das  selbstverständliche  Entgegenkommen  zei¬ 
gen,  das  sich  aus  der  Schicksalsgememscheit 
der  Vertriebenen  ergibt. 

Wir  wollen  uns  nicht  darauf  beschränken 
die  Beziehungen  zur  Bundesregierung  zu  plle- 
gen,  so  wichtig  diese  Aufgabe  auch  ist.  Die 
gleiche  haben  wir  dem  Parlament  gegenüber. 
Der  parlamentarische  Beirat  des  Verbandes  der 
Landsmannschaften  wird  daher  erweitert  und 
die  Pflege  enger  Beziehungen  zu  seinen  Mit 
gliedern  vertieft  werden  müssen.  Partei¬ 
politische  Probleme  sollten  nur  insofern  eine 
Rolle  spielen,  als  wir  von  jedem  Abgeordneten, 
der  Vertriebener  ist,  erwarten  dürfen,  daß  er 
uns  mit  Rat  und  Tat  beisteht.  Jede  Partei,  in 
der  Vertriebene  tätig  sind,  ist  auch  in  der 
Lage,  die  Sache  der  Vertriebenen  zu  fördern. 

Aufmerksamkeit  verdient  das  in  Aussicht 
genommene  neue  Wahlgesetz.  Unter  keinen 
Umstanden  darf  es  zu  einem  Gesetz  kommen 
das  die  Vertriebenen  praktisch  dem  Parlament 
fernhält  und  ihnen  die  Möglichkeit  nimmt,  in 
entsprechender  Zahl,  unabhängig  von  der  ein¬ 
zelnen  Partei,  zum  Zuge  zu  kommen. 

Zu  Beginn  des  Jahres  werden  sich  die  Spie' 
eher  zu  einer  Beratunq  über  ihre  heimat¬ 
politischen  Anliegen  versammeln.  Sie  werden 
sich  mit  der  Außenpolitik  und  allem,  was  da¬ 
mit  zusammenhängt,  auseinanderzusetzen 
haben.  Es  bedarf  keines  Wortes,  daß  der  Ge¬ 
danke  der  Wiedervereinigung  ein  selbstver¬ 
ständliches  Anliegen,  aber  nicht  das  einzige, 
sein  wird. 

Zum  Schluß  möchte  ich  hervorheben,  daß 
all  unser  Tun  und  Trachten  seinen  Wert  ver¬ 
liert,  wenn  es  nicht  von  dem  Gedanken  der 
christlichen  Nächstenliebe  getragen  wird.  Wir 
wollen  daher  bestrebt  sein,  einander  zu  helfen 
Insbesondere  werden  wir  dabei  an  die  Frauen 
und  Kinder  als  die  Schwächeren,  doch  darum 
nicht  minder  wertvollen,  denken  und  ihnen 
mit  Rat  und  Tat  beistehen.  Dazu  gehört  auch 
für  uns  alle,  daß  wir  unsere  Bruder  und  Sdiw« 
Stern  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  und  in 
der  alten  Heimat  nicht  vergessen  und  ihnen 
helfen  über  unsere  Kräfte  hinaus. 


„Atomale  Gliederung"  wird  eingeführt 

Keine  Regimenter  in  der  neuen  Wehrmacht 


Jede  Minute  ein  Mensch  geflüchtet.  In  einem 
Jahresbericht  1955  über  die  Fluchtbewegung 
atis  den  Ostblockländern  hält  das  Wiener 
Büro  des  .Internationalen  Befreiungsaus¬ 
schusses'  fest,  daß  1955  praktisch  jede  Minute 
ein  Mensch  (Im  Monatsdurchschnitt  60  000)  aus 
dem  Gebiet  hinter  dem  Eisernen  Vorhang  ge¬ 
flüchtet  ist. 

Herausgeber,  Verla y  und  Vertrieb 
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t.  Die  Gliederunq  der  neuen  deutschen 
Wehrmacht  wird  nach  Informationen  aus  dem 
Bonner  Bundesverteidigungsministerium  und 
und  dem  Pariser  NATO-Hauptquartier  den  Ge¬ 
sichtspunkten  der  modernsten  atomaien  Kriegs¬ 
führung  vollständig  angepaßt.  Bei  den  künf¬ 
tigen  deutschen  Divisionen  wird  es  mit  Aus¬ 
nahme  der  Artillerie-Einheiten  keine  Regimen¬ 
ter  geben.  Der  größte  Verband  in  einer  Divi¬ 
sion  ist  in  Zukunft  vielmehr  das  Bataillon. 
Für  die  Artillerie  werden  Regimenter  gebildet, 
um  eine  größere  Konzentration  der  Feuerkraft 
zu  erreichen.  Die  Gesamtstärke  einer  Division 
soll  möglichst  klein  gehalten  werden,  damit  im 
Falle  von  Alomangriffen  höchste  Beweglichkeit 
und  geringste  Verwundbarkeit  gewährleistet 
sind.  Das  Bataillon  soll  mit  starker  Feuerkrait 
ausgestattet  werden  und  auch  als  Einzelver¬ 
band  durchaus  kampffähig  sein.  Wie  es  heißt, 
würde  eine  neue  Panzerdivision  sich  aus  etwa 
vier  Panzerbataillonen  mit  je  siebzig  schweren, 
mittleren  und  leichten  Panzern  zusammen- 
setzen.  Hinzu  treten  zwei  Panzergrenadier- 
batailione,  eine  Aufklärungsabteilung  sowie 
ein  Arflllcrieverband.  Für  Artillerie-Regimenter 
wird  in  Zukunft  stets  der  Ausdruck  .Verband" 
geführt.  An  die  Stelle  früherer  Infanterie- 
Divisionen  Irin  die  Panzergrenadier-Division. 
Es  dürfte  je  sechs  Panzerdivisionen  und  sechs 
Panzergrenadier-Divisionen  geben.  Die  Panzer¬ 
division  der  Zukunft  soll  über  doppelt  soviel 
Panzer  verfügen,  wie  die  Panzerdivisionen  im 
Zweiten  Weltkrieg.  Zu  den  zwöli  Divisionen, 
die  etwa  eine  Mannschaftssfärke  von  je  12  700 
bis  14  600  Mann  haben,  kommen  noch  Heeres¬ 
verbände  und  Versorgungstruppen  in  einer 
Gesamtstärke  von  220  000  Mann.  Der  eigene 
Versorgungsapparat  der  Divisionen  lallt  fort; 
die  entsprechenden  Aufgaben  werden  beson¬ 
deren  Versorgungstruppen  übertragen.  Zu  den 
sogenannten  Heeresverbänden  gehören  selb¬ 
ständige  Panzerbrigaden,  Artillerieverbände, 
Panzer-Jagdstaffeln,  Nebcltruppen  sowie  vor¬ 
aussichtlich  Je  eine  Fallschirmjägerbrigade 
und  eine  Gebirgsjägerbrigade. 

Deutsche  Schulschiffe  aus  Amerika 

Fachpersonal  der  neuen  Wehrmacht  wird  auch 
in  USA  ausgeblideL 

r.  Im  Rahmen  des  neuen  deutsch-amerikani¬ 
schen  Waftenhilleabkommen  ist  vorgesehen, 
deutschen  Soldaten  aus  dem  Stammpersonal  der 
neuen  Wehrmacht  auch  den  Besuch  amerikani¬ 
scher  Mililärschulen  und  Ausbildungsiager  so¬ 
wohl  In  Europa  als  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  größerem  Ausmaß  zu  ermöglichen. 
Vierzig  ehemalige  Flugzeugführer  der  alten 
Wehrmacht  nehmen  an  einem  ersten  Ausbil- 
dungslebrgang  für  Miiitärpilotcn  bei  den  Ame¬ 
rikanern  teil.  Von  den  im  ersten  Aufbeuah- 
schnitt  vorgesehenen  sechstausend  Freiwilligen 
für  die  Wehrmacht  sollen  —  wie  verlautet  — 
zunächst  sechshundert  Mann  als  (liegendes  Per¬ 
sonal  ausgebiidet  werden. 

Für  neue  M-:ne  haben  die  USA  die  Lie¬ 
ferung  mc-mercr  Schulschiffe  zugesagt,  aul 


denen  die  erite  Seeausbildung  erfolgen  kann 
Die  nach  1945  (z.  B.  im  Minensuchdienst)  für  die 
amerikanische  Flotte  tätigen  deutschen  Fach¬ 
leute  erhalten  die  Möglichkeit,  sicirfür  die  Aus 
bildung  der  neuen  deutschen  Marine  zu  melden. 
Sie  werden  dann  dort  als  Instrukteure 
beschäftigt. 

Für  Kriegsdienstverweigerer 

r.  Der  Rat  der  evangelischen  Kirche  in 
Deutschland  hat  sowohl  in  Bonn  als  auch  beim 
Pankower  Regime  eine  Erklärung  überreichen 
lassen,  in  der  er  eine  zureichende  Gesetzgebung 
zum  Schutze  derer  fordert,  die  aus  religiösen 
Gewissensgründen  den  Kriegs-  und  Waffen¬ 
dienst  verweigern.  Er  bezieht  sich  hierbei  auf 
die  Bestimmung  des  Artikels  4  des  Grundge¬ 
setzes,  wonach  niemand  gegen  sein  Gewissen 
zum  Kriegsdienst  mit  der  Waffe  gezwungen 
werden  darf.  Die  Kirchenleitung  ließ  erklären, 
der  Schutz  der  Kriegsdienstverweigerer  dürfe 
sich  nach  ihrer  Ansicht  nicht  nur  auf  den 
eigentlichen  Kriegsfall  beschränken,  sondern 
müsse  auch  denen  zugute  kommen,  die  aus  Ge- 
wissensgrunden  bereits  die  Teilnahme  an  mili¬ 
tärischer  Ausbildung  und  am  Waffendienst  ab¬ 
lehnten.  Man  könne  den  Schutz  nicht  nur  aul 
bestimmle  kirchliche  GrupDen  und  Gemein¬ 
schaften  beschränken.  Die  Entscheidung  dü-le 
nach  Ansicht  der  Kirche  nicht  von  den  Wehr¬ 
ersatzbehörden,  sondern  nur  von  unabhängigen 
Stellen  gelallt  werden.  Kriegsdienstverweige¬ 
rer.  die  auch  nicht  einen  Dienst  im  Sanitäts¬ 
wesen,  als  Stabspersonal  usw.  leisten  wollten, 
sollten  einen  Ersatzdienst  von  gleicher  Zeit¬ 
dauer  und  gleicher  Schwere  wie  der  Wehr¬ 
dienst  ableisten. 


15000  Arbeitskräfte 
für  neue  deutsche  Flugzeugwerke? 

r.  Wie  der  SPD-Pressedienst  meldet,  sollen 
die  eigentlichen  Kampfflugzeuge  der  neuen 
Luftwaffe  aus  dem  Ausland  bezogen  werden, 
während  eine  neu  aufgebaute  deutsche  Flug¬ 
zeugindustrie  in  vier  Produktionsgruppen  an¬ 
dere  Typen  in  Lizenz  bauen  wird.  So  sei  daran 
gedacht,  daß  die  Hamburger  und  Bremer  Flug¬ 
zeugbaugesellschaft  zusammen  mit  der  Siebei 
A.  G.  und  der  Kasseler  Firma  Henschel  «■  Co 
einen  französischen  Großraumtransporter  bauen 
werde.  Dieser  Transporter  könne  neun  Tonnen 
Fracht  mit  einer  Stundengeschwindigkeit  von 
440  Kilometern  befördern.  Die  bekannten  Unter¬ 
nehmen  Henschel  und  Messerschmitt  dürften 
als  einzige  ein  Düsen-Schulflugzeug  vom  fran¬ 
zösischen  Typ  „Fougo-Magister*  produzieren, 
in  dem  Düsenjäger-Piloten  ausgebildet  werden 
Dormer  soll  nach  diesen  Berichten  ein  nach  dem 
Kriege  in  Spanien  entwickeltes  „Hecreshilfs- 
ilugzoug*.  die  sogenannte  Do  27.  bauen 
Die  Luftfahrtindustrie,  die  sich  zunächst  aus¬ 
schließlich  auf  den  Bau  von  Militärflugzeu¬ 
gen  beschränken  werde,  werde  etwa  10  000  bis 
15  000  Fachkräfte  gebrauchen. 


Von  Woche  zu  Woche 

In  die  neuen  Ausbildungslager  der  Wehrmacht 

in  Andernach,  Nörvenich  und  Wilhelmshaven 
ruckten  am  2,  Januar  etwa  zweitausend 
Offiziere  und  Uriterotliziere  zu  den  ersten 
Sonder  lehrgangin  ein.  Bis  Ende  Februar 
sollen  die  vorgesehenen  sechstausend  Mann 
des  Freiwillig'-nqesetzes  einberuten  sein. 
Zwanzig  Geschwader  der  neuen  Luftwaffe  mit 
elwa  1100  Düsenjägern  und  Jagdbombern 
sollen  nach  Informationen  Bonner  militäri¬ 
scher  Kreise  bis  I960  einsatzbereit  sein.  Es 
handelt  sich  dabei  um  Jagdgeschwader. 
Jagdbomberqesdiwadcr,  Aufklärer-  und 
Ttansportgeschwadec. 

Die  ersten  amerikanischen  Panzer  und  Militär¬ 
flugzeuge  für  die  deutsche  Wehrmacht  wer¬ 
den  voraussichtlich  Ende  Januar  der  Bundes¬ 
republik  als  Geschenk  übergeben  werden. 
Auch  die  Lieferung  amerikanischer  Geschütze 
und  anderer  Waffen  lauf!  dann  an. 

Eine  beschleunigte  Ausbildung  bereits  gedien¬ 
ter  Offiziersanwärter  soll  es  ermöglichen,  daß 
viele  Beförderungen  zu  Leutnants  be  reits  in 
elwa  einem  Jahr  erfolgen  können.  Gediente 
Anwärter  sollen  auch  schneller  zu  Unlerolli- 
zieren  aulrücken. 

Neue  Unterkünfte  lür  das  Bundesverleidlgungs- 
ministerium  sollen  in  Köln  qeschallen  wer¬ 
den.  Die  bisherigen  Raume  in  der  Bonner 
Ermekeilkaserne  reichen  für  die  verschiede¬ 
nen  Abteilungen  nicht  mehr  aus.  In  Bonn 
soll  auch  noch  eine  größere  Zahl  von  Woh¬ 
nungen  gebaut  werden. 

Die  Seelsorge  bei  der  neuen  deutschen  Wehr¬ 
macht  soll  von  den  verschiedenen  Kirchen 
getragen  werden.  Wie  aus  Bonn  gemeldet 
wird,  will  man  tür  die  Leitung  dieser  Arbeit 
besondere  Miiitarbischöfe  emselzen  Die 
Militärgeisllichon  sollen  lewells  nur  sechs  bis 
acht  Jahre  für  die  Wehrmacht  tätig  sein  und 
dann  gegen  andere  Pfarrer  atisgewochseil 
werden. 

Verbilligte  Fahrpreise  lür  die  neuen  deutschen 

Soldaten  werden  zwischen  Bundesregierung 
und  Bundesbahn  vereinbart.  Der  Soldat  wird 
in  der  111.  Klasse  nur  einen  Kilomeierpreis 
von  4,6  Pfennig  (Zivilisten  6,9  Pfennig)  be¬ 
zahlen. 

Gegen  die  Wahlgesetzpläne  der  CDU  und  DP 

Wendel  sich  der  Gesamtdeutsche  Block.  Der 
BHE-Pressedienst  kündigte  an,  man  werde 
gegebenenfalls  die  Koalition  mit  CDU  und 
DP  in  einigen  Bundesländern  auflösen. 

Ein  Transport  mit  222  Ostdeutschen  soll  nach 
einer  Mitteilung  aus  Warschau  in  der  ersten 
Januarwoche  nach  der  Bundesrepublik  ab¬ 
gehen. 

Etwa  12  Millionen  Bewohner  der  Bundesrepu¬ 
blik  haben  seit  1949  ein  neues  Heim  erhal¬ 
len.  Hierauf  wies  der  Kanzler  in  einer  Neu¬ 
jahrserklärung  hin;  in  der  er  auch  beiwkt#,, 
daß  in  den  letzten  Jahren  eine  Million  neuer 
Arbeitsplätze  geschaffen  worden  sei.  ,o| 
Noch  2  500  000  Wohnungen  fehlen  in  der  Bun¬ 
desrepublik.  Rund  fünf  Jahre  lang  wird  man 
also  im  bisherigen  Ausmaß  neuen  Wohnranm 
sdiaffen  müssen,  ehe  die  Wohnungsnot  eini¬ 
germaßen  überwunden  ist.  Die  Bundesregie¬ 
rung  will  vor  allem  die  Schaffung  von  Fami¬ 
lieneigenheimen  fördern. 

Uber  323  000  Deutsche  verliehen  zwischen  1945 
und  1954  als  Auswanderer  das  Bundesgebiet. 
Die  meisten  Auswanderer  gingen  nach  USA 
und  Kanada.  Australien  stand  an  dritter 
Stelle. 

Um  mehr  als  ein  Drittel  sank  die  Zahl  der 
Landarbeiter  in  dei  Bundesrepublik  in  den 
letzten  acht  Jahren.  Während  damals  noch 
etwa  1,2  Millionen  Landarbeiter  zur  Ver¬ 
fügung  standen,  sind  es  heule  nur  noch 
726  000.  Von  über  70  000  verlügbaren  länd¬ 
lichen  Lehrstellen  sind  gegenwärtig  nur 
40  000  besetzt. 

Ein  Käuferstreik  der  194  000  Baucrnbelriebe  in 
Niedersachsen  isi  vom  hannoverschen  Land¬ 
volkverband  für  den  Januar  verkündet  wor¬ 
den.  Er  soll  eine  Protestaktion  gegen  die 
Landwirtschallspolllik  der  Bundesregierung 
sein. 

Der  Norddeutsche  Rundfunk  und  der  West¬ 
deutsche  Rundfunk  begannen  am  I  Januar 

mit  der  getrennten  Programmarbeft,  Die  bei¬ 
den  neuen  Rundfunkansiallen  müssen  einst¬ 
weilen  gemeinsam  die  Millelwolle  betreiben. 
Der  Sowjetmarschall  Woroschllow,  der  als 
Staatsoberhaupt  der  Sowjetunion  gilt,  be¬ 
suchte  Pankow  zum  80.  Geburlstan  voa 
Wilhelm  Pieck. 

Nlcbl  weniger  als  120  politische  Prozesse  lührie 
das  Pankowei  Regime  im  letzten  Jahr  durch. 
Es  wurden  dabei  neun  Todesurieile  lind  22 
lebenslängliche  Zuchthausstrafen  verhängt. 
Die  übrigen  211  Angeklagten  erhielten  ins¬ 
gesamt  über  1818  Jahre  Zuchthaus. 

Neue  scharte  Angriffe  gegen  Bischof  Dibelius 
bringt  die  Sowjetzonenpiesse  im  Auftrag 
Pankows  Sic  versteigt  slth  dabei  zu  der  gro¬ 
tesken  Behauptung,  die  von  ersten  lutheri¬ 
schen  Gelehrten  besorgte  Revision  des  Bibel- 
lextes  erfolge  „im  Auftrag  der  NATO"! 

38  ehemalige  Kriegsverurteilte  hat  Jugo¬ 
slawien  zum  Jahreswechsel  fre.gelassen.  Sic 
trafen  bereits  in  der  Bundesrepublik  ein 

hJLC,  ifT”9  V°n  126  Anhängern  Perons 

beschloß  die  neue  Regierung  Argentiniens. 

Patagonien  und  dem  Feuerland 
verschickt  worden. 

Prfe!nnn‘  E‘,,?nhow^  TM  aul  rinngeaden  Rat 
seiner  Arzte  einen  vierzehnlagtgen  Er- 

fS*  Ef  Verbnn9‘  ih"  Staate 

MiÄJeUen  J^andlc,a,ur  des  Präsidenten 
Yorke,  rOC^ne'  der  bekannte  New 

Yorker  Zeitungskonio  William  Hearst.  Er 

daß  6L  W‘SSe  aus  bestimmter  Quelle, 

N.xon  LSand,rCr  "nd  tler  Vizepräsident 

Nixon  kandidieren  wurden. 
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Der  große  Appetit 

Weltpolitisches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 


„Armut  und  Not 

noch  in  ungezählten  Wohnungen" 

Der  Bundespräsiden!  warnte 
vor  „rosenroter  Selbsttäuschung“ 

r.  ln  seiner  Neujahtsrede  rief  der  Bundes- 
prasident  die  politischen  und  wirtschaftlichen 
Kreise  der  Bundesrepublik  auf,  un  neuen 
Jahre  vor  allem  die  sozialen  Probleme  des 
deutschen  Volkes  nicht  zu  veigessen  und  ent¬ 
scheidend  zur  Erhaltung  der  Familie  und  des 
echten  Vaterlandsqedankeijs  beizutragen.  Der 
Bundespräsidenl  warnte  eindringlich  davor,  in 
eine  rosenrote  Selbsttäuschung  hineinzugleiten, 
indem  man  nur  aut  den  imponierenden  Anstjeg 
der  deutschen  Produklionsziffern  blicke.  Auch 
wachsendei  Wohlstand  dürlte  nicht  zu  über¬ 
mütiger  politischer  Selbstgewißheit  verleiten. 
Armut,  Lebensangst  und  Not  herrschten  auch 
heute  noch  in  ungezählten  Wohnungen  Deutsch¬ 
lands,  die  sogenannte  „geistige  Arbeit’  werde 
bei  uns  materiell  stark  unterbewertet,  und  die 
Not  so  vieler  Alter  und  Gebrechlicher  müsse 
erleichtert  werden.  Unsere  soziale  Ordnung, 
so  meinte  Professor  Heuss,  müsse  neu  durrh- 
dacht  und  gestaltet  werden.  Man  könne  nur 
hoffen,  daß  die  Anlage  einer  solchen  Planung 
bald  sichtbar  werde.  Alle  Möglichkeiten  zu 
einer  sachlichen  und  freien  Verständigung  der 
Gruppen  in  unserer  modernen  Gesellschaft 
müßten  ausgenutzt  werden. 

Der  Bundespräsident  erinnerte  an  die 
Schlllerfeiern  von  1955,  die  vor  allem  klar¬ 
gemacht  hatten,  daß  die  Deutschen  aller  Zonen 
in  die  Well  der  geistigen  Freiheit  gehören. 
Die  geschichtliche  Größe  des  großen  preußi¬ 
schen  Reformers  Scharnhorst  bestehe  darin,  daß 
dieser  vom  Sittlichen  her  ein  neues  solda¬ 
tisches  Ethos  mit  Männern  wie  Boyen  und 
Grolman  erst  begründet  habe.  Die  Über¬ 
lieferung  sei  zwar  eine  klarende  Kraft  für 
jeden  geschichtlich  Denkenden,  dürfte  aber 
auch  nicht  eine  hemmende  Gefahr  für  das 
Werdende  sein.  Der  Bundespräsidenl  stellte 
schließlich  die  Frage,  ob  nicht  oft  der  mate¬ 
rielle  Aufstieg  mit  einem  Verlust  an  seelischen 
und  geistigen  Werten  überzahlt  werde.  Eine 
Überfülle  an  Veranstaltungen  dürfe  nicht  zu 
Lasten  der  Familie  gehen. 

Aui  dem  Holzweg 

„Nicht  nur  mit  Musiktruhen  und  Motorrollern 
gegen  den  Kommunismus“ 

Bundesinnenminister  Dr.  Schröder  schrieb  im 
Deutschland-Union-Dlenst,  die  Erfolge  der  Kom¬ 
munisten  bei  wilden  Streiks  und  bei  der  Be¬ 
triebsratswahl  in  der  Westlalenhütte  hätten  die 
These  heftig  erschüttert,  daß  nur  bei  Elends¬ 
zuständen  der  kommunistische  Propagandist 
Aussicht  auf  Gehör  habe. 

Immer  wieder  sei  erklärt  worden,  der  Kom¬ 
munismus  sei  in  der  Bundesrepublik  einem  Aus- 
trodtnungsprozeß  ausgesetzt,  der  durch  ein  vor¬ 
eiliges  Verbot  der  Kommunistischen  Partei  nicht 
der  allgemeinen  Sicht  ehtzogen  werden  dürfe. 
Dre’ Bundesregierung  aber  sei  davon  ausgegan¬ 
gen,  daß  die  kommunistische  Getahr  nicht  unter¬ 
schätzt  werden  dürfe.  Sie  sei  nach  dem  Grund¬ 
gesetz  verpachtet,  gegen  verfassungswidrige 
Parteien  vorzugehen,  und  könne  es  sich  nicht 
leisten,  unter  Mißachtung  des  Grundgesetzes 
anzusehen,  wie  ein  bedrohlicher  Gegner  gefähr¬ 
liche  Minierstollen  gegen  die  innere  Ordnung 
der  Bundesrepublik  vorzutreiben  suche.  Der 
Staatsfeind  sei  nie  geschlagen,  wenn  auch  sein 
Angriffsschwung  gelähmt  erscheinen  möge.  Wer 
den  Marsch  der  kämpferischen  Ideologie  des 
Kommunismus  allein  mit  Motorrollern 
und  Musiktruhen  aulhalten  wolle,  der  sei 
auf  dem  Holzwege. 

Gut  gestellter  „Welten Wanderer" 

Otto  John,  der  „Wanderer  zwischen  zwei 
Welten“,  wird  nicht  schlecht  erstaunt  gewesen 
sein,  als  er  in  der  Untersuchungshaft  erfuhr,  daß 
sich  auf  seinem  Bankkonto  seit  dem  20.  Juli  1954, 
dem  Tag  seiner  „Entführung“,  über  dreißig¬ 
tausend  Mark  angesammelt  haben.  Mag  er  auch 
als  Landesverräter  gelten  oder  anderer  Delikte 
verdächtig  sein,  die  sich  schlecht  mit  seiner  ehe¬ 
maligen  Dienststellung  vertragen:  der  Fiskus 
hat  ihm  treu  und  brav  Monat  für  Monat  das 
Gehalt  überwiesen  . . .  Zum  Glück  kam  ein  aus¬ 
nahmsweise  findiger  Kopf  aus  dem  Bereich  des 
Innenministeriums  auf  den  Gedanken,  das  Konto 
sperren  zu  lassen,  sonst  hätte  John  sogar  dar¬ 
über  verfügen  können. 

Wir  wissen,  daß  der  Überläufer  aus  Gewohn¬ 
heit  in  der  Sowjetzone  nicht  schlecht  gelebt  hat. 
Die  SED-Zeitungen  zahlten  ihm  Sonderhonorare, 
aber  keineswegs  für  Betrachtungen  über  die 
Rolle  des  Pllaumenkuchens  im  Gesundheits¬ 
haushall  der  Völker,  sondern  für  Helzartikel 
perfidester  Art,  für  Haßausbruche  von  geradezu 
vulkanischem  Ausmaß.  Gegen  wen  sie  sich  rich¬ 
teten?  Geqen  die  Bonner  Regierung  natürlich. 
Gegen  ein  „System“,  das  dieser  John  in  Grund 
und  Boden  verdammte.  Die  Reaktion  der  Ge¬ 
scholtenen  und  Geohrleigten  zeichnete  sidt,  un¬ 
berührt  von  allen  Folgerungen,  die  man  aus 
dem  Verhalten  Johns  zu  ziehen  hatte,  auf  sei¬ 
nem  Bankkonto  ab.  Wenn  das  Gehalt  fällig 
war,  war  es  eben  fällig.  Wahrscheinlidr  stand 
es  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  seiner 
Eigenschaft  als  Beamter,  gleichgültig,  wo  er  sei¬ 
nen  „Dienst  machte“. 

Wenn  aber  unsere  Landsleute,  die  aus  unse¬ 
rer  Heimat  verschlepp!  und  zehn  Jahre  lang  in 
der  Sowjetunion  gelangen  gehalten  wurden, 
jetzt  eine  Entschädigung  haben  wollen,  so  wie 
sie  die  Gefangenen  aus  der  Wehrmacht  erhal¬ 
ten,  dann  wird  ihnen  das  rundweg  abgelehnt, 
denn  ihre  Gefangenschalt  habe  ja  „nidrt  in 
ursächlichem  Zusammenhang  mit  den  Kriegs¬ 
ereignissen’  gestanden.  Und  auch  sonst  beeilt 
man  sich  nicht,  den  Heimatvertriebenen  etwas 
„auf  ihr  Konto  zu  zahlen’.  Hunderttausende 
sind  schon  hinweggestorhen,  ohne  daß  sie 
etwas  vom  Laslenausgletdi  gesehen  hätten. 


Einen  „friedlichen  Wetlstreit  wirtschaftlicher 
und  ideologischer  Art’  nannten  Bulga- 
nin  und  Chruschtschew  das,  was  die  Moskauer 
Politik  in  Zukunft  in  Asien,  im  Vorderen  Orient 
und  in  absehbarer  Zeit  auch  in  Afrika  betrei¬ 
ben  will.  Nicht  weniger  als  dreimal  zitierten  in 
ihren  Reden  vor  dem  Obersten  Sowjet  die 
höchsten  Kremlmachthaber  den  bolschewisti¬ 
schen  Erzvater  Lenin,  als  sie  erklärten,  die 
asiatischen  Völker  seien  erwacht,  nachdem  sie 
von  der  glorreichen  sowjetischen  Oktoberrevo¬ 
lution  befruchtet  (!)  worden  seien.  Lenin  wurde 
als  geistiger  Valer  der  „friedlichen  Koexistenz 
von  Landern*  nach  Moskaus  Wünschen  geprie¬ 
sen.  Lenin  habe  sich  als  Prophet  erwiesen,  als 
er  das  Erwachen  der  Asiaten  vorausgesaqt 
habe,  Lenin  auch  habe  verkündet,  die  Asiaten 
und  Afrikaner  würden  einmal  ein  aktiver  Fak¬ 
tor  in  der  Weltgeschichte  werden.  Chruschtschew 
wie  auch  Buiganin  verzichteten  jedoch  darauf, 
weiter  zu  erwähnen,  daß  Lenin  auch  einmal  ge¬ 
sagt  hat,  man  müsse  den  Weg  über  Asien 
wählen,  wenn  man  einmal  Westeuropa  für 
den  Kommunismus  gewinnen  wolle.  Nach 
langatmigen  Schilderungen  des  triumphalen 
Empfanges,  den  sie  beide  bei  ihrer  Werberund¬ 
reise  durch  Asien  erlebten,  versäumte  es  Bul- 
ganin  nicht,  darauf  hinzuweisen,  daß  man  gern 
auch  den  Völkern  von  Arabien  und  Afrika  in 
ihrem  Kampl  um  die  Unabhängigkeit  —  selbst¬ 
verständlich  „uneigennützig*  —  beispringen 
werde. 

Wenn  irgendwo  noch  ein  Zweifel  darüber  be¬ 
standen  haben  sollte,  daß  der  Kreml  alles  daran 
setzen  wird,  um  sich  in  den  Riesenräumen  von 
Asien  und  Afrika  offen  und  unterirdisch  neuen 
Einiluß  zu  erringen,  dann  wurde  er  jetzt  be¬ 
seitigt.  Chruschtschew  ließ  sich  natürlich  die  Ge¬ 
legenheit  nicht  entgehen,  wieder  einmal,  — 
nachdem  er  zuvor  den  friedlichen  Geist  von 
Genf  beschworen  hatte  — ,  den  Briten  und  Ame¬ 
rikanern  Grobheiten  zu  sagen.  Nachdem  er  sich 
als  Apostel  des  Kampfes  gegen  jeden  Kolo¬ 
nialismus  empfohlen  hatte,  ohne  näher  auf  das 
Sklavendasein  der  gerade  von  den  Sowjets  un¬ 
terdrückten  Völker  einzugehen,  hielt  er  es  für 
angezeigt,  den  Amerikanern  zu  sagen,  sie 
müßten  ja,  streng  genommen,  noch  als  eine 
Kolonie  der  Briten  angesehen  werden.  Die  Tat¬ 
sache,  daß  Präsident  Eisenhower  in  seiner  letz¬ 
ten  Weihnachtsbotschaft  seine  Sympathie  mit 
den  Balten  und  anderen  von  Moskau  ihrer 
Freiheit  beraubten  Völkern  ausgesprochen  hat, 
nahm  Buiganin  zum  Anlaß,  hier  von  einer  „Ein¬ 
mischung  in  innere  Angelegenheiten  dieser 
Länder"  zu  reden.  Wen  kann  es  verwundern, 
daß  auch  diesmal  Chruschtschew  erneut  er¬ 
klärte.  man  könne  die  berühmten  „sozialen  Er¬ 
rungenschaften“  des  Pankower  Regimes  nicht 
Wieder  rückgängig  machen,  und  man  müsse  bei 
allen  Bemühungen  um  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  das  Bestehen  von  zwei  deutschen 
Staaten  berücksichtigen. 

Sorgen  um  Eden 

Die  vor  kurzem  erfolgte  Regierungsumbil¬ 
dung  in  England  wird  in  der  Londoner  Presse 
nach  wie  vor  lebhaft  kommentiert.  Die  Tat¬ 
sache,  daß  der  langjährige  Finanzminister  But¬ 
ler  zum  stellvertretenden  Ministerpräsidenten 
und  Regierungssprecher  im  Unterhaus  berufen 
wurde  und  daß  der  bisherige  Außenminister 
McMillan  das  sehr  wichtige  und  einflußreiche 
Amt  des  Schatzkanzlers  erhielt,  wird  besonders 


Das  amerikanische  Außenministerium  hat 
eine  Reihe  von  weiteren  Dokumenten 
der  Konferenz  von  Jalta  veröffentlicht, 
die  eine  Ergänzung  der  schon  im  Herbst  publi¬ 
zierten  Dokumente  darstellen.  Es  handelt  sich 
in  der  Hauptsache  um  Berichte  des  damaligen 
amerikanischen  Botschafters  in  Moskau,  Har- 
riman,  und  um  eine  Memorandum  des  von  dem 
gegenwärtigen  amerikanischen  Justizminister 
Browneil  als  Spion  der  Sowjets  bezeich- 
nelen  damaligen  Abteilungsleiters  im  Finanz¬ 
ministerium,  Harry  Dexter  White,  über  den 
Morgenthau-Plan. 

Aus  den  Dokumenten  geht  hervor,  daß  der 
Vertreter  der  Sowjetunion,  Maisky,  Roosevelt 
kurz  vor  Beginn  der  Jalta-Konferenz  eine 
Zerstückelung  Deutschlands  vor¬ 
geschlagen  und  die  Verschleppung  von 
Millionen  von  Deutschen  zu  Reparationsarbei¬ 
ten  nach  dem  Osten  aui  die  Dauer  von  zehn 
Jahren  gefordert  hatte.  Das  Dexter-White- 
Memorandum  gibt  Aufschluß  darüber,  daß  der 
Morgenthau-Plan  die  Billigungs  Roosevelt  und 
Churchills  gefunden  hatte,  daß  ihre  Außenmini¬ 
ster,  Hüll  und  Eden,  jedoch  scharfstens  hier¬ 
gegen  opponierten  und  durchsetzten,  daß  der 
Plan  schließlich  fallengelassen  wurde. 

Uber  die  sowjetischen  Forderungen  nach 
einer  Zerstückelung  Deutschlands  und  nach  Mil¬ 
lionen  deutscher  Zwangsarbeiter  berichtet  Har- 
riman  nach  einer  Unterredung  mit  dem  stell¬ 
vertretenden  sowjetischen  Außenminister  Mais¬ 
ky:  „Er  ging  nicht  in  die  Details,  aber  er  deu¬ 
tete  an,  daß  das  Rheinland  einschließlich  des 
Ruhrgebieles  zu  einem  unabhängigen  Staat  ge¬ 
macht  und  eine  katholische  Republik  gegründet 
werden  könnte,  der  Bayern  und  Württemberg 
angehören  sollten.*  Maisky  forderte  ferner  eine 
„industrielle  Demilitarisierung*  Deutschlands 


erwähnt.  Einige  Publizisten  stellen  die  Frage, 
ob  es  sich  hier  nur  um  die  geplante  Verjün¬ 
gung  des  Kabinetts  gehandelt  habe  oder  oh 
nicht  noch  andere  schwerwiegende  Erwägungen 
dahintersteckten.  Man  deutet  an,  daß  der  jet¬ 
zige  Ministerpräsident  Sir  Anthony  Eden,  der 
allen  als  der  natürliche  Nachfolger  des  robusten 
Winston  Churchill  erschien,  schon  jetzt  eine  ge¬ 
wisse  Entlastung  in  seinem  schweren  Amt  ge¬ 
brauche.  Eden  ist  bekanntlich  noch  in  der  Zeit, 
als  Churchill  selbst  die  Geschäfte  führte,  viele 
Monate  durch  eine  schwere  Krankheit  aus  der 
politischen  Arbeit  herausgerissen  worden.  Erst 
nach  zwei  Operationen  und  einer  langen  Er¬ 
holungszeit  konnte  er  wieder  in  das  Außea- 
amt  zurückkehren.  Londoner  politische  Kreise 
stellen  nun  fest,  daß  er  auch  jetzt  noch  keines¬ 
wegs  über  eine  Gesundheit  verfügt  und  daß  er 
in  dieser  Beziehung  wohl  nie  mit  dem  kräftigen 
Churchill  zu  vergleichen  war,  der  sich  bis  ns 
höchste  Aller  ejne  geradezu  unwahrscheinliche 
Vitalität  bewahrt  hat.  Man  fragt  sich  in  Eng¬ 
land,  ob  Eden,  der  im  Amt  des  Regierungs¬ 
chefs  vor  ganz  neuartige  Aufgaben  gestellt 
wurde,  wohl  imstande  ist,  die  vier  Jahre  der 
neuen  Parlamentszeit  hindurch  das  schwerste 
Amt  des  britischen  Reiches  auszuüben.  In  der 
Berufung  von  Butler  und  McMillan  auf  die 
beiden  nächsthödisten  Ämter  sieht  man  bereits 
eine  Art  Vorsichtsmaßnahme.  Sollte  Eden,  der 
in  den  letzten  Monaten  oft  einen  abgespannten 
Eindruck  machte,  einmal  Rücktrittsabsichten 
haben,  so  würde  voraussichtlich  einer  dieser 
beiden  Stellvertreter  der  nächste  konservative 
Ministerpräsident  werden. 

Lösung  für  Zypern  und  Gibraltar 

Daß  gerade  der  politische  Konflikt  um  die 
heute  von  den  Briten  besetzte  Insel  Zypern  wie 
auch  die  uralte  spanische  Forderung  nach  Rück¬ 
gabe  der  englischen  Basis  Gibraltar  eine  starke 
Belastung  des  westlichen  Verteidigungsbünd¬ 
nisses  darstellt,  wird  in  mehreren  amerikani¬ 
schen  Kommentaren  wie  auch  in  der  neutralen 
Presse  stark  unterstrichen.  Washington  wünscht 
olienbar  sehr  stark,  daß  eine  Lösung  dieser 
politischen  Streitfragen  auf  einer  für  alle  Sei¬ 
ten  annehmbaren  Basis  gefunden  werde.  Die 
Amerikaner  rechnen  damit,  daß  London  heule 
selbst  davon  überzeugt  ist,  daß  man  der  grie¬ 
chischen  Bevölkerung  auf  Zypern  entgegenkom- 
men  und  ihr  zunächst  einmal  größere  poiitisdie 
Rechte  geben  müsse.  Eine  solche  Lösunq  hat 
nur  darin  ihre  besonderen  Schwierigkeiten,  daß 
die  Türken,  die  zwanzig  Prozent  der  Bevölke¬ 
rung  stellen,  eine  Rückgabe  von  Zypern  an 
Griechenland  nicht  wünschen.  Ein  Kompromiß 
würde  etwa  so  aussehen,  daß  Zypern  politisch 
weitgehend  Selbständigkeit  erhält,  militärisch 
aber  nach  wie  vor  ein  NATO-Stützpunkt  bleibi, 
der  von  den  Engländern  besetzt  ist.  Da  cs 
NATO-Stützpunkte  der  Amerikaner  und  Briten 
aber  auch  in  Deutschland,  in  Holland,  in  Frank¬ 
reich  und  vielen  anderen  Landern  qibt.  könnte 
ein  Verbleiben  der  Garnison  auch  von  den 
griechischen  Inselbewohnern  nicht  als  unzumut¬ 
bar  empfunden  werden.  Man  sagt,  daß  bei  dem 
ersten  Besuch  des  amerikanischen  Außenmini¬ 
sters  Dulles  in  Spanien  dieser  Madrid  eine  ähn¬ 
liche  Kompromißlösung  vorgeschlagen  habe. 
Danach  würde  Gibraltar  wieder  spanisches 
Hoheitsgebiet  werden,  die.  Briten  aber  sollten 
Gibraltar  weiter  als  militärische  Basis  benutzen. 
Gibraltar  würde  den  spanischen  Stützpunkten 
der  Amerikaner  gleichgestellt  sein  Chronist 

forderte 


und  eine  Kürzung  der  deutschen  Stahlproduk¬ 
tion  auf  25  Prozent  des  früheren  Standes. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Reparationsfrage 
erklärte  Maisky,  die  Sowjetunion  wünsche 
keine  Reparationsleistungen,  die  eine  starke 
Schwerindustrie  voraussetzten.  Harriman  be¬ 
richtete:  „Er  bezeidinete  die  deutschen 
Arbeitskräfte  als  einen  Teil  der  Re¬ 
parationen.  Uber  die  zu  fordernde  Anzahl 
sei  man  sich  noch  nicht  einig,  doch  würde  es 
sich  um  Millionen  handeln.  Später  erwähnte  er 
zwei  oder  drei  Millionen.  Die  Deutschen  soll¬ 
ten  nach  Rußland  oder  nach  anderen  Ländern 
zur  Arbeit  für  eine  bestimmte  Zeit  gebracht 
werden,  und  sie  (die  Russen)  seien  der  Ansicht, 
daß  es  sich  um  denselben  Zeitraum  wie  den 
der  Reparationen  handeln  sollte,  etwa  zehn 
Jahre.* 

Das  Memorandum  Dexter  Whites  bezieht  sich 
auf  eine  Konferenz  zwischen  Cordeil  Hüll  und 
Morgenthau  am  20.  September  1944.  auf  der 
Morgenthau  Bericht  über  die  Quebec-Konferenz 
zwischen  Churchill  und  Roosevelt  erslaliete. 
Nach  dem  Bericht  von  White  legte  Morgenthau 
Hüll  das  Original  seines  Planes  vor,  das  von 
Churchill  und  Roosevelt  abgezeichnel  war.  Da¬ 
zu  erklärte  er,  Churchill  habe  den  Plan  zuerst 
strikt  abgelehnt,  am  zweiten  Tage  zum  Ent¬ 
setzen  Edens  dann  aber  plötzlich  zugeslimmt. 
Eden  habe  geqen  dieses  Umschwenken  Chur¬ 
chill  heftig  protestiert.  Darauf  habe  Churchill 
seinen  Außenminister  angetahren:  „Wenn  es 
heißt,  entweder  das  britische  Volk  oder  das 
deutsche  Volk,  dann  bin  ich  für  das  britische.* 


Den  Besuch  des  Schahs  von  Persien  in  Mos¬ 
kau  kündigten  die  Sowjets  an.  Sie  dementie¬ 
ren  die  Nachrichten,  wonach  der  Schah  von  Per¬ 
sien  wegen  politischer  Spannungen  seinen  (ür 
1950  geplanten  Besuch  aufgeschoben  habe. 


Fassaden . . . 

Recht  respektabel  repräsentiert  Bonns  Aus¬ 
wärtiges  Amt  die  Bundesrepublik.  So  als  konnte, 
sich  unser  Staat  mit  der  Blüte  des  Deutschen 
Reiches  messen  und  sei  nicht  nur  das  gegen¬ 
wärtige  Behelfsheim  der  gespaltenen  deutschen 
Existenz.  Die  politische  Armut  des  geteilten 
Deutschland  jedenfalls  kommt  nicht  zum  Aus¬ 
druck  in  jenen  Zahlen,  mit  denen  das  Aus¬ 
wärtige  Ami  zum  Schluß  des  Jahres  aufwarten 
kann:  2,9  Millionen  DM  wurden  iür  das  neu 
errichtete  Botschaftsgebäude  in  Rio  de  Janeiro 
ausgegeben;  2,8  Millionen  DM  lur  die  Deutsche 
Gesandtschaft  in  Stockholm;  2,15  Millionen  DM 
in  Neu  Delhi,  ln  Canberra  wird  das  neue  Bot¬ 
schaftsgebäude  um  2  Millionen  DM  kosten.  An 
zahlreichen  anderen  Stellen  wurden  250  000  bis 
800  000  DM  für  erste  Raten  an  Kaulen  oder  Neu¬ 
bauten  ausgegeben.  33,7  Millionen  DM  waren 
es  insgesamt,  die  das  Auswärtige  Amt  für  Neu¬ 
bauten  und  Grundstückskäiife  aufgewendet  hat. 
Die  glänzende  Fassade  des  „Wirtschaftswun¬ 
ders"  soll  auch  weiter  dem  Ausland  jeden  Blick 
iür  das  nackte  Elend  der  deutschen  politischen 
Existenz,  nehmen:  186  Millionen  DM  an  Per- 
sonalkoslen  sind  im  Bundeshaushalt  1956  57  für 
die  4899  Bediensteten  des  Auswärtigen  Amtes 
vorgesehen  —  12  Millionen  DM  mehr  als  im 
auslaufenden  Haushaltsplan.  An  wenigstens 
zehn  ausländischen  Zentren  wird  die  Bundes¬ 
republik  im  neuen  Jahr  weitere  pompöse  Resi. 
denzen  für  ihre  Vertreter  kaufen  oder  bauen. 
Mit  fast  vierzig  Botschaften  repräsentiert  die 
westliche  Hälfte  des  geteilten  Deutschland  in 
einem  weitaus  stärkeren  Umfang  als  jemals  das 
Kaiserreich  oder  das  „Großdeutsche  Reich". 

Eine  prächtige  Fassade  bundesrepublika¬ 
nischer  Herrlichkeit  ist  vom  Castra  Bonnensia 
aus,  das  gar  zu  gern  Hauptstadt  der  deutschen 
Zukunft  bleiben  möchte,  aufgebaut  worden. 
Aber  schon  etabliert  sich  Herr  Sorin  in  Rolands¬ 
eck,  nur  ein  paar  hundert  Meter  Luftlinie  über 
den  Rhein  hinüber  vom  Domizil  des  Kanzlers 
und  ersien  Außenministers  der  Bundesrepublik. 
Allein  die  Anwesenheit  des  sowjetischeh  Bot¬ 
schafters  müßte  kleineuropäische  Schwärmer  im 
Bonner  „Haus  der  tausend  Fenster"  —  so  nennt 
man  das  Gebäude  des  Auswärtigen  Amtes  m 
Bonn  —  in  die  Bitterkeit  des  deutschen  Allings 
zurückrufen.  Was  werden  aut  der  Waage  der 
Geschichte  alle  die  Millionen  DM  wiegen,  die  in 
der  westlichen  Welt  von  der  Bundesrepublik 
für  Repräsentation  ausgegeben  werden  —  so¬ 
lange  vergessen  wird,  daß  wir  nicht  nur  west¬ 
liche,  sondern  auch  östliche  Nachbarn  haben, 
von  denen  der  mächtigste  mitten  in  unserem 
geteilten  Land  steht.  Ganz  besdreidene  60  000 
DM  sollen  im  neuen  Haushaltsjahr  aus  Mitteln 
des  Auswärtigen  Amtes  der  Deutschen  Gesell¬ 
schaft  für  Osteuropakunde  zufließen.  Weitere 
50  000  DM  sind  vorgesehen  für  Ausarbeitungen 
über  osteuropäische  Themen.  Sehr  viel  mehr 
wird  sonst  nicht  verzeichnet  lur  das  Studium  der 
östlichen  Welt  durch  den  westlichen  Teihrtaat 
Deutschlands  . . .  Was  aber  nodi  sinnfälliger  ist: 
Von  den  mehr  als  tausend  Fenstern,  die  das 
Gebäude  des  Auswärtigen  Amtes  in  Bonn  auf¬ 
weist,  sind  es  —  wie  es  heißt  —  nur  fünfzig 
oder  sechzig,  hinter  denen  man  sich  mil  den. 
Fragen  des  europäischen  Ostens  beschäftigt, 
wahrlich  ein  erschreckendes  Mißverhältnis. 


„Breslau  gehört  auch  heute  noch 
zu  Deutschland" 

Wichtiges  Urteil  des  Bundesgerichtshofes 

hvp.  In  der  neuesten  Ausgabe  der  „Neuert 
Juristischen  Wochenschrift"  ist  eine  Entscheid 
düng  des  Bundesgerichtshofs  in  Karlsruhe  ab¬ 
gedruckt,  durch  welche  unter  Anführung  einet 
Reihe  von  völkerrechtlichen  Abhandlungen 
klargestellt  wird,  daß  „die  Stadt  Breslau.., 
noch  heule  zum  Gebiet  des  Deutschen  Reiches* 
gehört,  „für  dessen  Begrenzung  der  Zustand 
vom  31.  12  1937  maßgebend  ist".  Die  Entschei¬ 
dung  erfolgte  im  Rahmen  eines  Verfahrens 
gegen  einen  Rechtsanwalt,  der  sich  auf  Grund 
seiner  in  Breslau  erfolgten  Zulassung  in  West¬ 
deutschland  als  solcher  niedergelassen  und 
bestätigt  halle.  Die  Entscheidung  des  Bundes¬ 
gerichts  führt  des  weiteren  aus,  daß  zwar  itt 
Breslau  die  Ausübung  der  deutschen  Gerichts¬ 
barkeit  noch  immer  gehindert,  aber  noch  nicht 
endgültig  beseitigt  sei;  denn  die  von  der  So¬ 
wjetunion  getroffenen  Verfügungen  über  das 
deutsche  Staatsgebiet  ostwärts  der  Oder-Neiße 
sowie  die  Vereinbarungen  zwischen  der  Provi¬ 
sorischen  Sowjetzonen-Republik  und  der  Re¬ 
publik  Polen  über  die  Staatsgrenze  an  der 
Oder  und  Neiße  haben  dort  „nur  eine  vorüber¬ 
gehende  Ordnung  geschaffen,  die  ohne  An¬ 
erkennung  durch  einen  Friedensvertrag  mit 
Deutschland  keine  endqiiltige  bindende  Kraft 
hat." 

Der  Urteilsleitsalz  für  ähnlich  gelagerte 
Rechtsfälle  lautet:  „Die  vor  dem  Zusammen¬ 
bruch  des  Deutschen  Reiches  bei  einem  deut¬ 
schen  Gericht  östlich  der  Oder-Neiße-Linie  zu¬ 
gelassenen  Rechtsanwälte  haben  ihre  Redits- 
anwailseigenschaft  und  ihre  Befugnis  zur  Aus¬ 
übung  des  Rechtsanwaltsberufs  nicht  verloren 
Zum  Auftreten  in  Anwallsprozessen  bedürfen 
sie  der  Zulassung  bei  einem  Gericht  der  Bun¬ 
desrepublik." 

Mit  dieser  Entscheidung  hat  das  Bundesge¬ 
richt  eine  rechtliche  Klarstellung  vorgenom¬ 
men.  die  limso  bedeulsamer  ist,  als  sie  von 
dem  seinerzeitigen  Urteil  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  zum  Geselz  zu  Arl.  131  GG  ab¬ 
weicht.  In  diesem  Urteil  hatte  das  Bundes¬ 
verfassungsgericht  die  Fortexistenz  des  Deut¬ 
schen  Reiches  negiert  und  sich  damit  in  Gegen¬ 
satz  zu  den  völkerrechtlichen  Gegebenheiten 
gestellt. 


Moskau 

drei  Millionen  deutsche  Sklaven! 

Neue  Enthüllungen  zum  Morgenthauplan  -  „Deutsche  Arbeitskräfte  liefern" 
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Geringes  Interesse  ? 

r.  Das  bekannte  Bielefelder  Meinungsfor¬ 
schungs-Institut  EMNID  stellte  einer  Reihe  von 
Deutschen  die  Frage,  was  sie  für  das  bedeut¬ 
samste  Ereignis  des  Jahres  1955  hielten.  Dabei 
äußerten  von  den  Befragten  fünfzehn  Prozent 
überhaupt  keine  Meinung,  und  nur  ein  Prozent 
'  bezeichnete  die  Wiedervereinigungspolitik  als 
wichtigstes  Ereignis.  Siebenunddreißig  Prozent 
nannten  die  Rückkehr  der  Gefangenen,  neun¬ 
zehn  Prozent  Adenauers  Moskaureise,  sechs 
Prozent  die  Genfer  Konferenz  und  vier  Pro¬ 
zent  die  Wiederbewaffnung  als  wichtigstes  Er¬ 
eignis. 

Die  Bedeutung  solcher  Publikumsfragen,  die 
von  den  entsprechenden  Instituten  übrigens 
stets  nur  an  eine  sehr  beschrankte  Anzahl  aus 
verschiedenen  Schichten  ausgewählter  Personen 
gerichtet  werden,  ist  umstritten.  Die  Frage  war 
in  diesem  Falle  auch  so  gestellt,  daß  die  äußerst 
geringe  Zahl  derer,  die  die  Wiedervereini¬ 
gungspolitik  zum  wichtigsten  Jahresereignis  er¬ 
klärten,  nicht  ohne  weiteres  darüber  Aufschluß 
gibt,  wie  stark  das  Anliegen  der  Wiedervar¬ 
einigung  Im  Volk  Beachtung  findet.  Da  man 
1955  praktisch  dem  eigentlichen  Anliegen  nicht 
sehr  viel  näher  gekommen  ist,  werden  gewiß 
auch  viele,  die  an  sich  sehr  energisch  für  die 
Sache  der  Wiedervereinigung  eintreten,  andere 
politische  Tatsachen  genannt  haben. 

Die  „Seeburg"  Polens  größtes  Schiff 

13  000-Tonner  1944  bei  Heia  gesunken 
und  wieder  gehoben 

Das  deutsche  Motorschiff  .Seeburg“,  das 
Ende  1944  in  der  Nähe  der  Halbinsel  Heia  auf 
eine  Mine  lief  und  sank,  ist  nach  polnischen 
Zeitungsberichten  aus  einer  Tiefe  von 
41  Meter  geborgen  worden.  Der  etwa  drei¬ 
zehntausend  Tonnen  große  Dampfer  wurde  auf 
der  Werlt  von  Gdingen  wieder  instandgesetzt 
und  soll  unter  dem  Namen  „Feliks  Dzier- 
«ynski*  als  größtes  Schiff  der  polnischen  Han¬ 
delsmarine  in  Dienst  gestellt  werden.  Sehr 
bezeichnend  ist  wohl  die  Tatsache,  daß  das 
Schiff  ausgerechnet  den  Namen  Dzierzynskis 
erhält,  der  bekanntlich  in  der  Sowjetunion  als 
Pole  für  Lenin  die  berüchtigte  Tscheka  und 
GPU  mit  ihren  Hinrichtungskommandos  als 
Tote  Geheimpolizei  aufbaute.  Er  hat  die  Aus- 
mordung  des  russischen  Bürgertums  und  der 
selbständigen  Bauern  eingeleitet  und  sicherlich 
einige  Millionen  von  .Liguidierungen“  auf 
■ein  Gewissen  geladen. 

Berliner  Wagen  erhalten  „B" 

Die  nenen  Kennzeichen  für  Kraftfahrzeuge 

Wehrmachtsfahrzeuge  werden  wieder  —  wie 
früher  —  ihr  eigenes  Kennzeichen  haben.  Sie 
sind  künftig  an  dem  Buchstaben  .Y'  zu  erken¬ 
nen.  Das  ist  in  einer  Verordnung  über  neue 
Kraftfahrzeugkennzeichen  enthalten,  die  vom 
Bundeskabinett  verabschiedet  wurde.  Die  Ver¬ 
ordnung  tritt  wahrscheinlich  Ende  April  in  Kraft. 
‘"Die Kraftfahrzeuge  müssen  voraussichtlich  späte¬ 
stens  vom  Mai  1958  an  das  neue  Nummernschild 
führen.  Im  Gegensatz  zu  den  jetzigen  schwarzen 
Schildern  wird  es  wieder  wie  vor  dem  Kriege 
weiße  Schilder  mit  schwarzen  Buchstaben  geben. 
Der  Bundesrat  muß  der  Verordnung  noch  zu¬ 
stimmen. 

Mopeds  und  Fahrräder  mit  Hilfsmotor  müssen 
nach  der  neuen  Verordnung  ebenfalls  Kenn¬ 
zeichen  führen.  Dagegen  ist  ein  Führerschein  für 
Mopeds  noch  nicht  vorgesehen. 

Große  Städte  werden  durch  einen  Buchstaben 
gekennzeichnet:  Berlin  B,  München  M,  Frank¬ 
furt  F,  Köln  K.  Die  Stadtstaaten  Hamburg  und 
Bremen  machen  mit  Rücksicht  auf  ihre  Tradition 
eine  Ausnahme.  Hamburg  erhält  wieder  HH, 
Bremen  HB.  Sonst  führen  nur  mittlere  Städte 
zwei  Buchstaben  (Bonn  BNj.  Kleinere  Orte  be¬ 
kommen  drei  Buchstaben  (Cuxhaven  CUX).  Bun¬ 
destag,  Bundesrat  und  Bundesregierung  sollen 
die  Bezeichnung  BD  führen,  der  Bundesgrenz¬ 
schutz  BG,  die  Bundespost  BP,  die  Wasser¬ 
straßenverwaltung  des  Bundes  BW,  die  Bundes¬ 
bahn  DB.  Das  diplomatische  Korps  behält  die 
Null. 


Ein  Königsberger 
Berliner  Parlamentsdirektor 

r.  Der  Präsident  des  Berliner  Abgeordneten¬ 
hauses,  Bundestagsabgeordneter  Brandt,  hat 
zum  neuen  Direktor  des  Parlaments  der  alten 
Reichshauptstadt  einen  Ostpreußen  ernannt. 
Es  handelt  sich  um  Dr.  jur.  Walter  Grieß,  der 
1899  In  Königsberg  geboren  wurde.  Grieß  hat 
die  Rechtswissenschaften  an  der  Königsberger 
Albertus-Universität  wie  später  in  Bonn,  Frei¬ 
burg  und  München  studiert  und  seine  erste 
juristische  Staatsprüfung  in  der  ostpreußischen 
Hauptstadt  abgelegt.  1927  kam  er  als  Gerichts¬ 
referendar  nach  Berlin  und  übernahm  hier 
nach  bestandenem  Assessorexamen  Anwalts¬ 
und  Notariatsvertretungen.  Von  1933  bis  1952 
praktizierte  er  als  selbständiger  Rechtsanwalt 
in  Berlin.  Nachdem  er  1947  bis  1948  außerdem 
auch  als  Richter  an  dem  im  Ostsektor  gelege¬ 
nen  Amtsgericht  Lichtenberg  beschäftigt  war, 
widmete  sich  Walter  Grieß  später  dann  wieder 
allein  seiner  Anwaltspraxis,  bis  er  1952  vom 
Polizeipräsidenten  zum  Abteilungsleiter  II  für 
das  Paß-  und  Ausländerwesen  ernannt  wurde. 
Am  15.  September  1955  wurde  Dr.  Grieß  dann 
als  Abteilungsleiter  1  des  Polizeipräsidiums 
mH  der  Leitung  der  politischen  Polizei  betraut. 
Als  Verfassungsrechtler  hat  der  neuemannte 
Direktor  des  Berliner  Abgeordnetenhauses  die 
Aufgabe  der  organisatorischen  Betreuung  und 
Verwaltung  des  Parlaments.  Er  wurde  der 
Nachfolger  des  vor  einiger  Zeit  verstorbenen 
Direktors  Walter  Trenkel. 


Der  ostdeutsche  Landarbeiter 
und  der  Lastenausgleich 


Die  folgenden  Ausführungen  sollen  unsere 
vertriebenen  Landarbeiter  veranlassen,  wenig¬ 
stens  die  geringen  Rechte  und  Ansprüche,  die 
ihnen  nach  dem  Lastenausgleichsgesetz  zu¬ 
stehen,  auch  zu  verwirklichen. 

Jeder  Kenner  unserer  ostdeutschen  Verhält¬ 
nisse  weiß,  daß  der  Deputant  oder  Tagelöhner, 
wie  man  den  Landarbeiter  landläufig  nannte, 
genauso  mit  dem  heimatlichen  Grund  und 
Boden  verwurzelt  war  wie  der  Landwirt,  ob¬ 
wohl  ihm,  dem  Landarbeiter,  kein  Eigentum  im 
rechtlichen  Sinne  an  diesem  Grund  und  Boden 
zustand.  Dieser  Umstand  könnte  nun  dahin  aus¬ 
gelegt  werden,  daß  der  ostdeutsche  Landarbei¬ 
ter  nur  seinen  Hausrat  verloren  habe  und  da¬ 
her  —  abgesehen  von  der  Hausrathilfe  und 
einem  Betrag  für  den  Verlust  seiner  Spar¬ 
gelder  —  keine  weiteren  Ansprüche  auf  Grund 
seiner  Vertreibung  nach  dem  Lastenausgleichs¬ 
gesetz  besitze  und  stellen  könne.  Einer  solchen 
Auffassung  muß  aber  mit  aller  Entschiedenheit 
entgegengelreten  werden. 

Der  ostdeutsche  Landarbeiter  erhielt  nur  den 
weitaus  geringsten  Teil  seines  Lohnes  in  barem 
Geld:  das  Schwergewicht  seiner  Entlohnung  lag 
bei  den  Naturalbezügen,  also  bei  dem  soge¬ 
nannten  Deputat. 

Diese  Naturalentlohnung  bestand  für  den 
Landarbeiter  selbst  in  der  Regel  aus:  a)  freier 
Wohnung,  freier  Stallung  für  sein  Vieh  (Kuh, 
Jungvieh,  Schweine  und  Kleinvieh  wie  Gänse, 
Enten  und  Hühner);  b)  Naturalien  jährlich: 
24  Zentner  Roggen  (Tagespreis  1937 — 1939  je 
Zentner  9  DM)  --  216  RM;  9  Zentner  Gerste,  je 
II  RM  =  99  RM;  2  Zentner  Weizen,  je  12  RM 
—  24  RM;  1  Zentner  Erbsen,  je  25  RM;  140 
Zentner  Kartoffeln,  je  3  RM  =  420  RM;  50 
Zentner  Briketts,  je  2  RM  **  100  RM;  4  rm 
Holz,  je  12  RM  =  48  RM;  V»  Morgen  Garten¬ 
land,  Ertrag  jährlich  200  RM;  Kuhhaltung,  die 
luttermäßig  vom  Gut  unterhalten  wurde,  jähr¬ 
licher  Ertrag  300  RM;  eine  Sterke  (Färse  “ 
Jungvieh)  zur  Aufzucht,  die  vom  Gut  futter¬ 
mäßig  unterhalten  wurde,  Ertragswert  der  Auf¬ 
zucht  jährlich  I2Ö  RM;  drei  Schafe,  die  vom  Gut 
futtermäßig  unterhalten  wurden,  Ertragswert 
jährlich  75  RM;  Aufzucht  von  zwölf  bis  fünf¬ 
zehn  Gänsen,  Ertragswert  mindestens  120  RM; 
fünfzehn  Hühner,  Ertragswert  jährlich  etwa 
1200  Eier,  das  Ei  zu  0,15  RM  gerechnet,  *» 
180  RM;  Aufzucht  von  jährlich  vier  Schweinen 
von  durchschnittlich  mindestens  je  zweieinhalb 
Zentnern  (zwei  für  den  Eigenverbrauch  und 
zwei  zum  Verkauf),  Ertragswert  je  Zentner 
50  RM  =  500  RM;  dazu  freie  Wohnung,  Neben¬ 
gelaß  und  Stallung,  die  Wohnung  bestand 
meistens  aus  zwei  bis  drei  Zimmern  und  Küche, 
monatlich  15  RM  =•  180  RM;  Jahresein¬ 
kommen  aus  Naturalienbezug  und 
Verwertung  also  2607  RM. 

Dagegen  betrug  der  B  a  1 1  o  h  n  monatlich 
nur  45  bis  60  RM  =  Durchschnitt  55  RM,  mal 
zwölf  also  660  RM.  Als  durchschnitt¬ 
liches  Gesamtjahreseinkommen 
in  den  Jahren  1937  bis  1939  sind  also 
3  2  67  RM  anzusetzen.  Daß  die  Tagespreise  im 
Zeitpunkt  der  Vertreibung  erheblich  höher 
lagen,  versteht  sich  von  selbst.  An  den  heu¬ 
tigen  Tagespreisen  gemessen  liegen  sie  sogar 
unter  der  50 ‘/»-Grenze. 

Mit  diesen  Deputatbezügen  und  mit  dem  in 
seinem  Eigentum  stehenden  Vieh  betrieb  der 
Landarbeiter  in  den  deutschen  Ostgebieten 
eine  eigene  kleine  Land-  und 
Viehwirtschaft,  und  zwar  in  vollkom¬ 
mener  Eigenverantwortung  und  unter  tatkräf¬ 
tiger  Mithilfe  seiner  Ehefrau.  Er  hatte  dem¬ 
gemäß  —  im  Regelfall  —  auch  folgenden 
eigenen  Vieh-  und  Futtervorräte- 


bestand:  eine  gute  Milchkuh  im  Werte  von 
550  RM,  eine  Sterke  (Jungrind),  200  RM,  drei 
Schafe  im  Werte  von  je  35  RM,  105  RM, 
vier  Schweine  (zwei  größere  und  zwei  klei¬ 
nere),  ständig,  400  RM,  zwei  bis  drei  Zucht¬ 
gänse,  eventuell  einen  Gänserich,  je  20  RM  = 
60  RM,  fünfzehn  gute  Legehühner  und  einen 
Hahn  je  3  RM  =  48  RM.  An  eigenen  landwirt¬ 
schaftlichen  Geräten  und  Handwerkszeug,  das 
laufend  ergänzt  wurde  und  sich  in  gutem  Ge- 
brauebszustande  befand,  besaß  er  im  Regelfall 
einen  Handwagen,  eine  Schubkarre,  zwei  Dut¬ 
zend  gute  Säcke,  eine  bis  zwei  Sensen,  mehrere 
Schaufeln,  Kartoffelhacken,  Kartoffelkratzer, 
Körbe,  Forken  (Mistgabeln),  Sägen  (Hand- 
sagen  u.  a.  m.j,  Zeitwert  mindestens  180  RM, 
eine  Zentrifuge  mit  Handbetrieb  und  allem  Zu¬ 
behör,  wie  sie  besonders  in  den  letzten  fünf 
Jahren  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  in  jeder 
Landarbeiterwirtschaft  vorhanden  war,  und 
zwar  zur  besseren  Verwertung  der  Milch. 
—  100  RM,  und  Fultervorrate  lür  die  Viehwirt¬ 
schalt,  200  RM.  Der  Gesamtwert  betrug 
mindestens  1843  RM;  der  heutige  Wert  dürfte 
teilweise  um  mehr  als  hundert  Prozent  höher 
liegen. 

Da  die  hier  genannten  landwirtschaftlichen 
Vermögenswerte  mit  dem  Hausrat  (Wohnungs¬ 
einrichtung  usw.)  absolut  nichts  zu  tun  haben, 
sind  sie  gesondert  festzusteilen  und  zu  ent¬ 
schädigen  (§  12,  Abs.  1,  Ziff.  4  Lastenausgleichs¬ 
gesetz  —  Verlust  der  beruflichen  und  sonstigen 
Existenzgrundlage  —  in  Verbindung  mit  §  12, 
Abs.  2  a  Lastenausgleichsgesetz  —  Verlust  von 
Gegenständen,  die  für  die  Berufsausübung  er¬ 
forderlich  sind  bzw.  erforderlich  waren). 

Der  vorstehend  im  einzelnen  errechnetc  und 
im  Regelfall  entstandene  Verlust  des  ostdeut¬ 
schen  Landarbeiters  an  landwirtschaftlichen 
Vermögenswerten  ist  nach  den  Grundsätzen 
des  Reichsbewertungsgesetzes  (§§  10  bzw.  12) 
richtig  bewertet.  Der  ermittelte  Wert  im  Zeit¬ 
punkt  der  Vertreibung  mit  1843  RM  wäre  min¬ 
destens  festzustellen.  Denn  im  allgemeinen 
waren  keine  Schulden  vorhanden,  die  im  wirt¬ 
schaftlichen  Zusammenhang  mit  den  genannten 
Vermögenswerten  standen.  Andernfalls  wären 
solche  Schulden  selbstverständlich  in  Abzug  zu 
bringen  und  zwar  mit  fünfzig  Prozent  (§  245, 
Ziff.  t  Lastenausgleichsgesetz). 

Nach  der  Neufassung  des  §  246  LAG  wäre 
der  mit  1843  RM  festgestellte  landwirtschaft¬ 
liche  Vermögensschaden  des  ostdeutschen  Land¬ 
arbeiters  in  die  Schadensgruppe  4  einzureihen, 
so  daß  der  Grundbetrag  1350  DM  betragen 
würde. 

Dieses  Ergebnis  ist,  abgesehen  davon,  daß 
heutp  die  Preise  iür  die  Wiederbeschaffung 
mindestens  hundert  Prozent  höher  liegen  und 
daß  die  Umstellung  von  Reichsmark  auf  D- 
’Märk  unberechtigt,  aber  noch  erträglich  ist, 
immerhin  wesentlich  günstiger  als  beim  Bei¬ 
spiel  des  vertriebenen  Bauern.  Geht  man  da¬ 
von  aus,  daß  nach  den  heutigen  Preisen  der 
vorstehend  ermittelte  Sachschaden  nicht 
1843  RM,  sondern  etwa  bei  3500  bis  4000  DM 
liegt,  denn  für  eine  entsprechende  Wieder¬ 
beschaffung  mußte  man  heute  rund  4000  DM 
aufwenden,  so  liegt  die  Schadensfeststellung 
im  vorliegenden  Falle  bei  etwa  dreißig  Prozent 
des  Verlustes. 

Weil  ich  aus  Erfahrung  weiß,  daß  der  größte 
Teil  der  ostdeutschen  Landarbeiter  diesen  Ver¬ 
treibungsschaden  nicht  angemeldet  hat,  wäre  es 
ein  dringendes  Gebot,  die  Nachmeldung  unter 
Bezugnahme  auf  den  Hausrathilfeantrag  unver¬ 
züglich  nachzuholen.  Ich  habe  diesen  Artikel 
deshalb  so  ausführlich  gehalten,  damit  er 
gleichzeitig  auch  als  Muster  für  die  Nachmel¬ 
dung  dienen  kann.  Max  Damcrow. 


Die  „Segnungen"  des  §  33a 

Die  Wiederbeschaifung  von  Hausrat  und  die  Steuer 

Von  unserem  Bonner  O.  B.  -  Mitarbeiter 


Die  Frage  der  Einkommen-  und  Lohnsteuer¬ 
begünstigung  im  Falle  von  Hausratwiederbe- 
schaffungen  hat  noch  immer  keine  abschlie¬ 
ßende  Klärung  gefunden. 

Am  27.  August  kam  die  Lohnsteuerdurchfüh¬ 
rungsverordnung  heraus,  und  sie  brachte  kei¬ 
nerlei  Vorschrift,  daß  der  {  33  künftig  nicht  im 
Falle  von  Hausratwiederbeschaffung  in  An¬ 
spruch  genommen  werden  kann  (§  33  regelt 
die  außergewöhnlichen  Belastungen).  Da 

bereits  seit  Jahrzehnten  zwingend  notwendig 
werdende  Hausratwiederbeschaffungen  (z.  B. 
nadi  Verlust  des  Hausrats  infolge  Feuers) 
als  außergewöhnliche  Belastungen  im 

Sinne  des  §  33  von  den  Finanzämtern 

anerkannt  wurden,  wurde  von  den  Ver¬ 
triebenen  nach  Verkündung  der  Lohnsteuer¬ 
durchführungsverordnung  angenommen,  daß 

nunmehr  der  Bundesfinanzminister,  da  er  keine 
einschränkenden  Bestimmungen  in  die  Verord¬ 
nung  hineingenommen  hatte,  den  Versuch  der 
Benachteiligung  der  Vertriebenen  aufgegehen 
hat.  Aber  die  Vertriebenen  hatten  nicht  mit  der 
Dreistigkeit  ihres  Finanzministers  gerechnet.  Im 
Verwaltungswege  hatte  Herr  Schiffer  den  Fi¬ 
nanzämtern  mlttellen  lassen,  daß  es  bei  der 
Streichung  des  §  33  a  EStG  gesetzgeberischer 
Wille  gewesen  sei,  die  steuerliche  Begünsti¬ 
gung  der  Hausratwiederbeschaflung  bei  Ver¬ 
triebenen  ganz  zu  beseitigen;  wer  drei  Jahre 
die  Segnungen  des  $  33  a  In  Anspruch  genom¬ 
men  habe,  sei  endgültig  abgefunden, 

Es  war  durchaus  nicht  gesetzgeberischer 
Wille,  für  die  Zukunft  die  Vertriebenen 
schlechter  zu  stellen  als  die  übrigen  Steuer¬ 


pflichtigen.  Der  Gesetzgeber  war  lediglich  be¬ 
reit,  die  pauschale  Methode  des  §  33a  aufzu¬ 
heben,  durch  die  auch  Personen  begünstigt 
wurden,  die  keinerlei  Hausrat  verloren  hatten 
oder  Hausrat  nur  in  einem  geringfügigen  Aus¬ 
maß  wiederanschafften.  Der  Gesetzgeber  wollte 
jedenfalls  nicht  den  Zustand,  den  Herr  Schaffer 
jetzt  herbeigeführt  hat,  daß  ein  Steuerpflich¬ 
tiger,  der  seinen  Hausrat  durch  Feuer  verliert, 
den  5  33  in  Anspruch  nehmen  kann,  während 
ein  Vertriebener,  der  seinen  Hausrat  Infolge 
des  Krieges  einbüßte,  von  der  Inanspruchnahme 
des  §  33  ausgeschlossen  bleibt.  Um  die  Rechts¬ 
lage  klarzustellen,  hat  jetzt  die  Fraktion  des 
BHE  einen  Antrag  im  Bundestag  eingebracht 
(Bundestagsdrucksache  193t),  demzufolge  den 
Vertriebenen  die  Inanspruchnahme  des  4  33 
EStG  in  der  gleichen  Weise  zustehen  soll  wie 
anderen  Staatsbürgern  (Nachweis,  daß  es  sich 
um  eine  Wiederbeschaifung  handelt,  Nachweis 
der  Anschaffung  durch  Quittung,  Berücksichti¬ 
gung  dieser  Aufwendungen  als  außergewöhn¬ 
liche  Belastung  nur,  soweit  ihre  Höhe  einen 
bestimmten  Mindestprozentsatz  des  Einkom¬ 
mens  übersteigt). 

Die  Verwaltungsanordnung  des  Bundesfinanz¬ 
ministers,.  die  Vertriebenen  von  der  Inanspruch¬ 
nahme  des  §  33  EStG  auszuschließen,  ist  übri¬ 
gens  nicht  überall  im  Bundesgebiet  befolgt 
worden,  wohl,  weil  den  Finanzamtsvorstehern 
die  Unrechtmäßigkeit  dieser  Anordnung  be¬ 
wußt  geworden  ist. 

Den  Ostpreußen  wird  weiter  empfohlen,  die 
Quittungen  über  den  wiedeTbeschafftcn  Haus¬ 
rat  aufzubewahren  und  das  Schicksal  des  BHE- 
Antrages  im  Bundestagplenum  abzuwarten. 


Fristablauf  am  31.  Januar 


Für  besondere  Feststellungsanträge 


Das  Bundesausgleichsamt  teilt  mit: 

Am  31.  Januar  1956  lauit  die  besondere  Frist 
für  die  Einreichung  von  Feslstellungsanträgen 
für  die  Falle  ab,  in  denen  auf  Grund  des 
4.  Anderungsg.-setzes  zum  Lastenausgleidis- 
und  Feststellunysgesetz  vom  12.  Juli  1955  der 
Schaden  nunmehr  festgestcilt  werden  kann. 
Insbesondere  handelt  es  sich  hierbei  um  Per¬ 
sonen  mit  Vertreibung«-  und  Ost- 
schaden,  die  ihren  ständigen  Aufenthalt  ln 
der  Bundesrepublik  oder  In  Berlin  West)  am 
31.  12.  1952  gehabt  oder  in  diesen  Gebieten 
nach  Schadenseintrill  ein  Jahr  gelebt  haben 
und  danach  ins  Ausland  ausgewanderl  sind. 
Ferner  sind  als  Erben  eines  vor  dem  1.  April 
1952  verstorbenen  Geschädigten  jetzt  auch 
Ehegatten  von  Nachkommen  an- 
tragsberechtigt  Außerdem  sind  Erleichterungen 
für  die  Feststellung  von  Vertteibungs-  und  Osl- 
schaden  an  Geldkonten  allgemein  sowie 
an  Geldkonten  und  Gesellschaftsanteilen  im 
Zusammenhang  mit  der  Oder-Neißo-Linie  ge- 
,-nninr  Al«  Krienssachsrhaden  gilt 


iertem  Hausrat,  der  aus  kriegsbedingten 
Gründen  aus  dem  Gebiet  der  Bundesrepublik 
einschließlich  Berlin  (West)  evakuiert  worden 
war,  soweit  der  Eigentümer  seinen  ständigen 
Aufenthalt  im  Gebiet  der  Bundesrepublik  ein¬ 
schließlich  Berlin  (West)  behalten  hat  oder  als 
Evakuierter  dorthin  zurückgekehrt  ist.  Näheres 
ist  bei  den  Ausgleichsämtern  und  den  deut¬ 
schen  Auslandsvertretungen  zu  erfahren,  bei 
denen  auch  das  amtliche  Formblatt  für  die 
Feststellungsanträge  sowie  die  Beiblätter  für 
Verluste  an  land-  und  forstwirtschaftlichem 
Vermögen,  Grundvermögen  (Hausbesitz)  und 
Betriebsvermögen  (Gewerbebetriebe)  erhältlich 
sind. 


Die  Feststellungsanträge  sind  in  zweifacher 
Ausfertigung  beim  Ausgleichsamt  am  Wohnort 
einzureichen.  Beiindet  sich  der  Antragsteller 
im  Ausland,  ist  Iür  die  Einreichung  bei  Ver- 
treibunqs-  und  Ostschaden  des  Ausgleichsamt 
des  letzten  ständigen  Aufenthalts,  bei  Kriegs¬ 
sachschäden  das  Ausgleichsamt  des  Srhadcns- 
eintritls  zuständig.  Soweit  Beweisunterlagen 
zu  den  Anträgen  bis  zum  Fristablaui  nicht 
beschallt  werden  können,  können  diese  auch 
nachgereicht  werden. 

Nadi  Ablauf  des  31.  Januar  1956  können 
Feststellungsanträge  für  die  genannten  Fälle 
nur  noch  gestellt  werden,  wenn  die  fristgemäße 
Einreichung  des  Antrags  nachweislich  ohne 
Verschulden  unterblieben  ist  und  unverzüglich 
nachgeholt  wird, 

Für  Spätvertriebene,  militärische  und  zivile 
Heimkehrer  und  Personen,  die  im  Wege 
der  Familienzusammenführung 
ihren  ständigen  Aufenthalt  im  Bundesgebiet 
oder  Berlin  (West)  genommen  haben,  läuft  die 
Antragsfrist  jeweils  sechs  Monate  nach  Ablauf 
des  Monats  ab,  in  dem  sie  den  ständigen  Auf¬ 
enthalt  in  diesem  Gebiet  genommen  haben. 


Bundesmittel 

lür  die  Familienzusammenführung 

hvp.  Mit  mehr  als  41,1  Mill.  DM  sind  im  Bun¬ 
deshaushalt  1956/57  die  Ausgaben  beziffert, 
welche  im  kommenden  Rechnungsjahr  in  den 
Grenzdurchgangslagem  und  den  Notaufnahme¬ 
lagern  entstehen  werden.  Ferner  sieht  der  Etat 
eine  Summe  von  100  000,—  DM  für  Aufwendun¬ 
gen  vor.  welche  im  Zusammenhang  mit  der  Fa¬ 
milienzusammenführung  aus  den  gegenwärtig 
unter  polnischer  Verwaltung  stehenden  deut¬ 
schen  Ostgebieten  sowie  aus  dem  Ausland 
außerhalb  des  Bundesgebietes  notwendig  wer¬ 
den.  Die  Verwaltungskosten  für  die  Familien¬ 
zusammenführung  und  Kindertransporte,  weiche 
der  Fachausschuß  der  Freien  Wohlfahrtsver¬ 
bände  .Familienzusammenführung  und  Kinder¬ 
dienst“  in  Hamburg  betreut,  sind  mit  300  000,— 
DM  in  den  Haushaltsplan  eingesetzt. 


Zum  Ausschneiden  und  Weltergeben 
an  Verwandte,  Freunde.  Nachbarnl 
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Viole  von  denen,  die  damals  über  See  aus 
dem  Osten  geholt  wurden,  kamen  auf  die  Insel, 
weil  man  sic  sonst  nirgend  zu  lassen  wußte. 
Nein,  es  waren  im  Verhältnis  eigentlich  gar 
nicht  so  viele,  sondern  im  Grunde  nur  ein  klei- 
ner  Bruchteil  dieser  gewaltigen  Herde  ausge- 
triebencr  Menschen,  die  dumpf  und  stumm  ln 
fremdes  Gehegt  gebrochen  war.  Die  verstopf¬ 
ten  Häfen  konnten  kein  Schiff  mehr  fassen  und 
boten  keinen  Durchgang,  das  Land  dahinter 
hatte  keinen  Platz  mehr  übrig  und  nichts  zu 
essen.  Bin  paar  Tausende  nur  mögen  es  gewe¬ 
sen  sein,  die  die  Insel  aufnehmen  mußte.  Sie 
war  bis  dahin  nahezu  unberührt  gewesen  von 
all  dem  Schwall  des  Schicksals,  unantastbar  in 
Ihrer  Abgeschiedenheit  mit  den  verstreut  lie¬ 
genden  Dörfern,  mit  einsamen  Höfen  da  und 
dort  und  der  einen  kleinen,  alten  Stadl.  Die 
Fremden  waren  darum  hier  besonders  geduldet. 
Dennoch  mußten  sie  bleiben,  und  sie  blieben, 
sie  waren  da  und  dort  untergebracht,  wo  sich 
gerade  noch  ein  Winkel  freimachen  ließ,  und 
trugen  ihr  Los  mit  einer  zähen  Ergebung.  Viel¬ 
leicht  gab  es  einige  unter  ihnen,  die,  nun  sic 
so  weit  gelangt  waren,  trotz  aller  Beraubthelt 
schon  wieder  anfingen  zu  hoffen. 

Es  mag  sein,  daß  es  auf  der  Insel  nicht 
schlechter  war  als  anderswo,  sondern  besser. 
Sie  hatte  über  sich  einen  Himmel  ohne  Maß 
und  ohne  Ende,  und  alle  Wege  führten  Irgend¬ 
wann  einmal  zur  See.  Aber  von  dorther  kam 
auch  der  Wind,  der  niemals  abließ.  Er  wehte 
Tag  und  Nacht  durch  diesen  Winter,  in  dem 
sie  gekommen  waren,  es  gab  nichts,  das  ihn 
aufhtelt,  es  gab  keinen  Schutz  vor  ihm.  Die  In¬ 
sel  war  die  freie  Wahlstatt  des  Windes,  er 
brachte  die  schweren  Nebelbänke  und  den  Re¬ 
gen  von  Nordwesten  her,  er  machte  die  Kälte 
noch  harter. 

Der  Wind  ging  über  die  Insel  auch,  als  das 
Frühjahr  kam,  es  war  wohl  so,  daß  er  das 
ganze  Jahr  über  nicht  Ruhe  fand. 

Unter  den  Menschen,  die  nun  dort  wohnten, 
ohne  zu  Hause  zu  sein,  und  die  immer  fremd 
auf  ihr  bleiben  würden,  waren  vielleicht 
einige  oder  sogar  viele,  die  den  ewigen  Wind 
nicht  ertragen  konnten  und  ebenso  nicht  dio 
ungeheure,  leere  Weite  und  die  große  Einsam¬ 
keit.  Sie  wären  lieber  anderswo  gewesen,  wo 
mehr  Ruhe  in  der  Natur  war  oder  überhaupt 
nicht  so  viel  Natur,  so  viel  Landschaft  und  so 
.  vtel-  Wetter,  sondern  mehr  das  gedrängte,  ein- 
gdschachelte  binnenländische  Leben. 

‘  Aber  sie  konnten  nicht  herunter  von  der  In¬ 
tel,  sie  waren  von  allen  Auswegen  abgeschnit¬ 
ten  und  saßen  auf  ihr  gefangen.  Alle  ohne 
Ausnahme  waren  sie  damals  allerorten  Gefan¬ 
gene  der  Zeit,  sie  waren  festgebannt  an  den 
Ort  und  auf  den  engen  Raum,  zu  dem  das 
Schicksal  sie  hingetragen  hatte.  Nirgendwo 
konnten  sie  sich  frei  nach  ihrem  Willen  von  da 
hinwegbegeben,  wo  sie  waren,  um  sich  anders¬ 
wo  niederzulassen.  Da,  wo  sie  waren,  mußten 
sie  bleiben  auf  ganz  und  gar  unbestimmte,  un¬ 
übersehbare  Zeit.  Doch  die  auf  der  Insel  mein¬ 
ten,  sie  wären  härter  als  alle  übrigen  ver¬ 
schlagen  und  ausgesetzt  worden  wie  bei  einem 
Scbilfbruth,  sie  konnten  sich  mit  ihrem  Bün¬ 
del  nicht  einmal  zu  Fuß  aufmachen,  um  das 
Weite  zu  suchen.  Es  gab  nur  die  eine  Straße 
hinweg  von  der  Insel,  und  die  führte  an  den 
Sund. 

Wenn  sie  nur  über  den  Sund  könnten,  dach¬ 
ten  viele  von  ihnen,  —  hinüber  zum  Festland, 
dann  hätten  sie-  damit  schon  so  viel  wie  Frei¬ 
heit  und  Leben  gewonnen.  Sie  wußten  es  nur 
nicht,  daß  es  das  nirgendwo  mehr  gab,  oder 
wollten  es  nicht  wissen. 

Der  Sund  lag  nur  eine  halbe  Stunde  süd¬ 
wärts  von  der  Stadt,  und  drüben,  nicht  sehr 
entfernt  war  die  Küste.  Der  Sund  war  nicht 
einmal  zwei  Kilometer  breit,  und  die  Fähre 
brauchte  kaum  eine  Viertelstunde  von  hüben 
nach  drüben.  Aber  sie  durften  nicht  auf  die 
Fähre. 

Die  Fähre,  hieß  es,  diente  der  Versorgung, 
und  nichts  anderem  sonst.  Sie  fuhr  hin  und  her 
mit  blockierten  Zügen,  von  denen  man  nicht 
wußte,  was  sie  bergen  mochten,  denn  man  be¬ 
kam  nichts  davon  zu  sehen  Die  Insel  hatte 
keine  Kohlen  und  kein  Holz,  beides  mußte 
vom  Festland  herübergebracht  werden;  dennoch 
wurden  keine  Kohlen  ausgetoilt,  und  Holz 
hatte  nur,  wer  es  zu  finden  oder  zu  erbeuten 
verstand. 

Es  war  anzunehmen,  daß  die  Fähre,  wenn  sie 
kehrtmachte,  die  Insel  jener  Güter  beraubte, 
die  ihr  Boden  hervorgebracht  hatte,  damit  sie 
dann  anderswo  hingebracht  würden,  wo  auch 
niamand  davon  in  ausreichendem  Maße  bekam- 

Der  Personenverkehr  auf  der  Fähre  war  so 
gut  wie  eingestellt.  Sie  war  nicht  dazu  da,  ir¬ 
gend  jemanden  nach  dem  Festland  zu  bringen, 
der  dort  nicht  von  Amts  wegen  zu  tun  hatte. 
Es  gab  einen  Ausweiszwang,  und  Ausweise 
wurden  nicht  ausgegeben. 

Die  Gefangenen  der  Insei  und  des  Winters 
warteten  und  geduldeten  sich,  und  manche  von 
ihnen  hofften  auf  das  Frühjahr,  das  denn  mit 
der  endgültigen  Entscheidung  die  Befreiung 
brtnqen  würde. 

Aber  als  dann  das  Ende  kam,  war  alles  vor¬ 
bei.  Denn  mit  ihm  kamen  die  fremden  Trup¬ 
pen  und  Tausende  von  deutschen  Gefangenen 
und  Immer  noch  weitere  Tausende,  so  als 
brachte  eine  Flutwelle  nach  der  andern  fort 


und  fort  das  unerschöpfliche  Strandgut  des  ver¬ 
lorenen  Krieges  heran.  Die  Insel  wurde  zum 
Sperrgebiet  erklärt,  zu  dem  niemand  hin-  und 
von  dem  niemand  hinwegkonnte  und  in  dem 
nun  auch  die  Freiheit  der  Wege  beschränkt 
und  beschnitten  war  durch  Posten  und  Stachel¬ 
draht. 

So  begann  mit  der  ansteigenden  Jahreszeit 
das  eigentliche  Inseldasein  dieser  Gestrande¬ 


ten,  denen  es  vielleicht  bestimmt  war,  bis  ans 
Ende  ihrer  Tage  hier  auszuharren,  als  säßen 
sie  auf  einem  verlorenen  Eiland  mitten  ira 
Ozean  und  spähten  unter  dem  Sonnenbogen 
jedes  Tages  vergebens  nach  der  Rauchfahne 
eines  Dampfers,  die  ihnen  die  Rettung  künden 
würde. 

Es  wuchsen  keine  Palmen  auf  dieser  Insel, 
der  Himmel  war  hoch  und  blaß,  die  Sonne 
hatte  keine  Glut,  und  immer  war  der  Wind 
unterwegs. 

Unter  den  fremden  Zugereisten  befand  sich 
ein  Ehepaar  namens  Kolling  mit  seiner  jüng¬ 
sten  achtzehnjährigen  Tochter.  Sie  wohnten 
bei  dem  alten  Jansen,  der  halb  Bauer  und  halb 
ein  Fischer  war,  auf  einem  kleinen  Hof  draußen 
vor  der  Stadt,  wo  schon  das  Wiesenland  an¬ 
fing  und  die  See  nicht  mehr  weit  entfernt  war. 
Wie  allen  andern  wußten  diese  Kollings  nichts 
von  den  übrigen  Angehörigen,  zu  denen  die 
Verbindung  schon  seit  Monaten  abgerissen 
war  oder  von  denen  sie  damals  getrennt  wor¬ 
den  waren,  die  da  oder  dort  sein  mochten  oder 
auch  nicht,  die  vielleicht  mit  dem  Leben  davon¬ 
gekommen  waren  oder  mithineingerissen  in  den 
großen  Unteigang. 

Sie  konnten  an  niemanden  schreiben  und 
empfingen  keine  Post,  die  Tnsel  war  gesperrt. 

Die  junge  Ilse  Koliing  hatte  einen  Verlob¬ 
ten,  Horst  Hagemann,  der  wegen  eines  Arm¬ 
schadens  schon  ein  Jahr  vor  Kriegsende  ent¬ 
lassen  worden  war.  Er  war  auch  nicht  viel 
über  zwanzig  und  hatte  versucht,  seine  unter¬ 
brochene  kaufmännische  Ausbildung  forlzuset- 
zen,  um  möglichst  bald  zu  einer  Existenz  zu 
kommen.  Damals  war  er  auf  der  Handelshoch¬ 
schule  in  Frankhirt  gewesen,  aber  dann  hatte 
sich  da«  gToße  Schweigen  zwischen  sie  gelegt) 
sie  wußte  nicht,  ob  er  noch  auf  der  Welt  war 
und  wo  das  sein  mochte,  sie  lebte  ihr  Insel- 
dasein  auf  dem  fremden  Raum  bei  den  be¬ 
drückten  und  meist  schweigsamen  Eltern  in 


einem  Zustand  zwischen  Sehnsucht  und  Ver¬ 
zweiflung. 

Der  Sommer  verging,  mit  dem  Herbst  kamen 
die  schweren  Stürme  wieder,  die  Nässe  und 
die  Dunkelheit.  Die  Fähre  ging  jeden  Tag  hin 
lind  her  über  den  Sund;  wenn  sie  angelegt  und 
den  Zug  hinausgetassen  hatte  mit  jenen  Gü¬ 
tern,  die  wie  in  einem  großen  Abgrund  ver¬ 
schwanden,  mit  ein  paar  Eisenbahnern  und 


Ladearbeitern  und  fremden  Soldaten,  dann 
wartete  sie,  bis  wieder  ein  Zug  von  der  Stadt 
herunterkam,  nahm  ihn  auf  und  zog  mit  ihm 
davon. 

So  ging  es  fortgesetzt  jeden  Tag,  so  ging  es 
durch  den  Herbst  und  in  den  Winter  hinein, 
über  die  Weihnachtszeit  und  bis  in  das  fol¬ 
gende  Jahr. 

Dann  aber  kam  der  Frost,  Es  war  sehr  kalt 
auf  der  Insel  mit  ihrem  ewigen  Wind,  es  war 
kalt  in  den  Stuben  der  Einheimischen  und  käl¬ 
ter  in  den  Stuben,  in  denen  die  Fremden  sa¬ 
ßen.  Was  an  Holz  äußerlich  sichtbar  war,  ver¬ 
schwand  über  Nacht.  Es  verschwanden  die 
Zäune,  die  Türschwellen,  die  Fensterläden.  Es 
verschwanden  die  Telefonmasten  und  die  La- 
temenmasten. 

Der  Frost  hielt  an  und  nahm  zu,  und  als  er 
zehn  Tage  gedauert  hatte,  wurde  die  Fähre 
stillgelegt.  Der  Sund  war  zugefroren. 

Es  mochte  sein,  daß,  soweit  die  Zeitläufte  es 
zuließen,  dafür  vorgesorgt  worden  war.  Das 
Leben  ging  notdürftig  weiter  wie  bisher.  Denn 
gewiß  geschah  es  jeden  Winter,  daß  die  auf 
der  Insel  eine  Zeitlang  von  jeder  Zufuhr  abge¬ 
schnitten  saßen  i  die  hier  zu  Hause  waren, 
kannten  es  nicht  anders,  und  da  man  ohnehin 
nicht  fortkonnte,  machte  es  tatsächlich  beinahe 
keinen  Unterschied.  Dennoch  schien  es,  als 
kennte  der  Himmel  überhaupt  kein  Erbarmen 
mehr. 

Eines  späten  Abends  nun,  an  dem  es  bei  Ein¬ 
tritt  der  Dunkelheit  zu  schneien  begonnen  hatte 
und  der  treibende  Schnee  die  Sicht  verlöschte, 
ging  bei  den  Jansens  draußen  am  Heckenweg 
die  Türglocke.  Als  der  alte  Jansen  herauskam 
und  auimadite,  stand  da  ein  junger  Mensch, 
lang  und  abgezehrt,  ln  Stiefeln  und  einer  kur¬ 


zen,  dicken  Jacke,  einen  Rucksack  überge¬ 
schnallt. 

Nein,  er  wollte  nicht  betteln,  keine  Angst, 
aber  ob  hier  wohl  eine  Familie  Kolling  wohnte, 
Vertriebene,  jawohl  .  .  . 

Der  Alte  sah  ihn  mißtrauisch  an,  die  Stimme 
klang  klar  und  frisch,  aber  man  konnte  nicht 
wissen,  es  trieb  sich  zu  viel  hergelaufenes  Volk 
in  der  Dunkelheit  herumi  er  machte  die  Tür 
wieder  zu  und  klopfte  bei  den  Kollings.  Es 
wäre  Besuch  da.  sagte  er.  Wohl  so  etwas  wie 
ein  Verwandter,  wenn  das  Glück  es  wollte . . . 

.Herr  Kolling",  sagte  er.  denn  dies  war  eben  ein 
Mann  aus  der  Stadt,  ein  Beamter,  gesetzt  und 
anständig,  die  Jansens  hatten  es  nicht  schlecht 
getroffen  mit  ihren  Zugewiesenen. 

Kolling  kam  verwundert  heraus  und  sah  sich 
den  an,  der  da  zu  ihm  wollte,  jetzt  bei  nacht¬ 
schlafender  Zeit.  Es  war  dunkel  draußen,  es 
schneite,  kaum  etwas  auszumachen,  denn  bis 
hierher  reichten  die  Laternen  der  Stadt  nicht 
mehri  aber  dann  sagte  Kolling  plötzlich:  .Ach 
Gott,  wie  ist  es  möglich?“.  Er  faßte  den  andern 
um  die  Schulter  und  nahm  ihn  mit  hinein. 

Horst  Hagemann  schüttelte  vor  der  Stuben¬ 
tür  den  Schnee  ab  und  nahm  den  Rucksack  her¬ 
unter.  Drin  saß  die  kleine  Ilse  mit  der  Mut¬ 
ter  am  Tisch  und  stand  dann  plötzlich  mitten 
im  Zimmer,  blaß  und  verwirrt  und  völlig  un¬ 
gläubig.  Ja,  er  war  es,  er  war  da,  eT  war  hier 
hereingeschneit  gekommen  wie  vom  Himmel 
herunter,  denn  anders  konnte  es  nicht  möglich 
sein. 

„O  Horst!",  sagte  sie  nur  .  .  . 

Es  stellte  sich  heraus,  daß  er  tagelang  von 
Süddeutschland  heigelahreo  war.  Er  holte  eine 
zerknitterte  Postkarte  aus  der  Tasche,  die  war 
noch  vom  März  des  vergangenen  Jahres,  das 
einzige,  was  in  der  ganzen  Zeit  durchgekom¬ 
men  war:  „Wir  waren  vierzehn  Tage  mit  der 
.Schwerin'  auf  See",  stand  da,  „und  nun  sind 
wir  hier  auf  der  Insel"  .  .  .  Auf  diese  Karte 
hin  hatte  er  es  versucht.  Es  war  eine  verfluchte 
Sache  jetzt  mit  den  Zügen,  meistens  kam  man 
nicht  mit  oder  doch  beinahe  nicht,  es  war  so 
voll,  daß  die  Türen  nicht  zugingen,  dazu  war 
es  lausig  kalt. 

Ja,  und  als  er  schließlich  an  die  Küste  ge¬ 
kommen  war,  bis  dahin,  wo  das  Gleise  ab- 
riß,  da  war  es  dann  plötzlich  zu  Ende  gewesen. 

Man  wußte  dort,  wo  er  herkam,  ja  nicht,  wie 
es  hier  obeu  aussehen  würde,  natürlich  saßen 
überall  die  Engländer,  und  unterwegs  hatte  er 
dann  erfahren,  daß  die  Insel  Sperrgebiet  war. 
Doch  er  hatte  gemeint,  sich  auf  der  Fähre  hin¬ 
überschmuggeln  zu  können,  das  war  ja  nichts 
Besonderes,  solche  Dinge  hatte  man  in  all  den 
Jahren  gelernt,  aber  mm  lag  die  Fähre  lest. 
Es  sah  nicht  nadi  Tauwetter  aus,  und  warten 
konnte  er  sowieso  nicht.  In  der  Kabine  saßen 
2wei  Fährleute  und  noch  ein  dritter,  ein  Zivi¬ 
list!  man  mußte  wohl  annehmen,  daß  die  bei¬ 
den  Beamte  waren,  also  Eisenbahner,  obwohl 
sie  taten,  als  ob  das  nun  ihr  eigenes  Schiff 
war.  Sie  spielten  Karten  und  tranken  Grog  und 
warteten  wohl,  daß  das  Eis  aufging.  Weiß  der 
Teufel,  wo  sie  den  Rum  herhatten. 

„Aus  Dänemark“,  warf  Kolling  ruhig  ein. 

„Wo  kommst  du  denn  her,  Mensch?",  halte 
der  eine  von  ihnen  gefragt.  Horst  hatte  er¬ 
zählt,  wie  es  war,  daß  er  aus  der  Gegend  von 
Frankfurt  käme,  vier  Tage  unterwegs  bis  hier¬ 
her,  und  daß  er  auf  die  Insel  müßte,  seine 
Braut  abzuholen. 

„Wundert  euch  nicht,  bitte",  sagte  er  zu  den 
Schwiegereltern,  „wir  müssen  gleich  heiraten." 

Der  eine  der  Beamten,  die  so  taten,  als  ob 
ihnen  die  Fähre  gehörte,  hatte  ihn  gewarnt: 
„Sieh  dich  bloß  vor,  daß  dich  die  Tommys  nicht 
erwischen.  Auch  wenn  du  schon  lange  entlas¬ 
sen  bist,  das  ist  denen  egal.  Die  stellen  dich  an 
die  Wand,  oder  zum  mindesten  sperren  sie  dich 
ein.  Du  kannst  nicht  nach  drüben.  Die  sind 
schon  scharf  auf  jeden,  der  bloß  bis  zur  Fähre 
kommt." 

„Idi  muß  aber  .rüber’*,  hatte  er  gesagt. 

Der  zweite  hatte  ihm  ein  Glas  Grog  spendiert 
und  hatte  gemeint:  „Wenn  wir  hier  nicht  fest¬ 
lägen  mit  dem  Kahn  ...  So  einem  Hochzeiter 
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möchte  Sie  auch  in  diesem  Jahr  begleiten. 

Bitte  bestellen  Sie  ihn  —  er  kostet  1.80  DM _ 

bei  der  Versandbuchhandlung  Gerhard  Rau¬ 
tenberg  in  Leer  (Ostfriesland)i  er  wird  ihnen 
dann  sofort  zugesandt  werden. 
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müßt'  man  ja  hellen.  Aber  du  mußt  warten,  bis 
das  Eis  aufgeht.“ 

Dazu  konnte  er  bloß  die  Achseln  zucken. 

Der  dritte,  der  wie  ein  alter  Schiffer  aussah, 
hatte  bloß  immer  geschwiegen  und  gepafft. 
Dann  nahm  er  auf  einmal  die  Pfeile  aus  dem 
Mund  und  sagte:  ,.Na  wieso  soll  er  denn  war¬ 
ten?  Auf  dem  Eis  sind  doch  keine  Posten.“ 

Der  kam  mit  ihm  heraus,  ging  ein  Stüde 
Weges  mit  ihm  und  wies  ihn  zurecht.  Nach 
rechts  sollte  er  sich  halten,  der  Sund  würde 
zwar  breiter,  aber  da  wären  dann  keine  Posten 
mehr,  und  in  der  Dunkelheit  und  bei  diesem 
Wetter  konnte  sowieso  niemand  mehr  eine 
Mütze  ausmachen.  Das  Eis  war  fest  genug,  und 
wenn  er  etwa  zu  weit  abkäme,  —  er  würde 
die  See  schon  hören  .  .  . 

So  war  er  auf  dem  weglosen  Weg,  über 
Risse  und  Schroffen  und  spiegelglattes  Eis 
unter  Sturm  und  Schneetreiben  über  den  Sund 
gekommen.  Dann  hatte  er  auf  die  Lichter  zu¬ 
gehalten  und  die  Straße  gefunden  und  sich 
schließlich  im  Gasthaus  nach  den  Jansens 
durchgefragt. 

Sie  saßen  in  dem  kleinen  Zimmer  um  den 
Tisch,  an  dem  gleich  die  Betten  standen.  Es 
war  auf  einmal  ganz  unwesentlich,  daß  alles  so 
eng  und  so  entsetzlich  dürftiq  war. 

„Ich  habe  eine  Stellung  bei  einer  Holzfirma*, 
sagte  Horst,  „nicht  glänzend,  aber  fürs  erste 
muß  man  damit  zufrieden  sein.  Die  haben  Auf¬ 
träge  von  den  Amerikanern  und  haben  in  letz¬ 
ter  Zeit  eine  Menge  Leute  eingestellt.  Es  fehlt 
nur  an  Unterkünften.  Nun  sind  sie  dabei,  einen 
alten  Wohnbau,  der  eine  Bombe  abgekriegt 
hat,  notdürftig  auszuflicken.  Ich  kann  da  hin¬ 
einkommen.  ein  Zimmer  und  Notküche,  aber 
nur  als  Verheirateter.  Darum  geht  es.  Es  ist 
äußerst  dringend,  ln  vierzehn  Tagen  müssen 
wir  verheiratet  sein  ...  Es  hat  so  verdammt 
lange  gedauert,  bis  ich  hier  ankam.  Und  wie¬ 
der  vier  Tage  zurück  .  .  .  Morgen  abend  müs¬ 
sen  wir  fort.  Wenn  die  Papiere  alle  da 
sind  .  .  .“ 

Das  Mädchen  sagte  ganz  einfach:  „Ja,  Horst, 
alle  da." 

Sie  stand  aul  und  holte  den  Koffer  vom 
Schrank  herunter  und  suchte  einen  gelben,  be¬ 
schrifteten  Umschlag  heraus.  „Hier“,  sagte  sie. 
Es  war  alles,  was  sie  zu  tun  halte,  um  fertig 
zu  sein.  Sie  war  in  ihren  Gedanken  gewiß 
schon  unablässig  auf  diesem  einzigartigen  Weg 
gewesen,  und  nun  es  galt,  sich  wirklich  aufzu- 
madien.  war  keine  Zeit  zur  Überlegung  nötig, 
kein  Bedenken  und  keine  Furcht.  „Ich  weiß  die 
Stelle.  Horst,  wo  wir  am  besten  hinüberkönnen. 
Da  ist  ein  Wildwechsel  und  ziemlich  glatte 
Bahn.“ 

Der  Vater  Kolling  ging  sorgenvoll  auf  und  ab 
zwischen  Tisch  und  Fenster:  „Es  ist  ein  zu 
großes  Wagnis,  Horst.“ 

Warum  sagten  denn  die  Eltern  nicht  cinlach 
nein?  Es  hätte  alle  Erörterungen  abgeschnitten 
und  hätte  es  dem  Fortgang  der  Ereignisse  an¬ 
heimgegeben.  auch  diese  Frage  zu  lösen.  Aber 
es  schien,  daß  sie  es  nicht  konnten,  so  als 


Das  Ostpreußenblatt 


wären  sie  der  Freiheit  der  Entscheidung  be¬ 
raubt. 

Die  Gespräche  gingen  stundenlang  hin  und 
her  in  dem  engen  Zimmer  auf  dem  kleinen  Hol 
am  Rande  der  Welt  in  dieser  winterlichen  lu- 
selnacht:  über  ihnen  stand  das  Gesetz  der  Zeit. 
Es  ließ  keine  Freiheit,  sich  in  Ruhe  zu  sam¬ 
meln  und  zu  besinnen.  Es  überwand  alle  Ein¬ 
wände  und  Besorgnisse,  ein  so  ungeheuerliches 
Unterfangen  es  auch  war.  ein  kleines,  behüte¬ 
tes  Mädchen,  fast  noch  ein  Kind,  auf  diesen 
nächtlichen  Gang  hinauszulassen. 

„Und  wer“,  fragte  die  Mutter  einmal  mit 
schwerer  Stimme,  „trägt  die  Verantwortung?“ 

„Davon  kann  man  nicht  reden“,  antwortete 
Horst  Hagemann  hart.  „Ich  weiß,  was  ich  tue, 
das  ist  alles.  Mutter.  Sobald  es  angeht,  schik- 
ken  wir  Nachricht.“ 

„Es  kommt  ja  nichts  durch.“ 

„Es  wird  schon  kommen.“ 

Der  Vater  schwieg.  Die  Verantwortung,  das 
war  es,  hatte  das  Schicksal  den  Menschen  abge¬ 
nommen  .  .  . 

Der  wandernde  Geselle  saß  neben  dem  Mäd¬ 
chen  auf  dem  Bett  und  sah  die  Papiere  durch. 
Ja,  alle  da,  die  gebraucht  wurden.  Gültige  Pa¬ 
piere  waren  last  das  einzige,  was  man  besaß, 
die  einzigen  Stücke  von  Wert:  Geburtsurkunde, 
Impfschein,  Ausweis,  ein  Gesundheitsattest  und 
noch  einiges  mehr.  Er  steckte  alles  zu  sich  als 
ein  seltsames  und  kostbares  Heiratsgut. 

„Und  das  Aufgebot?“,  meinte  Kolling  beun¬ 
ruhigt.  „Wie  denkst  du  dir  das?  Du  kannst 
nicht  alle  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den 
Haufen  rennen." 

„Nein,  Vater“,  erwiderte  der  junge  Mann 
bestimmt,  „aber  man  muß  sich  zwischen  ihnen 
hindurchzuwinden  suchen  in  dieser  wildgewor¬ 
denen  Zeit.  Die  Hauptsache  ist,  daß  wir  über 
den  Sund  kommen.  Das  Aufgebot,  du  lieber 
Gott,  das  kriegen  wir  dann  hin.  Ilse  kommt  fürs 
erste  zu  meiner  Schwester  nach  Offenbach.  Platz 
ist  da  natürlich  auch  nicht,  aber  egal  .  .  .  Dort 
können  wir  dann  sofort  die  Formalitäten  .  .  . 
Es  gibt  keine  Schwierigkeit  bei  so  schönen  Pa¬ 
pieren  .  .  .* 

Sie  war  ganz  ohne  Feierlichkeit,  diese  Nacht 
vor  der  Ausreise,  es  war  alles  ein  bißchen  zu 
hart  und  zu  nüchtern,  es  ging  alles  zu  schnell; 
man  konnte  diesem  jungen  Menschen  mit  dem 
kantigen  Kinn,  der  sich  durchgeschlagen  hatte, 
seine  Braut  zu  holen,  nicht  ansehen,  daß  er  ein 
liebevolles  Herz  in  sich  trug,  man  mußte  es  ihm 
nur  mit  gutem  Willen  glauben  .  .  . 

Am  Abend  darauf  brachen  die  beiden  auf,  die 
Eltern  gaben  ihnen  mit  dem  Rodelschlitten,  auf 
dem  die  Rucksacke  lagen,  das  Geleit  bis  dahin, 
wo  im  Schnee  Weg  und  Feld  und  Baum  und 
Strauch  aulhörten  und  das  Nichts  anfing,  hinter 
dem  dann  doch  ein  paar  lerne  Lichter  schim¬ 
merten  von  dort  her,  wo  das  Land  und  die 
Straße  der  Hoffnung  war. 

Es  war  kalt  und  unsagbar  traurig,  es  war  un¬ 
heimlich  und  bedrohlich,  von  neuem  Abschied 


und  Flucht,  ein  namenloser  Weq  ins  Unbe¬ 
kannte. 

Der  junge  Mann  und  das  Mäddien  schnall¬ 
ten  auf  und  machten  sich  davon,  Seite  an  Seite, 
warm  vermummt  und  so  guter  Dinge,  voll 
Glückseligkeit  und  Zuversicht  wie  nur  je  zwei 
Liebesleute,  die  auf  Biautlahrt  gingen.  Sie 
lachten  und  winkten  noch  einmal  zurück,  waren 
als  zwei  dunkle  Schemen  noch  ein  kleines 
Stück  Weges  erkennbar  und  alsbald  vom  Dun¬ 
kel  verschlungen,  das  keinen  Laut  mehr  her¬ 
gab  als  das  Sausen  des  Windes  und  von  fern¬ 
her  die  donnernde  Stimme  der  See  .  .  . 

Es  kam  keine  Botschaft,  wie  sollte  es  — , 
der  Sund  lag  dazwischen.  An  irgendeinem  Tage 
um  diese  Zeit  mochten  irgendwo  die  beiden 
Landfahrer  zusammengegeben  werden,  und 
vielleicht  machte  es  ihnen  nichts  aus,  daß  es 
eine  Heirat  ohne  Hochzeit  war. 


Jahrgang  7  /  Folge  1 

Ms  Wochen  daraul  das  Eis  aufging  und  zum 
erstenmal  d;e  Fahre  herübergekommen  war, 
sp  ach  ein  alter  Schiller  ho,  den  Kolli. igs  vor. 
Erbrachte  einen  Zettel,  dem  es  .mzusohen  war. 
ö  J  er  ihn  schon  eine  ganze  Wede  hc  sidt  in 
der  Tasche  getragen  hatte  sind  ja  wohl 

die  Eltern“,  sagte  er.  „Da  stellt  alles  drauf  .  .  . 
ln  aller  Herrgottsfrühe,  war  noch  verdammt  dun¬ 
kel  haben  die  beiden  damals  be,  mir  einen 
Korn  getrunken.  Lin  Korn,  wissen  Sie,  das  ist 
immer  da-  sicherste.  Um  halb  sechs  sind  sre 
dann  mit  dem  Zug  “  Dann  grub  er  in  einer 
anderen  Tasche  nach 

,  Ich  hab'  auch  noch  Posl  für  Sie  hier  eine 
Karte,  noch  eine  Karle,  ein  Briet,  noch  ein 
Brief,  wieder  eine  Karte  Das  hat  sich  so 

bei  mir  anqesammell  Klebt  immer  draul:  An 
den  Allen  bei  der  Fahre.  Aber  für  mich  ist  es 
nicht.“ 


UNSER  BUCH 


Heinrich  von  Treitschke:  Dds  deutsch** 

Ordensland  Preußen.  Verlag  Vundenhoeck  und 
Ruprecht.  Goltingcn,  DM  2.40.  8ü  Seiten. 

Die  Studie  des  berühmten  Historikers  über  das 
deutsche  Ordensland  Preußen  hegt  nun  wieder  in 
einer  von  Walter  Bussmann  vortrefflich  kommen¬ 
tierten  Volksausgabe  vor  Es  ist  schon  ein  Erlebnis, 
der  schwungvollen  Sprache  Treitschkes  wieder  lau¬ 
schen  zu  dürfen.  Gewiß  sehen  wir  heute  viele  Dinge 
anders,  als  sie  vor  beinahe  hundert  Jahren  der  Ver¬ 
fasser  schilderte.  Die  Forschungsarbeit  von  mehreren 
wissenschaftlichen  Generationen  setzt  uns  in  den 
Stand.  Zweifel  zu  klären  und  fragwürdige  Quellen 
der  älteren  Zeit  zu  berichtigen.  Das  nimmt  aber  die¬ 
sem  wirklich  klassischen  Werk  nichts  von  seinem 
Wert.  Der  Mann,  der  als  Nachfolger  eines  Leopold 
von  Ranke  einst  den  Ehrentitel  des  .Historiographen 
des  preußischen  Staates"  erhielt,  hat  uns  allen  etwas 
zu  sagen.  p. 

Thassilo  von  Scheffler:  Die  Kultur  der  Grie¬ 
chen.  Phaidon  Verlag.  Köln.  1955  573  Seiten 

mit  233  Abbildungen  auf  Tiefdrucktafeln,  24.80. 

Der  Titel  dieses  Werkes  ist  anspruchsvoll,  aber 
Thassilo  von  Scheffler.  ein  bekannter  Homcr-Ubcr- 
setzer  und  einer  der  bedeutendsten  Kenner  des  grie¬ 
chischen  Altertums,  wird  seiner  Aufgabe  vollauf  ge¬ 
recht.  wenn  man  unter  dem  Titel  .Die  Kultur  der 
Griechen"  nicht  eine  alles  umfassende  Kulturge¬ 
schichte  der  Antike  versteht,  die  es  infolge  der  un¬ 
geheuren  Stoffülle  und  der  noch  ständig  im  Fluß 
befindlichen  Forschung  wohl  noch  gar  nicht  geben 
kann,  sondern  zunächst  nur  einen  großen  Umriß  der 
griechischen  Kultur.  .Jeder  sei  auf  seine  Art  ein 
Grieche,  aber  er  sei'sl",  hat  Goethe  gesagt,  und  um 
diese  Forderung  zu  erfüllen,  ist  zuerst  die  Kennt¬ 
nis  der  Welt  der  Griechen  vonnoten,  und  die  zu  er¬ 
werben,  ist  der  vorliegende  Phaidon-Band  in  idea¬ 
ler  Welse  geeignet.  Der  Verfasser  führt  seine  Leser 
in  überaus  ansprechender  und  anschaulicher  Form 
durch  die  Welt  Homers  bis  in  die  Blütezeit  Griechen¬ 
lands  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr  ,  und  er  beschrankt 
sich  nicht  auf  Kunst,  Philosophie  und  Wissenschaft, 
sondern  beschreibt  ebenso  Ursprung  und  Entwicklung 
des  allgemeinen  und  öffentlichen  Lebens  Der  um¬ 
fangreiche  Bilderteil,  der  in  —  zum  größten  Teil 
ausgezeichneten  —  technisch  vortrefflich  wiederge¬ 
gebenen  Abbildungen  Beispiele  griechischer  Plastik. 


Malerei  und  Architektur  Zenit.  •  igunzt  d*>n  Text  hcr- 
vorragend  Dieses  schone  Werk,  das  sich  der  Reihe 
der  herrlichen  Phaulon-KunstbaMde  ebcnbuflici  cin- 
fugt,  gibt  nicht  allein  dem  Gelehrten  wertvolle  und 
neue  Einblicke  in  die  griechische  Kultur,  es  er¬ 
schließt  vor  allem  dem  Laien  ••ine*  der  größten  und 
reichsten  Kapitel  abendländischen  Geistes.  ik 

Deutsche  Erzähler.  Ausgewahlt  und  •  ingeleitet 
von  Hugo  von  I  lolmunnsih.il.  Insel-Verlag, 
Wiesbaden  995  Seiten,  tb.80  DM 
.Ich  habe  diese  Erzählungen  nur  um  der  beson¬ 
deren  Schonhell  willen  zusamineiigetiagen,  mit  der 
sie  mein  Herz  in  trüberem  oder  späterem  Alter  be¬ 
rührt  haben  und  mir  unvergeßlich  geworden 
sind...",  so  schrieb  Hugo  von  I lolmonnsthal  in 
seiner  klugen  Einleitung  zu  dieser  Sammlung  schön¬ 
ster  Stücke  deutscher  Erzahlkunst  Und  Jeder,  der 
das  im  Insel-Veilag  wieder  neuaulgelegte  Buch  zur 
Hand  nimmt,  kann  sah  getrost  eh  r  Führung  dieses 
großen  Dichters  on  vertrauen,  er  wird  dem  Reichtum 
und  der  Schönheit  unvergänglicher  deutscher  Dich¬ 
tung  begegnen  Goellu-s  .Novelle'',  Eichendorffs 
.Taugenichts",  der  „Judenbuche*  der  Droste-HuK- 
hoff.  E.  T  A.  Hoffinanns  «Eh  menlaicjt  isr,  Jean 
Pauls  „Schulmeisterlein  Wu/'.  Jeremias  Gotthel!, 
Grillparzer,  Morike,  Schiller,  Stiller,  —  um  die  Fülle 
und  Breite  der  zwanzig  Erzählungen  und  Novellen 
nur  anzudeuten.  Daß  Hugo  von  Hofmannsthal  die 
Auswahl  traf,  verleiht  dieser  —  vom  Verlag  sehr 
ansprechend  ausgestatteten  —  Sammlung  einen  be¬ 
sonderen  und  dauernden  Wert.  —  kurzum,  dieses 
preiswerte  Buch  ist  zu  mancher  festlichen  Gelegen¬ 
heit  eine  trellliche  Gabe,  mit  der  man  kaum  fehl¬ 
gehen  kann.  -cs 

Lambert  Schneide»:  Deutsche  Gedichte  der 
klassischen  Zeit,  Larnbc  it-Schneider- Verlag, 
Heidelberg,  8,80  DM,  .100  Seiten 
Diese  von  Lambert  Schneider  liebevoll  /usammrn- 
gestellte  Sammlung  schöner  deutscher  Gedichte  aus 
der  hohen  Zeit  unseres  Geisteslebens,  ist  nicht  nur 
ein  äußerst  schmuckes  Bändchen,  es  ist  auch  ein 
wahres  Hausbuch  für  alle  Deutschen.  Das  Schönste, 
was  uns  Goethe.  Schiller.  Claudius,  Herder,  Hölder¬ 
lin  und  viele  andere  schenkten,  linden  wir  in  ihm 
vereint.  Eine  verleget  (sehe  Leistung,  die  höchste  An¬ 
erkennung  verdient.  «km««. 


Schul  -  Schwierigkeiten  ? 

Keine  Sorge!  Ihrem  Kinde  fehlt 
nicht  Intelligenz,  nur  Konzentra¬ 
tion.  Zusätzlich  Gehlm-Direkt-Nah- 
rune  (ärztl.  erorobt)  erleichtert  ihm 
Sammlung  der  Gedanken.  Lernen 
und  Aufmerksamkeit.  Aus  Ihrem 
Schul-ängstlichcn  wird  ein  Schul- 
eifrlgcs  Kind,  das  es  anderen  in 
allen  Dineen  gleichtut.  Helfen  Sie 
Ihrem  Kind!  Verlangen  Sie  sofort 
Gratls-Prosoek* : 

Colex.  Hamburg  VN  311. 

C  Unterricht  ^ 


Oberbetten  von  Betten-Glasow 

K  D  o  1 1  b  1  I  1  1  g 

Gänsehalbdauncn 

Oberb.  130  200  fi  Pfd.  64.53.  bish.  100 
Obcrb.  Mo  200  7  Pfd.  74.50.  bish.  li* 
Oberb.  160  200  8  pfd.  83.65.  bish.  |17 
Kissen  8080  2  Pfd.  18.75.  bish.  27 
V»  Daunen  (Gänse) 

107.30  125.75  144.60  35.— 

FUllg.:  4  Pfd..  5  Pfd..  6  Pfd..  l'.rPfd. 
Silberdaunen 

118.75  135.80  163.55  40.70 

FUllg.:  4  Pfd..  3  Pfd..  fl  Pfd..  1‘  *  Pfd. 
Inlett  Garantie  farbecht  feder-  u. 
daunendicht 

Nachnahme.  Rücksaberccht 

Betten-Glasow 

Großhandel  u.  Versand 
421  b»  Castrop-Rauxel 
Postschlicßfach  79 
früher  Kuckerncese  Ostor. 


SINGER  DIE  NAH- 

I  iä  ! 

1  SINGER  - 

^  OüOhlö»  und  Ititfung 

und  untrgnnbor  mif  der  ^ 

uj  Singer  Nähmaschine  Z 

Z  verbunden.  Fordern  Sie 

—  kostenlos  Prospekte  von  < 

Z  der  Singer  Ndhma-  m 

4J  schtnen  AktiengeseH-  e- 

i/%  Kftafl,  Frankfurt  am 

^  Morn,  Singerhau»  57 

2  5 

-HWN  3  I  a  ü  3  O  N  I  S 


Fittich  citv 


Gagan  diese  Anzeige,  aulgeklebt  aul 
•ine  Karte,  erholten  Sie  kostenlos,  un¬ 
verbindlich,  die  48ieitige  Schritt  .Honig, 
die  Holurkralt  für  Gesunde  und  Kranke" 
mit  interessanter  ärztlicher  Abhandlung 
und  vielen  wertvollen  Rezepten.  Honig 
lelnmeth,  Satteldach,  lad.  Odenwald  S9J 


LOHELAND  in  der  Rhön 

1.  Gymnastiklchrerinnrn- 
Seminar  (staatl.  Prüfung) 
Flüchtlinge  erhalten  Stu¬ 
dienbeihilfe 

2.  Freies  Lehrjahr 

ein  Bildungsjahr  für  junge  I 
Mädchen. 

3.  Werkgemeinschaft 

ein  Arbeitsiahr  für  junge 
Mädchen. 

Besinn  Aorll  u.  Oktober  leden 
Jahres.  -  Prospekte  kostenlos. 
Anfragen:  Loheland  Üb.  Fulda. 


^  9  e g^t^n 

gegen  Rheumo  , — ~ 

Grotiiprob«  vermlffeit  gern  Or.  Rentsdiler  l  Ce.  loopfceim  125  o 


Schwesternschaft  des  Ev.  Diakonievereins 

Ausbildungsmögltdikelten  für  eveng  Schwesternschülerinnen 
in  staatlich  anerkannten  Kranken-  und  Sauglingtpflegesdiulen. 

In  der  Krankenpflege:  In  Berlin  •  Bielefeld  Delmenhorst 
Düsseldorf  •  Frankfurt  a.  M.  -  Hamburg  Herborn  *  Hofgeismar 
Husum  -  Mülhelm-Ruhr  Oldenburg  Osnabrück  •  Remlingen 
Rotenburg/ Fulda  •  Sahlenburg  •  Saarbrücken  •  Völklingen  ■  Wals- 
rode  •  Wuppertal-Elberfeld. 

ln  der  Säuglingspflege:  In  Berlin  •  Fürth  •  Oldenburg 
Wupper  toi -Elberfeld. 

ln  der  Krankenhausküche:  in  Bieieieid  •  Düsseldorf 
Sahlenburg/fNordsee)  In  der  Diätküche  (staatlich  anerkannt)  in  Berlin. 
S<hwe*ternvorschUlerinnen  werden  ebenfalls  angenommen. 

EV.  DIAKONIEVEREIN  BERLIN-ZEHLENDORF 

Prospekt  und  Auskunft: 

Zweigstelle  Gottingen.  GoBlerstraße  5,  Ruf  22551 


„Hicoton"  ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  2.65.  Tn  all.  Apotheken: 
.  bestimmt:  Rosen-Apothckc.  Mün¬ 
chen  2. 


Werbt  für 

Das  OstpreuBenblatt 


BcTTrtOCRN  «üUfcrtlaj 
‘  hnndRcscb: 

DM  9.30.  11.20  U  12.60 
'1  ka  ungcschllssen 
DM  5.2.1.  9.50  u.  11.50 

OrOlln  fertige  Belten 

Stepp-,  Dounen-  und 
Togetdecken  sowie  Bettwoiche 

billigst  von  der  heimat¬ 
bekannten  Firma 

Rudolf  Blahut  KG 

(früher  Deschcnttz  u.  Neuern. 
Bölimcrwalä) 

Vcrlanaen  sic  unbedingt  An- 
aebot.  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 

anderweltla  decken 


DRK-Sdiwesternschaft 

Wuppertal-Barmen 

Schlclchstr.  161.  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u.  Vorschülerlnnen 
mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Auch  können  noch  gut 
ausgeb.  Schwestern  aufsenom- 
men  werden. 


Doris-Reichmann-Schule 

Bcrufsfachschulc 
für  Gymnastiklchrerlnnen 
21ühr.  Lehrgang  zur 
staatl.  sepr.  Gvmnastiklehrerin 
Beihilfen,  auch  fUr  Flüchtl. 
Semetterbeeinn: 

Mai  und  November 
Prosp.  und  Ausk.:  Hannover. 
Hammerstclnstr.  3  —  Ruf  64  994 


In  schon  gelegenem  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  der 
DRK-Schwestcrnschaft  Krefeld 
und  lrn  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  städt.  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 

Vorschülerinnen 

ab  1$.  Lebensjahr  eine  «ule 
hauswlrtschaftllche  Ausbllduna 

Ab  18.  Lcbenslahr  werden 

Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken¬ 
pflege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt.  Prosockte 
durch  die  Oberin. 

Krefeld  Hohenzollernstralte  11 


Der  redliche  Ostpreuße  1956 

mit  seinen  vielen  schönen  Hclmatblldern.  scannenden  Ge¬ 
sell  leinen  und  sonstigen  heimatlichen  Beiträgen  Ist  umgehend 
lieferbar.  Bel  128  Selten  kostet  der  Kalender  nur  1.80  DM. 
Bitte  bestellen  auch  Sie  Ihn  bald,  damit  Sie  tbn  rechtzeitig 
erhalten. 

Verlag  Gerhard  RautrnbcrK.  Leer  (OsUricsh 

PostschlteOtach  12t 


— »  Ostpreußische  Landsleute  I 


Wir  liefern  olle  Moikeo  gegen  tDofehHcmt! 

bequeme  Monopolen,  Awohlung  schon  ab  £+..  Postkarte  genügt  und 
Sie  erhalten  kostenlos  unsetn  gi  Schieibmosdiinen-Rotgeber  Nt.  60  w 


NÖTHEL+CO  •  GÖTTINGEN 


Amtliche  Qekanntmacfiungen 


—  55  II  151*5  — 

Aufgebot 

Die  Schwester  des  Landwirts  rObct -gefreiten)  Kurt  Pauluhn. 
Witwe  Lvdia  Stellmacher,  eeb.  Pauluhn.  Essen.  Keoterstraßc  33. 
hat  beantragt,  ihren  obengenannten  Bruder,  geboren  am  28  Mai 
1608  ln  Talhclm.  Kreis  Angerburg,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  in 
Talhetm.  Kreis  Anuerburg.  fUr  tot  zu  erklären,  weil  er  während 
de*  letzten  Krieges  vermißt  ist. 

Der  Verschollene  wird  aufgefordert,  spätestens  Im  Aufgebots- 
termin  am  27.  März  1956.  9  Uhr.  Zimmer  23.  dem  Unterzeichneten 
Gericht  Nachricht  zu  geben,  widrigenfalls  er  für  tot  erklärt  wer¬ 
den  wird. 

Alle,  die  Auskunft  Uber  Leben  und  Tod  des  Verschollenen  ertei¬ 
len  können,  werden  gebeten,  dies  spätestens  im  Aufgebotstermin 
dem  Gericht  anzuzetgen 

Essen,  den  24.  Dezember  1955  Das  Amtsgericht 


Beschluß 

Es  weiden  für  tot  erklärt: 

1.  der  Bauunternehmer  Gustav  Neumann 

geboren _*m  22  Juni  1891  zu  Burgkamoen  (Ostpreußen) 

—  dessen  Ehefrau  Helene  Neumann,  cob  Girod 
geboren  am  16.  Dezember  1887  zu  Gcrwcn  Kien 
binnen  -7U'*tZt  “w«n  V  ci,  wcT'  KrTcZ. 

3.  der  Zahnarzt  Dr.  Ernsi  Jankowskl. 

geboren  am  1.  September  1865  zu  Kamoen  Kreis  Lötzen 
4  dessen  Ehefrau  Else  Jankowskl  geb  Kuhn 

10.-  N°V„tTbcr  -O,,  unbekannt  ln  OstoreuDenl 
dämm  Nr  Hü*— WOhnh‘,fl  **wc5en  1,1  Königsberg  Pr..  Slcm- 
5.  Witwe  Emma  Kuhn,  ach  Gocrkc 

ueboren  am  2a.  Aoril  1873  zu  Konl’asbci  ■  i  Pr 

»trEße* Nr?1) S*1— "W"Cn  ln  Kömesbcre-.lucli.tcn  Lehwald- 

Als  Zcttounkt  des  Todes  wird  feslecstelU: 
zu  t.  der  30.  Junt  1947.  24  Uhr 
zu  2.  der  Jl.  Juli  1947.  24  Uhr. 
zu  1.  der  31.  Dezember  1945.  24  Uhr 
zu  4.  der  31.  Dezember  1949,  24  Uhr 
zu  5.  der  31.  Dezember  1945.  24  Uhr. 

Amtsgericht  Hlldrshelm.  22  1’  1955 
-  14  II  36*37 '53  12B-I30  55  _ 


Autccbot 
Anton  Letlmann  In  Klein-Fullen  hat  beanti 

rÄK1'“' wo,mha(' m  T°iinik- 

Aufeebotsfrlst:  15.  März  WM. 

Amtsgericht  Metrum  (3  II  34  U.  neM 


die-  verschollene 
Kreis  Allcnstcln. 
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Aufgebot 

Die  Witwe  Llesbcth  Hein.  geb.  Tiefcnscc.  ln  Hamburg-Farmsen. 
Ebcrsreve  Nr.  2t.  bei  Eisen,  hat  beantragt.  Ermittlungen  Uber 
den  ZeltDunkt  des  Todes  des  für  tot  erklärten,  am  28.  9.  1915  In 
Koiden  geborenen  Pollzcthauotwachtmeisters  Bruno  Hein  zu¬ 
letzt  wohnhaft  In  Königsberg  Pr..  Stralle  der  SA  B6  anzustellen 
An  alle,  die  Auskunft  über  Leben  und  Tod  des  Verschollenen 
geben  können  ergeht  die  Aufforderung  dem  Gericht  bis  »um 
l.  März  1956  Anzeige  zu  machen. 

Uelzen,  den  16.  Dezember  1955.  Da»  Amtsgericht. 


Aufgebote 
Die  gerichtliche  Todeserklärung  der  ttachstchenn 
vermißten  Personen  Ist  beantrag!  worden  Die  be/e  l  ,lrt'n^0 
sonen  werden  hiermit  aufgefordert  sich  ,u  ?  .  tC"  Pe" 

sie  Dir  tot  erklärt  werden  können.  Ahe  1 1'  ‘  '!c'nfa'ls 

der  bezeichnten  Personen  geben  können  w^rii bcr  cme 

».»ÄVi'ÄSArSÄ!!"* 

Landarbeiter!  *  fküdaV.  ‘u/pMersrnm'’’' simHru,  ?MU1  ' 

I  II  .07  58.  ,d.  20  3.  195«.  ,«  Ehefrau 

_ _  Amtsgericht  Waismrte  28  t.>  1955 


Klein-Anzeigen 

linden  im  OstpreuBenblatt 
_ die  weiteste  Verbreitung ! 


Jahrgang  7  /  Folge  1 


Das  Ostpreußenblalt 


7.  Januar  1956  /  Seite  7 


In  der  Sowjetunion  zurückgehalten 

Heimkehrernadirlchten  über 


Wir  vrröllrntlirhrn  Im  folgenden  nunmehr  weitere 
Namen  von  Zlvllvenchleppten.  die  In  RuBland  tu- 
rddcgchalten  werden  oder  verstorben  sind.  Die 
Namen  sind  von  Heimkehrern  «u*  ausländischem 
Gewahrsam  aulgegeben  worden. 

Sollten  Sie,  liebe  Landsleute,  Ober  diese  Personen 
ergänzende  Angaben  machen  können,  oder  den  Ver¬ 
bleib  von  deren  Angehörigen  wissen,  bitten  wir  Sie. 
uns  diese  mltrutellen. 

In  Ihrer  Znschrllt  beziehen  Sie  sich  bitte  wie  folgt 
aul  diese  Anzeigen:  „Betr.:  Verschleppte  ln  der  So¬ 
wjetunion,  Kennziffer  .  i  Llsten-Nr.  .  ,  Angabe 
des  Namens:  .  .  .  und  wenn  bekannt,  des  Vor¬ 
namens  des  Gemeldeten*  (und  zwar  In  der  Schreib¬ 
weise,  wie  er  in  unserer  Zeitschrift  veröffentlicht 
steht). 

Bel  jeder  Bückinge  und  Mitteilung  an  uns,  diese 
Personengruppe  betreffend,  bietet  allein  die  Angabe 
der  Kennziffer  und  des  Namens  und  Vornamens  des 
Verschleppten  oder  Gefangenen  die  Gewahr,  daö 
Ihre  Mitteilung  richtig  ausgewertet  werden  kann. 

Bitte  nennen  Sie  uns  In  Ihrer  Zuschrllt  alle  Ihnen 
bekannten  ergänzenden  Personalien  des  Verschlepp- 
len  oder  Gefangenen,  bzw.  deren  Angehörigen,  oder 
auch  Berichtigungen  zu  den  von  uns  aulgcführten 
Angaben,  da  der  Heimkehrer  meistens  nur  noch 
Namensbruchstucke  aulglbt,  die  Ihm  In  der  Erinne¬ 
rung  geblieben  sind.  Geber  sich  selbst  machen  Sie 
bitte  am  Schlufl  Ihres  Briefes  folgende  Angaben: 
Name,  Vorname,  Mädchenname.  Geburtsdatum,  Hei¬ 
matanschrift  und  letzlge  Anschrift.  Sind  Sie  selbst  In 
der  Sowjetunion,  der  CSR  oder  In  Polen  In  Ge¬ 
fangenschaft  gewesen?  Wenn  |a,  ln  welchem  Lager 
oder  Gellngnls?  —  Von  wann  bis  wann? 

Bitte,  gedulden  Sie  sich,  wenn  wir  Ihnen  aul  Ihre 
Zuschrllt  nicht  sofort  Rückantwort  erteilen.  Wir 
werden  Ihre  Mitteilung  mit  Hille  von  Rot-Kreuz- 
Suchdienststellen  sorgfältig  auswerten  und  dabei  mit 
anderen  eingegangenen  Zeitsrhrilten  vergleichen 
müssen.  Die  Zuschrilten  sind  zu  richten  an:  Ge- 
schäftslbhrung  der  Landsmannschalt  OstpreuBen  In 
Hamburg  24.  WalistraBe  29. 


Verschleppte  und  Verstorbene 

81644/45  Hohmann.  (weibl.)  Vorname  unbe¬ 
kannt,  geb.  ca.  1895  1900.  zul.  wohnb.:  PctersdorC, 
Kreis  Hallnberg,  Zivil  beruf:  Hausfrau. 

6«ios/46  Jaschoff,  (mannl.)  Vorname  unbe¬ 
kannt.  geb.  ra.  1895,  zul.  wohnh.:  AUcnsteln,  Schu- 
bertstraße.  Zivilberuf:  Kraftfahrer. 

51046.49  J  u  r  J  a  n  .  Johann,  geb.  ca.  1879,  zul. 
wohnh.:  Memel.  Zivilberuf:  Arbeiter. 

62067  48  Kasantskl,  oder  Kasautski,  (Frau) 
Vorname  unbekannt,  zul.  wohnh.:  Memelland,  Zivll- 
beruf:  Bäuerin  ?. 

11898  Klrsohnlck.  Albert,  geb.  ?.  zul.  wohn¬ 
haft:  Königsberg  7,  Zivilberuf:  Bahnhofsoberschaff¬ 
ner. 

53020  49  Kllngenberg,  Georg,  geb.  ca.  1928, 
zul.  wohnh.:  Kreis  Elchntcderung,  Zivllberuf:  Eisen¬ 
bahner. 

59785  Kotgross,  Kurt,  geb.  ca.  1904  05,  zul. 
wohnh.-  Königsberg,  Zivilberuf:  unbekannt. 

62050  46  K  red  lg,  Lieschen,  geb.  ca.  1929  30.  zul. 
wohnh.:  Rastenburg,  Freiheit  38.  Zivilberuf:  unbe¬ 
kannt.  (Vater:  Bäcker). 

60198  K  u  b  I  u  m  ,  Ernst-Wilhelm,  geb.  ca.  1905, 
zul.  wohnh.:  Judltten,  Zivilberuf:  Musiker. 

00831  48  Lange,  (männl.)  Vorname  unbekannt, 
geb.  ?.  zul.  wohnh.:  Goldap.  Zivilberuf:  Lehrer. 

61186  45  Lely.  Grete,  geb.  ca.  1915,  zul.  wohnh.: 
Bischofstein.  Zivllberuf:  Verkäuferin. 

03471/51  Ludwig,  (Frau)  Vorname  unbekannt, 
geb.  7,  zu),  wohnh.  Königsberg,  Insterburger  Str.  20, 
ohne  Beruf,  mit  Tochter  Erna  Ludwig,  geb.  ca.  1927. 

53528/40  Markwaldt.  (männi.)  Vorname  unbe¬ 
kannt.  geb.  ca.  1893,  zul.  wohnh.:  Bronltten.  Kreis 
Lablau.  Zivllberuf:  Landjäger. 

62233  51  Meyer.  Elisabeth.  Frau,  geb.  ca.  1900. 
zul.  wohnh.:  Königsberg.  HtppelstraHe  11.  Zivll¬ 
beruf:  unbekannt. 

35584  —  Molch  er,  Gerda,  geb.  ca.  1926,  zul. 
wohnh.:  Peltschcndorf.  Kreis  Sensburg.  Zivllberuf: 
unbekannt. 

58203  49  N  e  u  m  a  n  n  .  Hildegard,  geb.  ca.  1918, 
zul.  wohnh.:  Kl. -Neudorf,  bei  Rastenburg.  Zivil¬ 
beruf:  Schneiderin. 


59097  49  Orlowskt,  (männl.)  Vorname  unbekannt, 
geb.  ca.  1895/1900,  zul  wohnh.:  GroD-Bertung,  Kreis 
Altenstcin,  Zivllberuf:  Bauer. 

01220-48  Penk,  Maria,  geb.  15.  12.  15,  zul.  wohnh.: 
Korschen,  Zivllberuf:  Hilfsschwester. 

62155/53  Polkowskl,  Helene,  geb.  ca.  1908,  zul. 
wohnh.:  Insterburg,  früher  Kr.  Goldap.  Zivllberuf 
Hausfrau. 

56214  49  R  a  n  g  1  a  c  k  .  Helene,  geb.  1920,  zul.  wohn¬ 
haft:  Gerdauen,  Zivllberuf:  Arbeiterin  l.  d.  Brauerei. 

25757  Reiter.  Elfriede  (Frieda),  geb.  ca.  1920, 
zul.  wohnh.:  Königsberg.  Zivllberuf:  Näherin. 

62267  48  Ritter.  Anna.  geb.  ca.  1905.  zul.  wohnh.: 
Königsberg.  Friedmannstr.,  Zivllberuf:  unbekannt. 

61966  48  R  u  d  n  I  k  .  Michael,  geb.  ca.  1890.  zuletzt 
wohnh.:  Farlenen,  Kreis  Orteisburg,  Zivllberuf: 
Bauer. 

28837  —  siegmund,  Max.  geb.  ?.  zul.  wohnh.: 
Tawcllningken,  P.  Seckcnburg.'Elehniederung.  Zivll¬ 
beruf:  unbekannt. 

61230  46  Schacht.  Hermann,  geb.  ca.  1890.  zul. 
wohnh.:  Eschenried.  Kr.  Johannisburg,  Zivllberuf: 
Bauer. 

61448  49  Schönberg.  Friedrich,  geb.  ca.  190S, 
zul.  wohnh.:  Liebchen  u.  Elbing.  Zivllberuf:  auf  d. 
Schichauwerft  Elbing. 

62204  53  Schuster,  (männl.),  Vorname  unbe¬ 
kannt,  geb.  ca.  1923.  zul.  wohnh.:  Sehmen.  Kr.  Bar¬ 
tenstein,  Zivllberuf:  Postgehilfe. 

61061  48  S  t  e  p  u  t  a  t .  Inge.  geb.  ca.  1934.  zuletzt 
wohnh.:  Goldap.  Zivllberuf:  unbekannt. 

61205  45  Teschner.  Margarete,  geb.  ca.  1925, 
zul,  wohnh.:  Rehberg,  Kr.  Mohrungen.  Zivllberuf: 
unbekannt. 

62927  48  Vogel.  Franz,  geb.  ca.  1883.  zul.  wohnh.: 
Gr.-Udertal,  Kr.  Wehlau,  Zivilberuf:  Landwirt  und 
Maurer,  mit  Ehefrau  Friederike  Vogel,  geb.  Gro¬ 
nau,  geb.  ca.  1888. 

60059  W  e  1  s  z  .  Vorname  unbekannt,  geb.  ca.  1895. 
zul.  wohnh.:  Insterburg.  Bunte  Reihe,  Zivllberuf: 
Angest.  d.  Post. 

61422/4B  Wisch,  Julius,  geb.  ca.  1895,  zul.  wohnh.: 
Königsberg-Schönfließ.  Abbau.  Zivilberuf:  Ange¬ 
stellter  beim  Schlachthof. 

56979,49  Zimmermann,  Willy,  geb.  ca.  1895. 
zul.  wohnh.:  Gumbtnnen,  Zivllberuf:  Pfarrer. 


Decmijjt/  oecfrfjleppt,  gefallen/  gefurfjt . . . 
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84217  49  Name  unbekannt,  Vorname  unbekannt. 
Ecb.  ca.  1929.  zul.  wohnh.:  Hellsberg,  zivllberuf: 
unbekannt. 

38334  Baler,  Auguste  7,  geb.  ca.  1894,  zul.  wohnh.: 
Ostpreußen  7.  Zivllberuf:  Lehrerin. 

64011  48  Bclastus,  Willi  7,  geb.  ca.  1904,  zul.  wohnh.: 
Kreis  Lablau.  Zivllberuf:  Bauer. 

6392.49  Bethke,  Elfrlcde.  geb.  ca.  1920  24  zul 
wohnh.:  Ostpreußen  7,  Zivllberuf:  Ehefrau. 

62079,48  Böhm.  Vorname  unbekannt,  geb.  ca.  1891. 
zul.  wohnb.:  Wanghauxen,  Kr.  Labiau.  Zivllberuf: 
Fleischer. 

61685  Brandt,  Vorname  unbekannt,  geb.  ca.  7,  zul. 
wohnh.:  Königsberg,  Zivilbcruf:  Lederhändler. 

59787  B  r  o  w  a  l  z  k  1 .  Gerda,  geb.  ca.  1928  29,  zul. 
wohnh.:  WMnau.  Krs.  Mohrungen.  Zivllberuf:  ohne. 

28280  Bulnl,  Otto.  geb.  ca.  1901.  zul.  wohnh.: 
Gegend  von  Sensburg,  Zivllberuf:  Bauer. 

62227/48  Darowskl,  Anna  7.  geb.  Bönig  oder 
BOnke.  geb.  ca.  1900.  zul.  wohnh.:  Damerau,  Post 
Blschofstcln,  Kreis  Rößel.  Zivllberuf:  ohne. 

61088/47  D  w  o  r  a  c  k  .  Elisabeth,  geb.  ca.  1015,  zul. 
wohnh.:  Lyck,  Zivllberuf:  unbekannt. 

62234  48  Fallseher,  Ursula,  geb.  ea.  1925, 27, 
zul.  wohnh.:  Krimersdorf,  Kreis  Rößel.  Ztvilberuf: 
Bauerntochter. 

61812  45  Foss,  Hilde,  geb.  ca.  192«.  zul.  wohnh.: 
Lablap.  Zivllberuf:  unbekannt. 

60736  52  G  e  m  s  ,  (weibl.)  Vorname  unbekannt» 
geb.  10,'  WH.  wohnh.:  ATTöhsteln,  Zivilberuf:  liaus- 

ft-jir"“ 

»331  48  Grabowski.  Herta,  geb.  ca.  7,  zul. 
wmuih  :  Mohrungen,  Zivilberuf:  unbekannt’ 

59093  47  G  r  u  w  ,  Maria,  geb.  ea.  1920  95.  zul. 
wohnh.:  Gr.-Buchwalde,  Krs.  Allensteln.  Zivilberuf: 
Bäuerin. 

62196  47  Hrmpel.  Minna  7.  geb.  ca.  1905  07,  zul. 
wohnh.:  Falkenau.  Kreis  Bartenstein.  Zivllberuf: 
Bauerntochter. 

40671,—  lllnz.  Ilse.  Elisabeth,  geb.  7,  zul. 
wohnh.:  Abschwangen.  Kreis  Pr.-Eylau.  Zivllberuf: 
unbekannt. 


Auskunft  wird  gegeben 

Es  liegt  eine  Nachricht  vor  über... 

.  .  .  Rudi  B  o  m  b  1  n  .  geb.  am  5.  II.  1920  ln  Arnau, 
Kreis  Samland.  Gesucht  werden  die  Angehörigen. 

.  .  .  Julius  P  I  c  t  r  o  w  s  k  1 ,  geboren  am  23.  6. 
1914  in  Hort.  Kreis  Osterode.  Gesucht  werden  die 
Angehörigen. 

.  .  .  Erich  C  r  a  b  s  t  aus  Memel.  19  Jahre  alt. 

.  .  .  Arnold  Rentei  aus  Hctllgenbell;  Alter  un¬ 
bekannt. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  M  Hamburg  24,  Wan¬ 
straße  29. 

* 

Uber  nachstehend  aufgeführte  Landsleute  liegen 
Nachrichten  vor:  die  Angehörigen  werden  gesucht. 

1.  P  1 1  z  e  r  .  Fritz,  geb.  am  7.  10.  1926;  gesucht  wird 
Pilter.  Fritz,  aus  Ebenrode.  Kasseler  Str.  36. 

2.  Poetschke.  Paul.  geb.  am  11.  7.  1907  in  Ga- 
lltten:  gesucht  wird  Poetschke,  Marie,  aus 
Guttstadt  Abbau. 

3.  Poetsch.  Heinrich,  geb.  am  26.  3.  1894:  ge¬ 
sucht  wird  Familie  Poetsch  aus  Insterburg. 
Brauereistraue  B. 

4.  Pletzkowskt,  Otto.  geb.  am  7.  10  1904  in 
Osterode;  gesucht  wird  Schrank.  Berta,  aus 
KUiitz,  Kreis  Blumei\au. 

5.  Pili,  Walter,  geb.  am  7.  3.  1913:'  gesuSit  wird 

Famttte  P1I1  aus  Könlgsbcrg-Quopnau,  parten- 
alra/Jec  26.  CH-  it”  :  I  I  *1»...  ... 

*.  Poppel.  Bans-F.rharcL  geb.  arrl  7.  10.  1903  In 
Königsberg:  gesucht  wird  Pöppel.  Erhard, 
aus  Königsberg,  Lückestraße  18. 

7.  Plate,  Werner,  geb.  am  18.  5.  1905  ln  Rem¬ 
scheid:  gesucht  wird  Plate,  Martha,  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Philosophendamm  10. 

8.  P  l  e  s  e  c  k  .  Friedrich,  geb.  am  8.  8.  1903  in  Kö¬ 
nigsberg:  gesucht  wird  Pieseck.  Käthe,  aus 
Königsberg  Kolwstraße  53. 

9.  P  1  e  r  k  ,  Willi,  geb.  am  11.  9.  1921  ln  Naujenlng- 


ken;  gesucht  wird  P  1  e  r  k  ,  Fritz,  aus  Lledtk- 
ken.  Kreis  Tilsit. 

10.  P  o  g  1  e  s  ,  Ernst,  geb.  am  11.  U.  1915  in  Memel; 
gesucht  wird  P  o  g  i  e  s  ,  Maria,  aus  Memel. 
Querstraße  la. 

11.  P  o  d  s  z  u  s  ,  Michel,  geb.  am  22.  12.  1899  in  Tru- 
schellen;  gesucht  wird  P  o  d  s  z  u  s  ,  Ruth-Marie, 
aus  Memel,  Töpferstraße  la. 

12.  P  1  e  w  k  a  ,  Karl.  geb.  am  28.  1.  1907  ln  Groß- 
Taucrsee:  gesucht  wird  P  1  e  w  k  a  .  Auguste, 
aus  Netdenburg,  Hohenstetner  Straße. 

13.  P  1  e  t  h  e  .  Otto,  geb.  am  4.  1.  1889  in  Ludwigs¬ 
thal;  gesucht  wird  Plcthe.  Wilma,  aus  Neu- 
damm-Neuwerk,  Friedrichstraße  13. 

14.  P  1  e  w  k  a  ,  Paul,  geb.  am  8.  4.  1922  ln  Ober¬ 
hausen;  gesucht  wird  Landsmann  H.  K  1  o  s  s 
aus  Prostken,  Kreis  Lyck. 

15.  Pohl.  Willi,  geb.  am  10.  10.  1907  in  Rastenburg; 
gesucht  wird  Pohl.  Berta,  aus  Rastenburg, 
Ludendorffstraße  4. 

16.  Ptetronski.  Gustav,  geb.  am  28.  11.  1894  in 
Maschnen:  gesucht  wird  Ptetronski.  Elisa¬ 
beth.  aus  Sanlprode.  Kreis  Rastenburg. 

17.  P  o  h  I  k  e  .  Fritz,  geb.  am  12.  2.  1905  in  Sess- 
lacken:  gesucht  wird  Pohlke,  Adeline  aus 
Steinsee.  Kreis  Insterburg. 

Zuschriften  unter  Nr.  Su.Mü.  1/56  an  die  Geschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Ham¬ 
burg  24,  Wallstraße  29.  erbeten. 

Auskunft  wird  erbeten 

Auskunft  wird  erbeten  über  .  .  , 

.  .  .  Dietlinde  von  Huhn,  gerufen  „Ninni“.  ge¬ 
boren  am  8.  9.  1939  in  Silberbach,  Kreis  Mohrungen, 
Vater  Pfarrer,  war  bis  zum  Tode  ihrer  Mutter  In 
Königsberg  bei  einer  Frau  Kirschning.  Diese  über¬ 
gab  nach  dem  Tode  der  Mutter  das  Kind  Lands¬ 
leuten.  die  bei  Memel  wohnten. 

.  .  .  Hermann  H  ö  m  s  k  e  .  geh.  31.  12.  1910  in  Mul- 
sehnen.  aus  Schulzenwiese,  Kreis  Elchntcderung. 

.  .  .  Friedrich  T  o  1  k  e  m  i  t ,  geb.  23.  10.  1903  in 


QjOül  höhen  ßundfank 

NDR/WDR  (Mittelwelle).  Sonntag,  8.  Januar, 
11  Uhr:  Mozart,  der  Genius  des  Jahres  1.  Herkunft 
und  Ankunft;  von  Alexander  Lernet-Holenia.  — 
Dienstag,  10.  Januar,  Nachtprogiamm  ab  22.10  Uhr, 
die  zweite  Sendung:  Aus  Rudolf  Bordiardts  Nachlaß. 

—  Mittwoch,  11.  Januar,  20  45  Uhr:  Der  Hafen  ist 
voller  Geheimnisse;  eine  Fülle  von  Geschichten,  er¬ 
zählt  von  Siegfried  Lenz.  —  Sonnabend,  14.  Januar, 

15.30  Uhr  Alte  und  neue  Heimat. 

Norddeutscher  Rundlunk  (UKW).  Donnerstag,  den 

12.  Januar,  10  Uhr:  Sibirische  Reise,  Manuskript  nach 
russischen  Zeitungen  und  Zeitschriften  von  Marga¬ 
rete  Wolters  —  Da»  dritte  Programm.  Sonntag,  den 
8  Januar,  19.55  Uhr:  E.  Th.  A.  Hoff  mann:  Sinfonie 
Es-dur.  —  Freitag,  13.  Januar,  19.05  Uhr:  Aktuelle 
Probleme:  Staatssekretär  Josef  Rust:  Westdeutsche 
Wehrgesetzgebung.  —  Sonnabend,  14  Januar.  22.25 
Uhr:  Rudolf  Borchardt  preist  die  großen  Trubadors. 
(Der  Dichter  entstammte  einer  Königsberger  Familie). 

Westdeutscher  Rundfunk  (UKW).  Sonntag.  8.  Ja¬ 
nuar,  20.15  Uhr:  Hoffmanns  Erzählungen;  Oper  von 
Jacques  Offenbach.  (Wie  sehr  Offenbach  durch  dm 
Erzählungen  des  aus  Königsberg  stammenden  Dich¬ 
ters  E.  Th.  A.  Hoffmann.  die  ihn  zu  der  Oper  inspi¬ 
rierten,  beeindruckt  wurde  und  welchen  starken  Reiz 
die  Gespensterwell  Hoffmanns  auf  Offenbach  aus- 
übte,  schilderte  der  Wiener  Kritiker  Hanslick:  Offen¬ 
bach  soll  in  seinen  letzten  Jahren  selbst  wie  ein 
blasser,  schwermütig  lächelnder  Geist  aus  den  .Se¬ 
rapionsbrüdern“  ausgesehen  haben.  Seine  Musik  gab 
den  Figuren  der  Handlung  ein  gespenstisches  Leben.) 

—  Dienstag,  10.  Januar,  9.30  Uhr:  Ostdeutsche 
Volksweisen.  —  Sonnabend,  14  Januar.  21  Uhr: 
Peking  blickt  nach  Moskau.  Sind  China  und  Rußland 
Gegner?  Hörfolge  von  Erwin  Wickert 

Radio  Bremen.  Sonntag,  8.  Januar,  9  Uhr:  Görlitz 

—  heute  Grenzort.  Mit  dieser  Schilderung  der  Stadt 
an  der  Neiße  von  Willi  Fehse  beginnt  eine  neue 
Sendereihe:  .Städte  in  Ostdeutschland".  —  Diens¬ 
tag,  10.  Januar,  17.45  Uhr:  Dr,  Kail  Heinz  Gehr- 
rnann.  Die  Ostdeutsche  Akademie  in  Luneburg.  — 
Sonnabend,  14.  Januar,  18.15  Uhr:  Moderner  Men¬ 
schenhandel?  (Der  Buridesjugendring  wandte  sich  in 
einer  Entschließung  gegen  die  Praktiken  von  Wer¬ 
bern  gewisser  Firmen  unter  den  jugendlichen  Flücht¬ 
lingen  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone,  um  billige 
Arbeitskräfte  unter  der  Tarif-Entlohnung  zu  er¬ 
halten.  Gefordert  wird  eine  eingehende  Berufsbera¬ 
tung  und  eine  Erleichterung  der  Eingliederung  für 
alle  jungen  Menschen,  die  aus  Mitteldeutschland 
flüchten  mußten.) 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntags,  13  30  Uhr:  Der  ge¬ 
meinsame  Weg;  jeden  Werktag,  15,15  Uhr:  Deutsche 
Fragen;  Informationen  für  Ost  und  West.  —  Diens¬ 
tag,  10.  Januar.  Schulfunk,  15.30  Uhr:  Die  laute 
Jagd  (1939  wurde  ein  Jagdbeute  von  insgesamt 
32  Millionen  Kilogramm  Wildbret  verzeichnet.  Diese 
Menge  entspricht  einen  Gewicht  von  80  000  M.ist- 
ochsen  zu  je  acht  Zentnern  das  Stuck).  —  Wieder¬ 
holung  Donnerstag.  18.  Januar.  9  Uhr), 
wodi,  11.  Jiinuar,  Schulfunk.  15.30  Uhr:  Freiheit  und 
Staatsräson:  Die  Flucht  des  Kronprinzen  (Wieder¬ 
holung  Donnerstag.  18.  Januar.  9  Uhr). 

Südwestfunk.  Donnerstag,  12.  Januar,  21  Uhr:  Pe¬ 
king  blickt  nach  Moskau,  Morfolne  von  Erwin 
Wickert. 

Sender  Freies  Berlin.  Freitag,  13.  Januar,  UKW, 

9.30  Uhr:  Ostdeutsche  Volksweisen.  —  Sonnabend, 

14.  Januar.  15.30  Uhr:  Alte  und  neue  Heimat.,  -t- 
Gleicher  Tag;  UKW.  21  Uhr  Peking  blickt  nach  Mos¬ 
kau?  Hörfolge  ^yon»  Erwin  Wickert.  t 


Her/ogswaldc,  soll  am  2ß.  12.  1943  in  Rußland  ver¬ 
storben  sein.  Seine  Ehefrau  Minna  Tolkemlt, 
geb.  Strauß,  geb.  19.  10.  1905,  aus  Schmauch.  Kreis 
Pr. -Holland,  soll  am  5.  7.  1943  in  Schmauch  an 
Typhus  verstorben  sein.  F.s  werden  Augenzeugen 
gesucht,  die  den  Tod  der  Genannten  bestätigen 
können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Hamburg  24.  Wall¬ 
straße  29. 


c 


Offono  Gfollon 


^  Anstellung  im  A  U  S  LA N  D!  3000  0berbetten  und  Kissen 

J  - - 


Hausangestellte 

zuverlässig 

und  solide,  ln  seDfleeten  Etagcnhaushalt 

zum 

I  März  1956 

gesucht.  Zuschriften  an: 

DiDl.-Kfm.  Peter  Röhl 

.M. -Gladbach.  Hohenzollernstraße 

48/52 

Dauer-Heimarbeit 

ir  I 


(Haupt-  u.  Neben-Erwerb)  für 
insges.  500  Männer  und  Frauen 
nach  all.  Orten.  H.  Kader. 
.Nürnbergs.  Schließt.  604' 


Frauen  j 
r.  (13a) 

14/  —  31.  V 


Suche  zum  1.  4.  1956  oder  früher 
für  meinen  60  Morgen  großen 
intensiven,  vollmotortslert  Sted- 
lungsbctrleb  einen  landwirtschaftl. 
Lehrling.  Besuch  d.  Wmterschule 
maelleh.  Taschengeld  nach  Ver¬ 
einbarung.  Joachim  Schümann. 
Rommerskirchen.  Kreis  Greven- 
brolch  Be/.  Düsseldorf. _ 

Prlvatvertreler  für  Kaffee,  schok. 
gcs.  Lohnend.  Nebenverdienst  m. 
Aalte  Kehrwieder  ImDort.  Ham¬ 
burg  1  '208. _ _ _ 

Vertrauensposten.  Wirtschafterin  ln 

Privathaushall  bei  ostor.  Familie 
baldmöcl.  gesucht.  Kte.  Zimmer 
mit  Radio  vorh.  Große  Wäsche 
außer  Haus.  Geregelte  Freizeit. 
Gehalt  bei  freien  Kassen  nach 
mündl.  oder  schriftl.  Vereinba¬ 
rung.  Angebote  erb.  u.  Nr  59  380 
Das  Ostoreußenblatt.  Anzelecn- 
Abt..  Hamburg.24 

Nach  Königswinter  (Rhein)  wird 
güte  Köchln  in  Dauerstellung  Der 
sofort  gesucht.  Angeh  erb  u.  Nr. 
00  0t7  Das  Ostnreußenblalt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 

Nervenschwäche  ist  keine  Eigen¬ 
schaft  vollendeter  Liebhaber. 
Ruhe,  Sicherheit  und  Selbstver¬ 
trauen,  Kraft  und  Charme  der 
Jugend  schenken  abgespannten 
Menschen  unsere  bewährten  in- 
und  ausländischen  Spezialprapa- 
rate  von  internationalem  Ruf.  — 
Anzeige  ausschneiden  und  als 


HflMVIROIfNST.  OM  104-  W.*,  G»»*M7lf*T t 

(LäpwW)  Jf.i.B  Ho. tut,  l'-foth  SIS!/ J  10 

Alt  .  erfahrene  Wirtschafterin  mit 
guten  Kochkenntnissen,  ev..  für 
gastronomischen  Betrieb  sof.  eos 
Inh.  selbst  Flüchtling.  Bewerbg 
mH  Gehaltsansor.  u.  mögt.  mH 
Bild  erb.  Frau  Ria  DUnckel.  Bad 
Lauterberg  (Harz),  Promenade  14. 

Allelnst.  Frl.  oder  Frau  kann  bei 
KiinstlereheDaar  mit  31  rlährleem 
Kind  im  Sauerland  Dauerstclle. 
od.  Heimat  finden,  als  selbstand. 
Hilfe  In  zeDfl.  Etaeenhaushal». 
Anaeb.  erb.  u.  Nr.  44  671  Das  Ost- 
Dreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. _ 

Angenehme  Neben-  Beschäftigung 
für  berufstätige  Männer  und 
Fra  i  kkrt  Freudenstadt  F  381 

Suche  erfahrene,  kinderliebe  Haus- 
gehllfln  für  eeoft.  Etagcnhaush. 
Schönes  Zimmer,  geregelte  Frei¬ 
zeit.  Lohnaneaben.  evtl.  Zeug¬ 
nisse.  Chefarzt  Dr.  Plaumann. 
Velbert  (Rhld.)  Kaiscrstr.  31. 

Kinderliebes  Mädchen  od.  auch  äl¬ 
tere  Persönlichkeit  für  tlerärztl. 
Haushalt  in  mod.  eingerichtetem 
Neubau  a.  d.  Mosel  gesucht.  Ge¬ 
halt  100—120  DM  günst.  Arbeits¬ 
bedingungen.  geregelte  Freizeit. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  59  236  Das  Ost¬ 
oreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24.  _ 


1)24  ■  USA«  ))  intet,  ,  Unten.  Fttte*. 

S<«  «MW  Wehlf,»  Wi«?  .  P„«rsmiTi.  grein 

|tail««i,<)  na  Inf ernoficnol  Conracts.  Homburg  36  JlO 
(A,ir9,at  effden  "3t*  Htm  Toti) 

Gesucht:  junges  Mädel  aus  gutem 
Hause  für  mod.  Haush.  auf  dem 
Lande.  Erwünscht:  oassioniertes 
Kochen.  Dassionterte  Reiterin  u.. 
wenn  möglich.  Dassioniert  a.  der 
Schreibmaseh.  Dr.  K.  Lehmann. 
Tierarzt.  Birkenmoor-Dänlschha- 
gen  b.  Kiel.  Tel.  472.  früher  Lin- 
kau.  Samland. 


Alleinst.  Geschäftsmann.  Ostor..  45 
J..  mit  Kind  (Getreide-  u.  Futter- 
mlttclceschäftt  sucht  allcinsteh.. 
saubere,  ehrl.  Frau  zur  Führung 
gemelns.  Haushalts.  Raum  Biele¬ 
feld.  Blldzuschr.  erb.  u  Nr.  50  193 
Das  Ostoreußenblatt  Anz.-Abt.. 
Himburg  24 


für  interessante  Informations¬ 
schriften  und  Sonderangebote 
auf  Postkarte  oder  Brief  aeklebt 
einsenden  an  Internationales  Ver¬ 
sandhaus  Gisela,  Stuttgart  1, 
Postfach  802,  Abt.  35,2 


Für  meinen  kleinen  geDfleetcn 
kinderlosen  Haushalt  suche  Ich 
wieder  ein  zuverlässiges  flel- 

bstpreußenmädel 

Wenn  ohne  Anhang  mit  Fa¬ 
milienanschluß.  zum  ehesten 
Eintritt 

Frau  Rothklever  Wiesbaden 

Wal k müh  1  str aße  26 _ 


Wir  Stichen  zum  1.  Aorll  1956 
lunaen  Mann  oder  Eheoaar  als 

Hausmeister-Gehilfen 

mit  Christi.  Haltung  für  Hei¬ 
zung  Stall.  Garten  2-Zlmmer- 
Wohnuna  vorhanden. 

Krankenhaus  Bcthesda 

Solingen.  Rhld. 


habe  ich  mit  meinem  Lieferanten 
für  1936  abgeschlossen 
darum  diese  günstigen  Preise 
Halbdaunenfüllung.  Inlett  blau  und 
rot.  25  Jahre  Garantie  für  Feder 
und  daunendichte,  farbecht 
130  200  mit  5.5  Pfund  .  .  .  nur  73,.*»o 

140  200  mit  6.5  Pfund  .  .  nur  83.50 

160  200  mit  7.5  Pfund  .  .  .  nur  93.oo 

80  80  mit  2  Pfund  ....  nur  2l.oo 

Nachnahmeversand  frei  Haus 
RUckgaberecht 

Heinz  Krüger.  Lübeck.  Ilafenstr.  6 

Soezial:  Betten-Versand 

^  Gtof/ongosucfieJ 

Vertrauensstellung  f.  Lacer  oder 
Ühnl.  sucht  etwa  z.  l.  Febr.  gut 
empfohlener  Ostoreuße.  Anf.  50. 
alleinsteh.,  köroerl.  voll  einsatz- 
fähig  schreibgewandt.  Evtl  tat¬ 
kräftige  Mitarbeit  bei  elnseführ- 
tem  Handel.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
60  124  Das  Ostoreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 


Ostor.  Landwirtstochter.  39  J..  ev.. 

wünscht  Heirat  mit  solid  Herrn. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  59  303  Das  Ost¬ 
oreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 

Ostor.  Bauernsohn.  24  174.  evane.. 
wünscht  die  Bekanntschaft  eine-» 
ostDr.  Mädels.  Blldzuschr.  erb.  u. 
Nr.  60  095  Das  Ostoreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24 


Sisal  ab  DM  34.—  Boud«  ab  DM  S8  50 
Velour  ab  49.—  Haargarn  ab  64  — ■ 

»owie  Anker*.  Vorwerk*  wnd  Kron«n-Mark<»«v 
teppicHe  —  400  Teppodibtld»?  «,nd  Proben 
Oul  S  Tage  portofre«  *om  größten 

tepguhrtiiindliagi  Deuitchlaodt 

TEPPICH-KIBEK  •  ELMSHORN  W  135 


★  WASSERSUCHT? 

Geichwollene  Beine  u.  Hornverhgl- 
tung:  Donn  M  A  J  AVA- Entwäiserungrtoe. 
Anschwellung  u.  Maaendruck  weicht.  Atom 
u.  Herz  wird  ruhig.  Pok.  DM  3.-  u.  Porto/ 
Nachn.  Franz  Schott,  Augsburg  20g 
-  Ein  Versuch  Oberzeugt.  — 


la  goldgelber  reiner 


Bienen-Sdileuder-  HONIG 

wunderbares  Aroma! 

4*/j  kg  netto  (10-Pfd. -Eimer»  “  16,90 
2 */#  kK  netto  (5-Pfd. -Eimer)  =  9.40 

Keine  Eimerbcrcchn.  S.35J.  Nachn. ab 
Seibold  Sc  Co..  Nortorf  (Holst.)  11 


Landsleute! 
Sondermeldune  Nr.  3 
Teilzahl  tt  ne 
Oberbetten  89.-  und  98.-.  110.- 

rr  5  Pfd.  Daunen  uef.  DM  115.- 
und  135.-.  Federn  und  Daunen 
Dfundwcise.  Landware. 

J.  Mvks.  Bettenfabrikation 
Düsseldorf.  KruDD.str.  98  I.  Ete. 
früher  MartenbursADirschau 


Hausgehilfin  od.  Haushälterin 

die  servieren  und  etwas  ko¬ 
chen  kann,  ehrlich  und  zuver- 
lässie  wird  in  Dauerstellung 
eesucht.  Geboten  wird:  Gut 
auseestattetes  Zimmer  mit  Ra¬ 
dio.  eereeelte  Freizeit  u.  eute 
Bezahlung  Frau  Rinke  Mün- 
smeen  Württbe.  Hauffstr.  1. 


r 


Sokanntfchaftan 


J 

Ostoreuße,  23/173.  ev..  eeslch.  Le- 
bensstetlg..  wünscht  Bekanntsch. 
mit  einem  netten  soliden  Madel 
nass.  Alters  zw.  sDät.  Heirat,  Nur 
ernstaem  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 
59  300  Das  OstDreußenbtatt  Anz.- 
Abt.  Hamburg  24. 


Zum  I.  Februar  zwei  Hausge¬ 
hilfinnen  gesucht  Gute  Unter¬ 
kunft  u.  Bezahlg.  wird  zuge¬ 
sichert.  —  Pension  Neukam. 
Salzuflen  Moltkestraßc  8. 


OstDreulte.  28  167.  ev..  möchte  ein 
solides,  aufricht.  Madel  kennen- 
Iemen  Raum  Hamburg.  Nur 
ernstaem  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
60  016  Das  Ostoreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 

Welches  nette,  aufrichtige  evane 
Mädel  möchte  meine  Lebensge¬ 
fährtin  werden?  Bin  Handwerker 
In  ees.  Pos..  35/180.  ev..  Raum  So¬ 
lingen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  59  383 
Das  Ostoreußenblatt.  Anz.-Abt. 
Hamburg  24 


Achtung,  Vertriebene! 

Genau  wie  früher  erleichtert  Ihnen  die 

Anschaffung  Ihrer  Betten 

durch  günstige  Zahlungsbedingungen 
die  altbekannte  Vertrtebenenfirma 

Bettfedern  Herzig  &  Co. 

RECKLINGHAUSEN.  Kunlbertistraße  *5 
Spezialität:  geschlissene  Federn 
Fordern  Sie  bitte  Preisliste  an 


JiiiUiotim  kaufen  bei  der  „Quelle” 
JILiLliaueu.  können  sieh  nicht  irrest 

Heule  ist  bereits  jeder  zehnte  Haushalt  im 
Bundesgebiet  .Quelle-Kunde*.  Das  ist  gar 
nicht  erstaunlich.  Die  autjorge  wohnlich  preis¬ 
werten  Quelle-Angebote  sind  es,  die  schon 
seil  3  Jahrzehnten  Millionen  Quelle-Kunden 
begeistern. 

Lassen  Sie  sich  den  prächtig  illustrierten 
Quelle-Katalog  mil  seinem  Riesensorliment 
an  guten  Artikeln  des  lägl.  Bedarfs  kosten¬ 
los  zuschicken  -  und  Sie  werden  festslellen; 

et  ist  klug,  bei  der  Quelle  zu  kaufen. 

Schreiben  Sie  deshalb  heule  noch  an  das 


GROSSVERSANDHAUS 


(ähielle 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  7  /  Folget 


H^Srfion  vlalan  Ihrer  londi- 
I  leuU  hoben  wir  geholfen  I 

u 


.1 


u  —  »eine  HiM*  b*tm  E rw#rb 

eirve*  Morkinuhrtib- 
l  matchin*  eud<  Iha»« 
durch  di*  «rtlounlich 
^gdnthg#**  T««lioMwngtb*- 
dmqungen  (i.  T.  ob  4.—  An»  , 
V**'  O  W*ri  fr««  Houv  1  iahr 
volle  Garonlre).  (UROPAS 

0SS1B  FACH  Vf  PSA  KW  AUS  für  Sdc*  bmatmu 
JiuU  A.  Ce.  in  T^us  selietf,  220 
Schodowtlrof)«  57 

H«wto  noch  don  qroljon  Grotubild- 
katalog  mit  Beratung  anlordorr^i 
Ein  Potihörkhon  lohnt  »rch  Immer  H 


Mod.  Stricksachen 

für  Damen.  Herren  und  Kinder. 
Strümpfe  -  Insbcs.  Parallele»  und 
Twinsets  -  preisw.  vom  Herst. 

Strickwarenfabrik  Geschke 

Llmmer- Alfeld  L. 

L.  und  Versand  frei 


Unser  Schlager 

Oberbett  130200,  Garantie-In¬ 
lett.  Füll«.  6  Pfd  araue  Halb¬ 
daunen  nur  DH  48. 


Kopfkissen  *0*0.  Garantie-In¬ 
lett.  Füllung  2  Pfd.  eraue  Fe¬ 
der  nur  PH  16,50 

Fordern  Sic  bitte  sofort  unsere 
Preisliste  über  sämtliche  Bett- 
waren  an  und  Sie  werden  er¬ 
staunt  sein  über  unsere  Lei¬ 
stungsfähigkeit. 

Seit  Über  50  Jahren 

BETTEN-RUDAT 

früher  Königsberg 

letzt  Herrhausen  a.  Harz 


Jeder  Hausfrau  sei 
ans  Herz  gelegt 

letzt  einen  Bilde  in  die  Hausaoo- 
theke  zu  werfen:  Steht  da  auch  ein 
Fläschchen  CARMOL?  Carmol.  der 
echte  Karmellterisctst  macht 
dank  seiner  hochkonzentrierten  Na¬ 
turhellkraft  sowohl  als  Arznei  als 
auch  als  Eint  eibemtttel  den  Orga¬ 
nismus  bedeutend  widerstandsfähi¬ 
ger.  Was  dieses  gute.  altbewährte 
Hausmittel  alles  vermag  und  wie 
man  es  anwendet,  steht  anschaulich 
ln  dem  leder  Flasche  belaeeebenen 
Prospekt 

Cartnol  tut  wohl,  tut  doppelt  wohl 

Ab  DM  1.50  ln  ADotheken  u.  Droa 


Elch-  und  Heimatbilder 

Ost-  Westpr..  Masuren.  Danzie  etc. 
Gute  ölRemälde  ab  10  DM.  Unvcr- 
bindl.  Auswahlsdg.  Ratenzahlung, 
allerorts  Dankschr..  auch  nach  Foto 
malt  Kunstmaler  Baer,  Berlln- 
Licht erleide* West.  ViktorlastraQe  2 

Moderne  Lockenfrisur 

iiu  Damen,  I  tcrTCQ  um. 
Kinder  ohne  Brenmchcre. 
«lurdi  meine  seit  über 
li  Uhren  erprobte 

LOCKENESSENZ 

_>»c  Loairn  sind  haltnar 
mdi  bei  IruUttcm  NA  rv.rr 
und  Snwem,  «ne  An*cn- 
jiiisjC  tu  ainilei IrnJit  unu 
uariedioncnti  so»  «e  gar  än¬ 
dert  unsUudlkh.  Viele 
Anerkennungen  u.  tagudi 
.\adtbcurliungrii.  \cmnd  durJi  Nadinahme. 
I laivhc  nur  2.N5  DM.  LX^pelM.  4.10  DM  trank«, 
frau  BERTA  DIESSLE,  Karlsruhe  msi 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

echten  Bienenhonig 

5-Pfd.-Elmer  10.80  DM 
9-Pfd.-Elmer  18.40  DM  (Verp.  frei) 

Großimkerei  Arnold  Hansch 
Abentheuer  b.  Rirkenfeid  (Nahe) 

früher  Freudcnthal  u  Görlitz  bet 
Osterode 

BK  24  Monate  Kredit 

Schlafzimmer  6telllg.  ab  3*5.- 
Küchenhilfen  ....  ab  1*6.- 
Srblafrourh  ...  ab  13*.- 

Möbcl  von  Meister 


Audi  den  soliden  Lebenswandel 
stört  nicht  ein 

Stobbescher  Machandel 


Heinr.  Stobbe  KG. 

Old«nburg/Oldb.,  Kononl«r»troB«  12 


Ostpreußen  erhalten  1  HALUW- 
FUllhalter  m.  echt.  sold-platL  Fe¬ 
der.  Kugelschreiber  +  1  Etui  zus. 
nur  DM  2.50.  keine  Nachnahme 
Tage  z.  Probe.  HALUW  Wieaba 
den  6.  Fach  6061  OB 


BETTEN- REIMANN 

Heide-Holstein.  Landwee  2 
früher  Königsberg  (Oster.) 

Günstige  Angebote  in 
Ober-  und  Unterbetten  Bett¬ 
federn  Steppdecken  Bett¬ 
wäsche  uaw.  Fordern  Sie  ko- 
stcnl.  Katalog  an  Es  lohnt  sich! 


FV  Q  <Sucfian^oigon~^ 

ci 

k< 

I 


Heimkehrer  u  KrtmkämDfer!  Wer 
kennt  Oberaefr.  Hever.  Ernst, 


% 


Reformhaus  Albat 

Das  anerkannt  vorbildliche 
Fachgeschäft 

Klei.  Holtcnauer  Straße  41 
Medusastraße  16 
Hamburger  Chaussee  108 
Neustadt  I.  H..  Haakensrabcn  12 


J*W  Winteröls« 


JAHNICHEN 

Stade-Süd  Halle  Ost 

V  Lieferung  bis  100  km  frei  Jf 
Angebot  u.  Katalog  freit  ^ 


fahrrödfr  cb74,- 
Sport  Towrenrodröf?.- 

Fohrrodneu  -*n*n  I 
Buntkatalog  m.t  70 
Fohrrodm'-dei'en .  ouch 
G«l»g»nh»it*kauf*  u 

Kindarfohrzaug.  kottanl 

Moptd  tollirmopifl 
Nähmosdnnin  „ld«ol" 

ob2IS,-  Prospekt* 

gratis1  Auch  Teilzahlung  • 


VATERLAND- WERK  •  NEUENRADE  i.  W.  407 


Kraftfahrer  In  einer  Ptonicreln- 
he!t?  Heimatanschr.:  Welllackcn. 
Kr.  Wchlau  OslDr.  Zlvilbentf 
Kaufmann,  zul.  Königsberg  Pr.. 
Unterhaberberg  61  u.  Hirschkrug? 
Letzte  Nachr.  aus  Sewastopol. 
Wartete  dort  auf  seine  Verschif¬ 
fung.  Nachr.  erb.  sein  Bruder 
Heinz  Bcver.  Wuddci  tal-Rons- 
dorf  Gladlolenstraße  11 

Gendarmerle-Hnuotmann  Gallion, 
früher  Reekenfeld  b.  Groß-Fiied- 
richsdorf  OstDr.  bzw.  dessen 
Ehefrau  werden  drlned.  gesucht. 
Auskunft  erbitt.  VdK-OrtssruDoe 
Mettmann  bei  Düsseldorf. 


Wer  kann  Ausk  geben  ub.  meirU 
Frau  Elsner.  Elise,  neb  Brom¬ 
bas  ecb.  24.  3.  1891.  und  meinen 
Sohn  Elsner.  Hellmut.  geh.  1  1 

1913?  Außerdem  suche  ich  o  i 
Verwandten  u.  Bekannten  Nach« 
erb.  Otto  Elsner.  Berlin  Nw 
Wilhelmshavener  str.  «3  fn'hci 
Königsberg  Pr..  Blsmarckstr.  II. 

Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  meinen 
Brudei  Grabowski.  Heinz,  ceb 
28  9  1924  aus  Widmlnnen  Krev- 
LÖtzen  OstDr?  Im  A  neust  !*»• 
mit  anderen  Jugendlichen  aus  « 
Krleesgef.ingenenlae  Inster  bui  -* 
Georeenburc  zu  einem  Transoo 
/usammencestellt  und  mit  unbe¬ 
kannt.  Ziel  verladen.  Horst  Gra¬ 
bowski.  Gießen.  Ederstraße  4<i 

Gesucht  wird  Droste  Hans.  Püla  i 
Ostor..  Russendamm  12  .^elt  Au¬ 
gust  1944  tn  Rumänien  vermißt. 
Iet2tc  FPNr.  35  287.  Nachr  erb  u 
Nr.  59  379  Das  Ostoreußenblatt. 
Anz.-AbL.  Hamburg  24 

Wo  sind  alle  Köntesberger  die  mit 
mir  auf  dem  Heereszeugamt  Kö¬ 
nigsberg- Ponarth  waren?  Ober¬ 
zahlmeister  Hess  Oberzahlmsti 
Ituhm  Oberzahlmeister  Thalau. 
Angestellter  Birkant.  der  Wagen¬ 
führer  Otto  Relnke.  die  Heizer  u 
alle  anderen,  v.  ötkeller  die  Vor¬ 
arbeiter  m.  Vornamen  Karl  und 
Fritz  u.  Kaiser  u  Vorarbeitei 
Hermann.  Nachr.  erb.  Aug.  Ku¬ 
chenbäcker.  Rastatt  Baden  Wer- 
derstraüe  1  früher  Köniesbere- 
pr.n^rtb  wachhaus  Warschau 

£  Verschiedenes  J 

Bauernhof  mit  26  ooo  am  Land  um 
Hunsrück)  zu  verkaufen.  Thetnc 
i.  7.  Hambure-Fu  .  A.  d.  Kam»  t. 

r - n 
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w«iß.  woi  *i*  will 

Aussteuer 

muß  von  höchst** 
QuolitötundPr*  »• 

.  Würdigkeit  »•>" 

Qi*s*  Anspruch* 


t  T*  .  er»ull#n  unser* 

/  J  /  echten  Wiesen, 

j  ,  v  J  .  toler  Quohtofen. 

,[/  ^  C  w*bworenkotolog 

r  «oilig  kostenlos! 

Ja  rtlk'  h-mt  GrOp.»«',ondh<>u* 
•  w-‘ö-'ob,'k 

Erfolgswcrhung 
im  Ostpreußenblatt 


Bei  allen  Zahlungen 
bitte  die 

Redmungs-Nr.  angeben 

V _ J 


Ohne  Risiko  und 
ohne  späteren  Ar- 
eer  kaufen  Sie  die 
oielswertcn 

guten  Betten 

mH  la  Garantie-Inlett  ln  rot. 
blau  oder  grün,  prima  Fcdcr- 
fulltinu.  Halbdaunen.  Daunen, 
auch  weißen  handueschltsscncn 
Gänsefedern  vom 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn.  Holst..  Elamwee  *« 

ssmti.  AusIUhrunsen  mit  Soe- 
zlalnähtcn  und  Doppelcckcn! 
Auf  Wunsch  V«  Anzahlung, 
r,  t  tu  /.u  r.  Monatsraten.  Hei 
Barzahlung  3  ’ .  Kassaskonto! 
Lieferung  portn.  und  verpak- 
kuneslicl!  Rllckgabe  od.  Um¬ 
tausch  bei  Nichlßefallen 

Bille  C.rallsprc shste  anfordern 


[?  a  o  &  j  ö  cj  -  a  sj  a  3  li  «  a  □ 


* 


Unsere  Gabriele  hat  heute  ein  Brüderchen 
bekommen. 

Wolfgang  Thiel  lind  Frau 
Anneliese,  ßcb.  Specken 


Königsberg  Pr..  Schlcusenstraße  3 
letzt  LiDDstadt.  Rathausstraßc  14 


Die  Geburt  unserer  Tochter 

Unser  Thomas  isi  tfntftom- 

Cornelia 

men.  •  * 

^tiscn  wir  ln  dankbarer  Freude 
nn 

Dorothea  Tensing 

In  dankbarer  Freudig  v  .  r. 

Elfriede  Quttschau 

geb.  Hafke 

acb.  Tclchcrt 

Hinridi  Tensing 

Klaus  Quitschau 

Rastenburg.  Ostor 

Ancerbureer  Straße  39 
letzt  Osterholz-Scharmbcck 
Friedrlchstr.  7 

Tilsit.  Ostor 
letzt  Lübeck 

Fackcnburger  Allee  12  a 

8.  November  1955 

29.  Dezember  1955 

Unsere  Kinder  haben  sich  ver¬ 
lobt 

Carla  Kunath 

L.  Kunath 

Berltn-Charlottenbure 

Günter  Gelsdorf 

Phllloolstr.  12 

früher  Allenstein 
Liebstädter  Str.  20 

DlDl.-Ine 

II.  Gelsdorf 

Verlobte 

Berlin-Friedenau 

Varztner  Straße  2 

Dezember  1955 

Als  Verlobte  grüßen 

Elisabeth  Urbach 
Hubertus  Estner 

2.  Wcihnachtstac  1955 


Wanne-Eickel 
Hauotstr.  296 


Wanne-EUckcl 
Hcldstr.  ß7 

-  •-  Ir.  Hohen- 

stfln.  Qsrnr. 


Zum  Tage  unserer  Silberhoch¬ 
zeit.  am  9.  Januar  1956.  grüßen 
wMr  alle  Verwandten  Freunde 
urd  Bekannten  aus  der  Heimat 

Karl  Buzcvlowski  und  Frau 
Luise,  geb.  Ztelasko 

Wlttenwaldc  Kr  Lvck  Ostor. 
letzt  Dortmund 
Rheinische  Straße  182 


Heinrich  Kbch 
Hildegard  Koch 

eeb:  Lemke 
Vermählte 

Longenbiclau  Plaebudcn 

Schles  OstDr 

letzt  Gadesbünden  83 
Kreis  Nienburg.  Weser 
26.  November  1955 


Wir  haben  uns  verlobt 

und  wünschen  allen  Bekannten  ein  frohes  neues  Jahr 

<Ztfi6.ida  'J-AUch 
dteinz  Watim 

früher  Königsberg  Pr. 

Codrlcncr  Straße  7  Samltter  Allee  «1  b 

letzt  Sehnde.  Hann. 

Breite  Straße  47  LadcholzstraBe  S 

Silvester  1953 


Wir  geben  unsere  VcrmKhlune 
nachträglich  bekannt 

Reinhold  Harbig 

Flctschermelster 

Amalie  Harbig 

geb.  Pitt 

früher  Markthausen 
Kr.  Lablau.  OstDr 

Jessemtz-Gut 
Kr.  Haeenow 
letzt  Brockhaeen  23 
Ki .  Halle  West 

Im  November  1955 


Am  3.  Januar  I9M  feierten  ihre 
Goldene  Hochzeit 

Hermann  Adam 

und  Johanna  Adam 
geb.  Alex 
aus  Eichenrode 
Kreis  Lablau.  Ostor. 
letzt  Hamburg-Btllstedt 
HüacimannskoDDcl  59 

Es  gratulieren  herzlichst 

Anna  Dlrsus.  geb.  Adam 
und  Mann 

August  Adam  und  Frau 
Familie  Schülkc 

sowl.  bes.  Zone 


Wir  enißen  alle  Freunde  und 
Bekannten  und  wünschen  ein 
gesundes  erfolgreiches  Nemahr! 
Hcrbert-Rtch.  Trudunc 
z.  Z.  OStS 
und  Frau  Gertrud 
ocb.  Tummuschelt 
nebst  unseren  Söhnen 
Siegmar  und  Klaus-Dieter 
Tilsit  u.  Schalau  bzw.  Pooegen 
letzt  <22c»  Gummersbach.  Rhld 
Postschi  ießfacii  18U 

Unsere  Wohnuna:  (22c)  Voll¬ 
mershausen  bei  Gummersbach 

ln  der  Lacht  Nt.  9  oart. 

Wer  schreibt  erh  Antwort 


Am  10.  Januar  feiert  mein  lie¬ 
ber  Vater.  Schwiegervater  und 
Großvater 

August  Konrad 

seinen  75.  Geburtstag. 

Früher  Lenzkeim  Ostor. 
letzt  bei  seiner  Tochter  Lls- 
beth  Schwelm.  Kiel-ODDcndorf 
Zum  SDortDlatz  2 — 4 


Allen 

II 

Verwandten  Freunden  || 

und 

Bekannten  alle  guten  I" 

Wünsche  im  neuen  Jahr  ■ 

Willi  und 

Waltraud  Schlwck 

geb.  Butzck 

Beate  und  Anita 

früher 

Pcttschcndorf 

Kiels  Sensburc  1 

letzt  317  —  38th  Street  1 

Union 

Cltv  N.Y.  4 

USA 

Statt  Karten 

Für  olle  Bekundungen  des 
Mitgefühl«  der  Kranz-  und 
BlumensDcndeu  beim  Heim¬ 
gange  unserer  Heben  Mutter. 
Groß-  Ur-  und  Ururgroß¬ 
mutter  Frau 

Johanna  Dietrich 

geb.  Schmatke 

früher  Lvck.  Ostor. 

danken  wir  herzlich 
Irn  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Frau  Erna  Wasehkcwltz 
acb.  Dietrich 

Husum  Sundberg  im  Dez.  1955 


Wir  wünschen  allen  Freunden 
und  Bekannten  ein  glückliches 
neues  Jahr 

Lloo  u.  Eoha 

Ailenburg  Ostpreußen 
Geesthacht  (Elbe) 


Gebe  die  Verlobung  meiner 
Tochter 

Susanne 

mll  Herrn 

Eberhard  Bahr 


bekannt 


Gertrud  Konsrliak 

geb.  Jedamzik 


Weißenbure  OstDr. 
und  Thorn.  WestDr 
letzt  Halver  1.  Westf. 
Ocsterbcrg  32 

Silvester  1955 


Wir  haben  uns  verlobt 

Gisela  Kullick 
Ulrich  Nordhaus 

Weihnachten  195S 

Bottrop.  Westf 
Lehmkuhlcr  Str.  16 
früher  Stollendorf  Arv« 

Hachcnbnrg/Westcrw. 

Bornea&sc 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Rainer  Knuth 
Christa  Knuth 

ecb  Steinhaeen 
27.  Dezembt  r  1955 

früher  Königsberg  Pr. 
Albrechtstr  4  a 
letzt  Ncumünster  Holst. 
Getbelstr.  10 


Am  4.  Januar  1956  feierte  un¬ 
ser  Vater,  der 

Obersteuerlnsoektor  a.  D. 

Albert  Westphal 

früher  Tilsit  und  Bischofsburg 
Ostoreußen 
letzt  Bülkau  88 
Kreis  Land  Hadeln 
seinen  70.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  tute  Ge¬ 
sundheit 

die  Kinder 


Allen  Verwandten  u  Bekann¬ 
ten  wünschen  wir  cm  geseg¬ 
netes  neues  Jahr 

Frida  Hoffmann 
eeb.  Liebe 
und  Kinder 
Tamau.  Rohsestraße  22 
letzt  Geilenkirchen  Rhld 
Feldstraßc  19 


In  unserem  Hcimnthaus  ln 
Wartenbura.  Ostor  entschlief 
am  11  Dezember  1953  unsere 
celichto  treusoreendo  Mutter. 
Großmutter.  Schwiegermutter. 
Schwester  Schwägerin  und 
Tante  Frau 

Maria  Foremny 

geb.  Kraulidat 

im  Bl  Lcbcnxlnhrc. 

Ihr  größter  Wunsch.  Kinder 
und  Enkelkinder  wieder  Zu¬ 
sehen  blieb  unerfüllt 

In  Liebe  eedenken  wir  auch 
unsere«  lebensfrohen  Bruders 

Erich  Foremny 

der  seit  Aonl  1942  bei  nos- 
sosch  Rußland  vermißt  Ist. 

ln  tiefster  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Ida  Schlüter 

eeb  Foremnv 

Wilhelmshaven- Nord 
Graudcu/.ei  Straße  30 


Als  Verlobte  erüßen 

Helga  Kuhn 
Hermann  Konrad 

Horn  Sinsen 

Bodensee  Hohentwiel 

früher  Brauneberg.  Ostor 
Sehloßstr.  1 

Weihnachten  1955 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
INGRtD 

mit  Herrn 

HEINRICH  DIRKS 
geben  wir  bekannt 

Lehrer  Wilhelm  Kowack 
und  Frau  Erna 

geb.  Murawskl 

früher  Gr.-Lasken  Kr.  Lvck 
Ostoreußen 

fetzt  Sillenstede  über  Jever 
Oldenburg 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Artur  Budwitz 
Gerda  Budwitz 

geb  Relnmuth 
Powunden  Kr  Samland 

letzt  Karlsruhe  (Baden) 
den  5.  Januar  1956 
Goethestraße  16 


Am  29.  Dezember  beging  un¬ 
sere  Hebe  Mutter 

Mathilde  Radike 

ceb.  Eisenbere 

fr.  Schönwalde  b.  Zlnten.  Ostor. 
ihren  77  Geburtstag. 

Es  gratulieren  unserem  MÜt- 
tcrlctn  herzlichst 

alle  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  23.  Dezember  1955  feierten 
wir  unsere  Silberhochzeit  und 
grüßen  alle  unsere  Bekannten 
und  Geschäftsfreunde  aus  der 
Heimat  auf  das  herzlichste. 

Friedrich  Faust 
und  Frau  Erna 

geb.  SehemmcrUng 

früher  Hohcnfürs» 

Kr.  Helltgenbctl.  Ostor 
letzt  Vörden  Bez.  Osnabrück 


Für  die  uns  zu  unserer  Silber, 
hochzelt  so  zahlreldi  über¬ 
sandten  Glück,  und  Segens¬ 
wünsche  sagen  wir  allen  Ver¬ 
wandten  Freunden  und  Be¬ 
kannten  herzlichsten  Dank! 

Gleichzeitig  wünschen  wir  al¬ 
len  ein  glückliches  neues  Jahr! 

Emil  Zander  u.  Frau 
Birkenwalde  Kr.  Lvck 
lotet  Dörrieloh  üb  Sulingen 


Du  warst  so  tun*  und  starbst 
so  früh  wer  Dich  gekannt, 
vergiß!  Dich  nie 

Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  am  19.  November 
1955  meine  liebe  Frau  unsere 
herzensgute  Mutter  Tante  und 
Nichte  Frau 

Gertrud  Schöneberg 

geb.  Unruh 

im  blühenden  Alter  von  35'» 
Jahren 

In  tiefer  Trauer 

Ernst  SchÖnebrre 
Horst  Schöneberg 
Monika  Sehöneberg 
und  Verwandle 

Saatfeld.  Ostor. 
letzt  Krcfeld-OoDum 
Elsendonk  20 


Es  ist  bestimmt  ln  Gottes 
Hat  daß  man  vom  Lieb¬ 
sten  was  man  hat  muß 
scheiden. 

Am  Heitlaabend  den  sie  noch 
am  Sönntag  honte  wieder  im 
Helm  mit  uns  gemeinsam  ver¬ 
leben  zu  kotmen  entschlief  in 
e.ncrrt  Krankenhaus  meine 
herzensgute  Frau  unsere  treu- 
sor  gen<!t  Mutti,  meine  Hebe 
Tochtct  Schwester  Schwägerin 
und  Tante 

Erna  Schmidt 

erb.  Kleiner 

au*  Dohr' n gen  fGr.-Maranacnt 
Kr.  Ostcrodp.  Ostur. 

Im  Alter  von  49  Jahren, 
ln  stiller  Trauer 

Frleh  Schmidt  ) 
mit  Reinhard  I  sowl 
und  Volkmar  ,  bev 
Ida  Eithlrr  I  Zone 
geb.  Schröter  I 

Gerhardt  Etrliler 
«ml  Familie 

Hambure-L.  LUttkamo  27 


Einer  persönlichen  Benachrichtigung 

gleidizusetzen  ist  die  Familienanzeic)c  in  unserer  qroßen 
Heimatzeitung.  Sie  ist  die  würdige  Form.  Ihrem  Freundes- 
und  Bekanntenkreise  Ihr  Familienereign.s  zur  Kenntnis 
zu  bringen. 


f 


Jahrgang  7  /  Folge  1 


Das  Ostpreußenblatt 


7.  Januar  1956  /  Seile  9 


Bei  dem  Paar  der  Gnadenhochzeit 

Wie  das  Fest  gefeiert  wurde  und  was  noch  zu  der  „Wohnung  im  Stall"  zu  sagen  ist 

Wie  wir  In  unserer  Wcihnaditsnummer  in  einem  Beitrag  darlegten,  stand  das  Ehepaar 
Gustav  und  Rosine  Fischer  aus  Mühlenhöhe.  Kreis  Tilsit-Ragnlt  unmittelbar  vor  der  Gna¬ 
denhochzeit.  Wir  berichteten  von  ihrem  Leben  in  der  Heimat  und  davon,  wie  sie  jetzt  in 
dem  kleinen  Raum  eines  Stalles,  aus  dem  man  notdürftig  ein  Wohngemach  errichtet  hatte, 
leben  müssen .  Am  zweiten  Weihnachtstag  war  nun  die  Feier  und  wir  werden  darüber  hier 
berichten.  Besonders  eindrucksvoll  und  beglückend  war  es  aber  lür  das  Ehepaar,  daß  aul 
Grund  unseres  Berichtes  viele  Landsleute  Grüße  und  Wünsche  übermittelt  hatten.  In  Brieten, 
aul  Karlen  und  in  Telegrammen  hatten  sie  gratuliert;  Pakete  und  sogar  mehrere  kleinere 
Geldsendungen  waren  aus  last  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  eingelroilen.  Gerade  diese 
Tatsache  war  es,  diese  warme  Anteilnahme  ostpreußischer  Menschen,  deren  Namen  die  bei¬ 
den  Alten  niemals  im  Leben  gehört  hatten,  die  ihnen  Tränen  der  Freude  in  die  Augen  trieb. 

Und  weil  sie  wohl  kaum  imstande  sein  werden,  einem  jeden  persönlich  zu  danken,  möch¬ 
ten  sie.  daß  es  aul  diesem  Wege  geschieht.  Allen  Gratulanten  und  Spendern  also  recht 
herzlichen  Dank. 

Es  soll  hier  aber  nicht  nur  von  der  Feier  berichtet  werden  —  es  soll  noch  einmal  ein¬ 
gegangen  werden  aul  die  unwürdige  Lage,  in  der  sich  das  Ehepaar  behndet.  Sie  ist,  so 
scheint  es,  beinahe  ein  Schulbeispiel  dalür,  was  heule  in  der  Zeit  des  .Wirtschallswunders' 
möglich  Ist,  wenn  es  sich  um  —  alte  Menschen  handelt... 


Für  einen  Tag  stand  das  Ehepaar  Fischer  aus 
Ostpreußen,  das  jetzt  in  Kuddewörde  in  Hol¬ 
stein  unter  der  Obhut  seines  jüngsten  Sohnes, 
des  dreiundfünfzigjährigen  Paul  Fisdier  lebt, 
im  Brennpunkt  starker,  freudiger  und  aufmerk¬ 
samer  Anteilnahme.  Gustav  und  Rosine  Fischer 
leierten  am  zweiten  Weihnachtstag  das  ganz 
seltene  Fest  ihrer  Gnadenhochzeit;  zum  siebzig- 
stenmäl  jahrte  sich  ihr  Hochzeitstag. 

Glückwünsche  und  Geschenke 

Vertreter  der  Behörden  erschienen  zur 
Gratulation  und  brachten  Geschenke.  Blumen¬ 
spenden  lullten  mit  ihrem  Duft  den  kargen, 
kleinen  Raum,  und  die  Post  brachte  mehr 
Briefe  und  Telegramme  ins  Haus,  als  es  sonst 
im  Verlauf  von  Jahren  geschah.  Der  Bundes¬ 
vorstand  unserer  Landsmannschaft  gratulierte 
durch  einen  Vertreter  und  ließ  ein  Geldgeschenk 
überreichen. 

.Das  erstemal  geschieht  es  im  Land,  daß  wir 
von  einer  Gnadenhochzeit  hören",  schrieb  der 
Landessuperintendent  in  einem  Brief  an  das 
Jubelpaar,  in  dem  er  die  schöne  Einmütigkeit 
einer  so  langen  Ehezeit  würdigte  und  auf  die 
Gnade  hinwies,  mit  der  Gott  die  beiden  Men¬ 
schen  auch  in  großer  Trübsal  bewahrt  und  ge¬ 
leitet  hat. 

Der  Pfarrer  der  Evangelischen  Gemeinde  in 
Kuddewörde  überbrachte  diesen  herzlichen 
Brief  des  Landessuperintendenten  und  dessen 
Geschenk,  eine  Stuttgarter  Bilderbibel.  Er  war 
es  auch,  der  die  offizielle  Feier  eröffnete.  Der 
Kirchendior  sang  einige  Weihnachtslieder.  Der 
Geistliche  segnete  das  Paar  mit  einem  Bibel- 
wort  und  Gebet,  und  er  drückte  ihm  mit  herz¬ 
lichen  Wünschen  die  Hände. 

Wahrend  die  Sänger  sich  zum  Gehen  an- 
sdtickten,  kamen  die  anderen  Gratulanten.  Zu¬ 
nächst  Kreispräsident  Drevs,  mit  ihm  der  Amt- 
m  Jnn  des  Amtes  Basthorst  und  der  Bürgermei¬ 
ster  der  Gemeinde.  Er  überbrachte  die  herz¬ 
lichsten  Glückwünsche  des  Ministerpräsidenten 
von  Hassel  und  des  Kreises  Herzogtum  Lauen¬ 
burg,  und  er  überreichte  in  Vertretung  des 
Mihisterpräsidenten  eine  Ehrenurkunde,  eine 
wertvolle  Vase  mit  der  Zahl  siebzig  und  einen 
Geldbetrag.  Der  Kreis  Herzogtum  Lauenburg 
stiftete  einen  Geschenkkorb  und  gleichfalls 
einen  Geldbetrag.  Der  Bürgermeister  überreichte 
eine  Flasche  Wein. 

Von  einer  tiefen  Freude  und  einer  starken 
Erregung  ergriffen,  nahmen  die  beiden  Alten, 
denen  die  Feier  galt,  alles  entgegen,  was  ihnen 
dargebracht  wurde.  Meister  Fischer,  der  immer 
noch  und  zu  jeder  Zeit  von  erstaunlicher  Reg¬ 
samkeit  ist,  wurde  nicht  müde,  mit  den  Gästen 
zu  plaudern  und  die  vielen  Fragen,  die  auf  ihn 
einstürmten,  zu  beantworten,  und  manchmal 
fand  er  sogar  ein  Scherzwort,  das  seine  Zuhö¬ 
rer  erheiterte. 

«Befiehl  du  deine  Wege...“ 

Aber  auch  Frau  Rosine,  die  sonst  nur  still, 
auf  ihrem  Bett  liegend,  anscheinend  teilnahms¬ 
los  dahindämmert  und  viele  Stunden  des  Tages 
schlafend  verbringt  —  ihre  Augen  vermögen 
kaum  noch  etwas  von  den  Dingen  ihrer  Um¬ 
gebung  wahrzunehmen,  und  ihre  Ohren  ver¬ 
nehmen  nur  wie  aus  weiter  Ferne  die  Stimmen 
der  Menschen  — ,  selbst  sie  war  von  einer  fast 
erschreckenden  Lebhaftigkeit  und  Teilnahme. 
Am  liebsten  wäre  sie  aufgestanden  und  unter 
den  Gästen  einhergegangen,  aber  ihre  körper¬ 
liche  Kraft  reichte  nur  aus,  für  wenige  Minuten 
sich  sitzend  aul  dem  Beltrand  zu  halten,  um  ein 
Hochzeitsbild  machen  zu  lassen.  Doch  sie  fühlte 
sich  ganz  als  verantwortungsvolle  Hausfrau, 
und  ihre  Kinder  —  neben  den  immer  anwesen¬ 
den  Paul  waren  noch  ein  Sohn,  eine  Tochter  und 
che  Schwiegertochter  erschienen  —  hatten  alle 
Hände  voll  zu  tun,  um  ihre  Anordnungen  aus¬ 
zuführen.  Sie  ließ  sich  genau  berichten,  und  sie 
wußte,  was  alles  an  Gaben  den  Tisch  bedeckte. 
.Kommt  her“,  befahl  sie  .bringt  doch  den 
Gästen  von  der  Schokolade,  und  den  Herren 
ein  Glas  Wein,  und  Kuchen!“  Und  wie  es  sich 
dann  so  ergab,  holte  sie  alles  hervor,  was  tief 
im  Schrein  ihrer  Erinnerung  greifbar  lag.  .Be¬ 
fiehl  du  deine  Wege",  —  dieses  wahrhaft  vers- 
reiche  Lied  vermag  sie  ohne  Besinnen  und  ohne 
Fehler  herzusagen.  Sie  weiß  die  Daten  der  Ge¬ 
burtstage  aller  ihrer  Kinder  und  Enkel,  und  ihr 
unterläuft  keine  einzige  Verwechslung  dabei, 
und  sie  kennt  auch  genau  die  Geburtslage  der 
noch  sehr  kleinen  Kinder  des  Plarrer-Ehepaares. 

Das  Licht  und  die  Dunkelheit 

Dennoch  gibt  sie  ihre  Miidigkeit  und  ihre 
große  Reife  für  den  Eingang  in  die  Ewigkeit 
zu.  Zu  einer  Zeit,  so  erzählt  der  Pfarrer,  als 
seltsam  viele  junge  Menschen  am  Ort  starben, 
beklagte  sie,  daß  sie  nicht  an  deren  Stelle  heim¬ 
gehen  durfte  in  das  Land  ohne  Trübsal.  Dieses 
aber  war  nun  noch  einmal  ihr  großer  Tag,  für 


den  sie  ihren  Geist  zur  Teilnahme  zwang  und 
den  sie  mit  allen  Sinnen  genießen  wollte. 

In  die  kleine  Stube  in  Kuddewörde  mit  den 
nassen  Wanden  und  dem  ewig  dämmerigen 
Licht  ist  wieder  der  Alltag  eingekehrt.  Vom 
Glanz  des  Festes  ist  wenig  übriggeblieben.  Noch 
sind  Tochter  und  Schwiegertochter  für  einen 
Tag  dageblieben,  um  zu  säubern  und  Wäsche 
zu  waschen,  ehe  sie,  weit  fort,  in  ihren  Pflich¬ 
tenkreis  zurückkehren.  Frau  Rosines  Geist  hat 


sich  wieder  in  den  Schlaf  geflüchtet,  und  auch 
der  alte  Mann  liegt  müde  und  blaß  im  Belt. 

Als  ich  zum  erstenmal  den  Weg  hinauswan- 
derte,  kurz  vor  den  Weihnachtstagen,  um  für 
das  Ostpreußenblatt  den  beiden  Alten  einen 
Besuch  abzustatten,  stand  ich  unter  dem  Ein¬ 
druck  der  Vorbereitungen,  die  die  Menschen 
ringsum  für  das  Christfest  trafen.  Der  Zug,  der 
mich  zu  der  Station  brachte,  von  der  aus  ich 
meine  Wanderung  beginnen  mußte,  war  mit 
Menschen  gefüllt,  die  viele  Pakete  trugen,  und 
denen  die  Erregung,  die  sie  aus  dem  Trubel  des 
Geschäftsverkehrs  heimbrachten,  noch  in  den 
Gesichtern  geschrieben  stand.  Und  wenn  man 
sie  untereinander  sprechen  hörte,  konnte  man 
bald  den  Eindruck  gewinnen,  daß  es  nicht  das 
Wunder  von  Betlehem  war,  das  die  Gemüter 
erregte  und  die  Spannung  in  den  Seelen  schuf; 
es  war  vielmehr  das  „Wirtschaftswunder”,  das 
in  diesen  Tagen  neue  Triumphe  feierte.  Man 
brauchte  nur  die  Läden  zu  betrachten,  wo  die 
Tische  die  Menge  der  Nahrungsmittel  und  Deli¬ 
katessen  kaum  noch  zu  lassen  vermochten.  In 
den  Kaufhäusern  liirrte  und  flimmerte  es  farbig 
bunt  von  kostbaren  Stoffen,  Pelzen  und  feinsten 
Geweben,  die  vor  wenigen  Jahren  noch  ein 
Traum  gewesen  waren.  Durch  die  lichtdureh- 
fluteten  Straßen  schoben  sich  die  Reihen  der 
Kraftwagen  in  langen  Schlangen. 

Ich  hätte  keinen  Sinn  für  Gegensätze  und  für 
die  Not  des  Lebens  haben  dürfen,  wenn  mich 
das  Bild,  daß  ich  bei  dem  Ehepaar  Fischer  vor¬ 
fand,  nicht  tief  getroffen  hätte:  mein  Erschrek- 
ken  war  echt,  sie  in  dieser  engen,  schmucklosen, 
feuchten  und  spärlich  erleuchteten  Stube  zu  fin¬ 
den,  einen  Raum,  der  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  eine  Not-Wohnung  ist,  —  diese  beiden 
allen  Menschen,  deren  bloßer  Anblick  Ehrfurcht 
gebietet,  von  denen  trotz  aller  Hilflosigkeit  des 
Körpers  in  seiner  Hinfälligkeit  eine  Strahlung 
ausgeht,  die  man  nur  beim  Umgang  mit  Men¬ 
schen  zu  fühlen  pflegt,  welche  ihr  Leben  in 
fruchtbarer  Arbeit  verbracht  haben  und  die  es 
mit  einem  reichen  Gemüt  zu  füllen  vermochten. 

Es  wäre  billig,  sich  darauf  herauszureden, 
daß  dieses  eben  eines  der  im  Gestrüpp  stecken¬ 
gebliebenen  Vertriebenenschicksale  sei,  die  der 
Strom  des  wachsenden  Wohlstandes  und  der 
Konjuktur  nicht  ergriffen  hätte;  der  bloße  Ge¬ 


danke  an  eine  solche  Erklärung  sollte  uns  er¬ 
röten  machen. 

Die  Worte  von  der  sozialen  Gerechtigkeit  und 
vom  sozialen  Ausgleich,  von  denen  man  sagt, 
däß  sie  ein  aufrichtiges  Anliegen  der  Gesetz¬ 
geber  sind,  und  daß  man  sich  um  sie  müht.  — 
sie  werden  sich  nicht  mit  Wirklichkeit  und  mit 
Leben  füllen,  so  lange  es  noch  solche  Schicksale 
gibt,  Schicksale,  die  ganz  von  selbst  ihrer 
.Lösung“  enlgegentreiben,  indem  diese  Men¬ 
schen  —  in  aller  Stille  dahinsterben  . . . 

Was  der  Bürgermeister  sagt 

Als  etwas  von  dieser  Erschütterung  in  meine 
Erzählung  über  die  bevorstehende  seltene  Feier 
der  beiden  Alten  einfloß,  lag  es  mir  fern, 
jemand  anklagen  zu  wollen.  Ich  wollte  nur  ein¬ 
fach  erzählen,  was  ich  sah  und  wie  es  auf  mich 
wirkte.  Der  Bürgermeister  des  Ortes  war  über 
diese  meine  Zeichnung  des  Bildes  vor  dem 
Hintergrund  der  nahenden  Weihnacht  erbittert, 
und  weil  ich  davon  hörte,  bin  *ich  jetzt  zu  ihm 
gegangen.  Ich  meinte,  daß  seine  Erbitterung 
einen  Grund  haben  müsse,  und  daß  es  Dinge 
geben  könne,  die  in  seiner  amtlichen  und 
menschlichen  Sicht  so  schwer  wogen,  daß  die 
Umstände,  von  denen  ich  geschrieben  habe  und 
die  so  traurig  sind,  darin  gerechtfertigt  erschei¬ 
nen.  So  konnte  ein  Argument,  daß  er  dem 


Kreispräsidenten  gegenüber  geäußert  hat,  sehr 
wohl  überzeugend  sein,  daß  nämlich  den 
Fischers  bereits  drei  andere,  bessere  Wohnun¬ 
gen  zugewiesen  wurden,  daß  sie  es  aber  abge¬ 
lehnt  hätten,  davon  Gebrauch  zu  machen. 

Der  Bürgermeister  empfing  mich  zuvorkom¬ 
mend,  ein  Mann  von  hoher  Gestalt,  mit  ein¬ 
prägsamen  Gesichtszügen  und  von  biederer 
Wesensart.  Er  erzählte  mir,  er  übe  sein  Amt 
bereits  zehn  Jahre  aus  und  habe  es  von  sei¬ 
nem  Vater  übernommen,  und  bei  der  letzten 
Wahl  sei  er  mit  großer  Mehrheit  wiedergewählt 
worden. 

Was  nun  die  Fischers  betrifft,  sagte  er,  sei 
einzig  Paul  Fischer,  der  Sohn,  daran  schuld, 
daß  die  Dinge  bei  ihnen  so  lägen.  Paul  sei  — 
nun,  warum  sollte  ich  es  nicht  so  aussprechen, 
wie  es  gesagt  wurde  — ,  er  sei  einfach  geizig. 
Bei  der  Sparkasse  besäße  er  ein  Konto  in  Höhe 
von  fünftausend  Mark.  Ja,  von  fünftausend,  be¬ 
stimmt  aber  von  dreitausend  Mark  . . . 

Ja,  und  eben  so  sei  es  in  der  Wohnungsfrage: 
Einmal  hat  man  ihm  eine  Wohnung  zugewiesen, 
bestehend  aus  zwei  Zimmern  und  Küche,  und 
später  noch  einmal  eine  Wohnung  aus  zwei 
Räumen.  (Ich  entsann  mich,  daß  beim  Kreis¬ 
präsidenten  von  drei  Zuweisungen  die  Rede 
war.)  Im  ersten  Fall,  so  lautete  der  Bericht  wei¬ 
ter,  habe  es  sich  um  eine  Wohnung  beim  Sch  Wä¬ 
ger  des  Bürgermeisters  gehandelt,  und  der  Bür¬ 
germeister  selbst  habe  ein  gutes  Wort  bei  ihm 
für  die  Fischers  eingelegt,  und  er  wäre  auch  ge¬ 
willt  gewesen,  die  Fischers  zu  nehmen.  Die 
Küche  hätte  der  Besitzer  allerdings  abtrennen 
wollen,  und  der  Kachelofen  in  der  Stube  sei  ab¬ 
gebrochen  worden,  well  er  beschädigt  war,  und 
man  hätte  ja  einen  eisernen  Ofen  aufstellen 
können.  Aber  Paul  Fischer  habe  abgelehnt,  weil 
er  da  keine  Hühner  halten  sollte.  Die  Feuchtig¬ 
keit  der  Wände  aber  in  dem  jetzt  bewohnten 
Raum  rühre  daher,  daß  die  Stube  zu  wenig  ge¬ 
lüftet  würde,  und  beim  Kochen  schlügen  die 
Dämpfe  auf  die  Wände  nieder. 

Mir  wollte  das  Sparguthaben  nicht  aus  dem 
Sinn  gehen,  und  so  fragte  ich,  über  welche  Be¬ 
träge  die  Familie  Fischer  als  Einkommen  ver¬ 
füge? 

Da  waren  die  zwei  üblichen  Raten  der  Haus- 
rathilfe  gewesen,  und  dazu  kam  eine  monat¬ 


liche  Rente  von  einhundertvierzig  Mark.  Neuer¬ 
dings  erhält  das  Ehepaar  Fischer  noch  einen 
monatlichen  Pflegezuschuß  von  fünfzig  Mark. 
Darüber  hinaus  hat  sich  der  Bürgermeister,  so 
sagte  er,  immer  wieder  um  Sonderzuwendun¬ 
gen  bemüht,  doch  seien  diese  stets  von  der  zu¬ 
ständigen  Behörde  abgelehnt  worden. 

Ja,  er  hätte  alles  für  die  beiden  Alten  getan, 
was  in  seiner  Macht  läge,  sagte  der  Bürger¬ 
meister.  und  er  wäre  erbittert,  weil  man  Be¬ 
hauptungen  aufgestellt  habe,  die  nicht  den  Tat¬ 
sachen  entsprächen. 

Die  Küche  und  der  Kachelofen 

„Sehen  Sie",  sagte  Paul  Fischer,  der  rlreiund- 
fünfzigjährige  Sohn,  grau  und  ein  w.enig  nach 
vorn  geneigt  und  mit  müden  Zugen,  den  ich 
dann  sprach,  .ich  habe  wirklich  einmal  eine 
Wohnung  zugewiesen  bekommen,  und  wenn  ich 
damals  geahnt  hätte,  daß  es  die  „einzige  blei¬ 
ben  würde,  die  man  mir  anbieten  würde,  dann 
hätte  ich  sie  trotz  allem  genommen." 

Er  zeigt  mir  das  amtliche  Zuweisungsschrei¬ 
ben.  Es  ist  ausgestellt  am  18.  Oktober  1953.  Und 
es  heißt  darin:  .Zahl  der  Räume  und  Neben¬ 
gelaß  wie  von  der  Vormieterin  benutzt“. 

„Sehen  Sie",  wiederholte  Paul,  „danach  sollte 
ich  also  die  Wohnung  mit  allen  Raumen  und 
Nebengelaß  bekommen,  welche  die  Frau  vor 
mir  auch  bewohnt  hatte.  Als  ich  aber  hinkam, 
sagte  mir  der  Besitzer,  die  Küche  müßte  er  für 
sich  haben,  ich  könnte  mir  in  einem  kleinen  Flur 
eineNolküche  einrichten.  Und  der  Kachelofen  in 
der  großen  Stube  war  abgebrochen,  und  die 
ganze  Wohnung  war  in  schlechtem  Zustand, 
denn  es  war  lange  nichts  daran  gemacht.  Und 
Hühner  sollte  ich  auch  nicht  halten,  —  aber 
das  wäre  nicht  das  Schlimmste  gewesen,  damit 
hätte  ich  midi  abgefunden,  doch  auch  der  Boden¬ 
raum,  der  bisher  zur  Wohnung  gehört  hatte, 
wurde  mir  versagt  und  der  Vater  hat  sidi  doch 
noch  selbst  eine  Hobelbank  gezimmert,  und 
daran  zu  arbeiten  war  sein  einziges  Vergnü¬ 
gen,  das  er  nodi  hatte,  und  in  der  Stube  ist 
das  doch  tinmöglidi.  Das  hat  midi  so  ver¬ 
bittert,  und  darum  habe  ich  nein  gesagt." 

„Und  die  weiteren  Zuweisungen?" 

„Nein,  ich  habe  sonst  keine  bekommen", 
sagt  Paul,  „auf  mein  Wortl  Es  wurden  zwar 
immer  wieder  Wohnungen  frei,  aber  dann  klag¬ 
ten  die  Bauern  auf  Eigenbedarf,  und  wenn  sie 
damit  nicht  durchkamen,  dann  erhielten  andeie 
die  Räume,  weil  sie  mehr  Personen  waren 
oder  weil  die  Dringlichkeit  größer  war." 

„Und  das  Bankkonto?" 

Er  sah  mich  fragend  an:  „Wissen  Sie.  was 
die  Eltern  bekommen?" 

„Ja  —  die  Rente,  und  die  Hausrathilfe,  und 
neuerdings  kommt  das  Pflegegeld  dazu.“ 

Die  H  a  u  s  r  a  t  h i 1 f  e 

-Und  ich  selbst",  erläuterte  er,  „habe  eben¬ 
falls  einen  Teil  an  Hausrathille  bekommen, 
und  meine  persomliche  laufende  Einnahme  ;st 
zwanzig  Mark  wöchentlich  Arbeilsloseiiüntbi- 
stützung.  Nun  hahe  ich  die  Hausrathilfe  un¬ 
berührt  auf  die  Kasse  getan,  denn  die  ist  doch 
dafür  gegeben,  damit  man  Möbel  und  Betten 
kaufen  soll.  Sehen  Sie  sich  den  alten  Schrank 
an!  Und  die  Bettstellen  hier  sind  nur  aus  rohen 
Brettern  zusammengeschlagen.  Und  betrachten 
Sie  sich  die  Strohsäcke  darin.  Da  hinter  den 
Betten  läuft  das  Wasser  von  der  Wand,  das 
kommt  bestimmt  nicht  vom  Kochen,  sondern 
weil  die  Wände  für  eine  menschliche  Behau¬ 
sung  zu  dünn  sind,  und  die  Strohsacke  werden 
feucht  davon.  Aber  Stroh  kann  man  zeitweilig 
erneuern.  Wenn  ich  jedoch  gute  Belten  mit  rich¬ 
tigen  Matratzen  da  hinstelle,  so  verderben  sie 
mir.  Darum  wollte  ich  es  immer  erst  tun,  wenn 
wir  eine  richtige  Wohnung  haben,  und  dalür 
liegt  das  Geld  von  der  Hausrathilfe  auf  der 
Kasse.  Rechnen  Sie  selbst  mit,  wieviel  das  sein 
kann." 

Ja,  er  dreht  jeden  Pfennig  um,  ehe  er  ihn 
ausgibt.  Er  weiß  nicht,  wie  lange  die  Elte-n 
noch  leben  werden,  und  es  soll  ihnen  so  lange 
nicht  am  Nötigsten  fehlen.  Für  sie  ist  er  .gei¬ 
zig",  denn  er  hält  wohl  nidit  viel  davon,  sein 
Vertrauen  in  die  Hilfe  anderer  zu  setzen, 
wenn  Not  eintritt. 

Zuletzt  bin  ich  noch  zum  Pfarrhaus  gegan¬ 
gen.  Es  sind  junge,  warmherzige  Menschen, 
der  Pfarrer  und  seine  Frau,  eine  Ostpreußin. 
Beide  haben  die  allen  Fischers  sehr  in  <hr 
Herz  geschlossen  und  besuchen  sie  olt.  und  sie 
können  auch  die  Lage  des  Sohnes  Paul  sehr 
gut  verstehen,  der  Angst  hat,  auch  nur  liir 
Stunden  die  Eltern  allein  zu  lassen,  womit  ihm 
allerdings  jede  Verdienslmöglichkeit  und  die 
Arbeit  an  seiner  eigenen  Zukunft  genommen 
ist.  Der  Pfarrer  aber  meinte,  es  wäre  Hoffnung 
vorhanden,  daß  eine  Wohnung  im  Pfarrhaus 
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Uesen  Sie  bitte: 

„Ein  Feldblumenstrauß"  von  Agnes  Miege!  — 
„Droben  im  Oberland"  von  Georg  llollmann  — 
„Kinderwünschc  Im  Herbstwind"  von  Marlies 
Franzkowiak-Bischolf  „Königsberger  Schwe¬ 
stern“  von  Gertrud  Worin  —  „Ach  Duche* 
von  Ruth  Geede  —  „Onkel  Möschler"  von 
Walter  von  Sanden-Guja  —  „Männer  vom 
Königsberger  Halen"  von  Erwin  Sdiarlenorth 
—  „Im  Winter  bei  den  Nehrungsfischern"  von 
Professor  Eduard  Bischolf  —  „Weltmeister 
Siegfried"  von  General  a.  D.  Dr.  Walther 
Grosse  —  „Die  ostpreußisdie  Vogelsprache“ 
von  Hedwig  von  Lölhöffel  —  „Spukgeschich¬ 
ten"  von  Walter  Gronau  —  „Ostpreußens 
Geschichte  in  Zahlen"  von  Dr.  W.  Franz  — 
„Jons  Raudonatis*,  die  große  Erzählung  von 
Richard  Skowronnek  —  Diese  und  manche 
anderen  fesselnd  geschriebene  Beiträge  finden 
Sie  in  „Der  redliche  Ostpreuße  für 
1956“.  Ein  besonderer  Vorzug  dieses  Hei¬ 
matkalenders  —  er  umfaßt  128  Seiten  —  sind 
die  zahlreichen  schönen  Bilder  aus  unserer 
Heimat.  Bitte  bestellen  Sie  ihn  —  er  kostet 
1,80  DM  —  bei  der  Versandbuchhandlung 
Gerhard  Rautenberg  in  Leer  (Ostfriesland). 
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ijzcße  ^Lehdau  -  (—Zeihen 


Der  zwei  Forstämter  umfassende  „Frischlng' 
mit  dem  dreitausend  Hektar  großen  Zehlau- 
Bruch  südlich  des  Pregels  war  eines  der  wild- 
reichsten  Reviere  Ostpreußens.  Rotwild,  Dam¬ 
wild,  Schwarzwild,  Rehwild  und  Elch  hatten 
dort  ihren  Einstand.  Dichte  Fichtenbestände  ge¬ 
währten  genügend  Deckung.  Laubholzreviere 
mit  Eichen  und  Weichhölzern  und  der  üppige 
Graswuchs  auf  dem  schweren  Lehmboden  un¬ 
ter  lichten  Beständen,  auf  Schneisen  und  Walri- 
wiesen  boten  eine  ausreichende  Äsung  Im 
Walde  selbst.  Treib-  und  Drückjagden  in  die¬ 
sem  Revier  brachten  immer  ein  buntes  Bild, 
wobei  neben  dem  Schalenwild  und  dem  Wald¬ 
hasen  Reineke  Fuchs  und  sogar  der  Edelmar¬ 
der  die  Strecke  zierten. 

Die  interessanteste  Jagd  war  das  in  jedem 
Jahr  stattfindende  große  Zehlau-Treiben,  von 
dem  leider  so  früh  verstorbenen  Forstmeister 
Ehrentreich  vorbildlich  geleitet.  Auf  dem  wie 
ein  Uhrglas  gewölbtem  Hochmoor,  das  im 
Lauf  der  Jahrtausende  auf  undurchlässigem 
Tonboden  bei  fehlendem  Abfluß  entstanden  ist, 
sammelten  sich  im  Winter  die  Rotwildrudel, 
wenn  es  in  der  anschließenden  Forst  durch  die 
Holzabfuhr  zu  unruhig  wurde.  Rudel  von  lünf- 
zig  bis  hundert  Stück  waren  keine  Seltenheit. 

Mit  dem  geringsten  Aufwand  an  Geräusch 
haben  sich  zwölf  erfahrene  Rotwildjäger  am  Be¬ 
ginn  des  Teichgestelles  versammelt.  Dies 
trennt  die  sieben  Kilometer  tiefe  und  fünf  Kilo¬ 
meter  breite  Zehlau,  das  größte  Hochmoor  Ost¬ 
preußens,  von  dem  ira  Norden  anschließenden 
Frischingforst.  Das  erste  fahlgelbe  Licht  des 
späten  Januarmorgens  dringt  durch  den  frosti¬ 
gen  Nebel.  Der  Forstmeister  sagt,  was  ge¬ 
schossen  werden  darf,  und  stellt  die  Schützen 
im  Dreihunderl-Meter-Abstand  auf  der  Schneise 
an.  Sie  ist  so  breit,  daß  ein  gezielter  Kugel¬ 
schuß  auf  flüchtiges  Rotwild  für  den  geübten 
Schützen  keine  Schwierigkeit  ist.  Dazu  wird 
jede  Flanke  mit  nur  einem  Schützen  besetzt. 
Eine  drei  Kilometer  lange  Front  ist  damit  auf¬ 
gestellt. 

Das  alles  vollzieht  sich  schweigend,  und 
ebenso  schweigend  stellen  sich  Haumeister  und 
Waldarbeiter  des  Forstamtes  zur  gleichen  Zeit 
auf  der  gegenüberliegenden  Südseite  der  riesi¬ 
gen  Hochmoorflache  an;  sie  soll  in  Richtung  auf 
das  Teichgestell  am  Nordrand  des  Moores  und 
am  Übergang  zum  großen  Forst  getrieben  wer¬ 
den.  Die  Treiber  gehen  in  einer  Kette  lautlos 
Uber  das  federnde  lichte  Hochmoor,  sie  klopfen 
dabei  ab  und  zu  an  einer  Krüppelkiefer  oder 
Moorbirke.  Jeder  trägt  eine  lange  Reisigstange, 
an' deren  Spitze  ein  weißes  Tuch  befestigt  ist. 
Das  genügt,  um  das  Wild  locker  zu  machen, 
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bald  frei  würde,  und  die  sollten  die  Fischers 
dann  haben. 

Wäre  hier  nicht  eine  Möglichkeit  gegeben, 
daß  die  Wohnungsbehörde  den  Vorgang  be¬ 
schleunigen  könnte? 

Es  geht  um  das  Menschliche 

Wenn  wir  das  Ergebnis  aus  diesen  Gesprä¬ 
chen  ziehen,  kommen  wir  doch  zu  dem  Schluß, 
daß  die  Wohnungsfrage  für  das  Ehepaar 
Fischer  bei  gutem  Willem  längst  hätte  gelöst 
sein  können.  Abgesehen  davon,  daß  die  Alten 
im  Schoße  einer  Gemeinde  leben,  die  an  ihrem 
Gebäudebestand  während  des  Krieges  keiner¬ 
lei  Schaden  erlitten  hat.  spricht  auch  der  Um¬ 
stand  dafür,  daß  in  den  letzten  Jahren  etwa 
ein  Fünltel  deT  Vertriebenen  abgewanderl  ist 
oder  umgesiedelt  wurde.  Es  wurden  immer 
wieder  Räume  frei,  die  dann  von  den  Bauern 
zum  Teil  für  Eigenbedarf  eingeklagt  wurden, 
weil  sie  —  nach  den  Worten  des  Bürger¬ 
meisters  —  als  Kornspeicher  gebraucht  wer¬ 
den  sollten;  zum  andern  Teil  wurden  sic  an 
jüngere  Menschen  vergeben. 

Uber  eines  dürfte  doch  Klarheit  bestehen, 
daß  bei  Menschen,  die  das  neunzigste  Lebens¬ 
jahr  überschritten  haben,  Wohnverhältnisse, 
wie  sie  im  vorliegenden  Falle  bestehen,  ihr 
Leben  verkürzen.  Kann  man  es  verantworten, 
über  diese  Tatsache  gleichgültig  hinwegzu¬ 
gehen?  Müssen  die  Alten  nicht  zu  dem  Schluß 
kommen,  daß  ihr  Lebensanliegen  in  den  Kreis 
der  Probleme  eingereiht  wird,  die  sich  eines 
Tages  durch  den  Tod  von  selber  lösen?  Wie 
verträgt  sich  aber  eine  Handlungsweise,  die 
den  Alten  diesen  Glauben  aufdrängen  muß, 
mit  den  Grundsätzen  der  Menschlichkeit,  die 
doch  im  Grundgesetz  mit  soviel  Betonung  ver¬ 
ankert  worden  sind?  Genügt  es  nicht,  daß  be¬ 
reits  hunderttausendc  vertriebener  Alter  hin¬ 
weggestorben  sind,  ehe  ihnen  aus  dem  Lasten¬ 
ausgleich  fühlbare  Hilfe  zuteil  wurde? 

Im  Falle  des  Ehepaares  Fischer  mag  der  Um¬ 
stand  das  Gewissen  der  Verantwortlichen  be¬ 
ruhigen,  daß  es  genug  Geld  zur  Verfügung 
hat,  um  nicht  hungern  zu  müssen.  Aber  gerade 
der  Grundsatz  der  Menschenwürde  verlangt  d», 
daß  man  ein  wenig  mehr  tut,  als  alte  Men¬ 
schen,  die  ein  Leben  lang  gearbeitet  haben, 
nicht  hungern  zu  lassen.  Eine  Gnadenhochzeit 
kommt  nur  sehr,  sehr  selten  einmal  vor,  in  der 
Bundesrepublik  vielleicht  ein-  oder  zweimal  im 
Jahr.  Und  wir  meinen,  es  wäre  schön  gewesen, 
wenn  nun  wenigstens  aus  diesem  doch  so  her¬ 
ausragenden  Anlaß  dem  Paar  der  Gnadenhoch¬ 
zeit  statt  einer  Flasche  Wein  von  der  Gemeinde 
das  .Geschenk'  gemacht  worden  wäre,  das 
hier  so  notwendig  ist,  nämlich  eine  zwar 
kleine  und  bescheidene,  aber  helle  und 
trockene  Wohnung,  eine  in  die  dann  und 
wann  auch  ein  Sonnenstrahl  fällt. 

Paul  Brock. 


Von  Dr.  Kurt  Deter 

und  es  dient  zugleich  zur  gegenseitigen  Orien¬ 
tierung  der  weit  auseinandergezogenen  Trei¬ 
ber,  deren  Zahl  die  der  Schützen  kaum  übec- 
trifft. 

Der  Wald  ist  wie  erstarrt,  nur  ein  Uralkauz 
murrt  irgendwo.  Nach  last  einer  Stunde  kommt 
plötzlich  Leben  in  das  Bild.  Das  erste  flüchtig 
gewordene  Kahlwildrudel,  etwa  fünfzehn  Köpfe 
stark,  verhoflt  im  lichten  Kiefernbestand  des 
Randmoores  und  tritt  unruhig  hin  und  her,  be¬ 
vor  es  vom  Leittier  geführt  und  noch  rdch'9 
ahnend  die  Schneise  im  Troll  überfällt.  Die  er¬ 
sten  beiden  Schüsse  fallen.  Die  Schützen  hat¬ 
ten  ein  leichtes  Spiel,  und  das  Wild  liegt  nicht 
weit  vom  Anschuß.  Und  wieder  Stille,  aber  sie 
ist  nur  von  kurzer  Dauer.  Es  wiederholt  sich 
das  gleiche  ein  paar  Stände  weiter.  Aber  jetzt 
ist  das  Wild  durch  die  Schüsse  beunruhigt  und 
bricht  in  voller  Fahrt  durch.  So  bleibt  von 
einem  etwa  gleichstarken  Rudel  nur  ein  Stück 
auf  der  Strecke.  Wieder  eine  lange  Pause; 
Hase,  Fuchs  und  Baummarder  wechseln  über 
die  Schneise,  aber  heute  werden  sie  nicht  be¬ 
achtet.  Ein  Elchtier  mit  Kalb  läßt  sich  nicht  son¬ 
derlich  aus  der  Ruhe  bringen;  sie  verholten  auf 
der  Schneise  und  trollen  in  den  gegenüberlie¬ 
genden  Fichtenbestand. 

Nun  wird  es  immer  unruhiger.  Die  Schneise 
wird  an  mehreren  Stellen  zugleich  oder  kurz 
hintereinander  von  Rotwildtrüpps  überfallen, 
die  Schüsse  peitschen  daher  in  kürzeren  Ab¬ 
ständen  und  aus  verschiedenen  Richtungen  der 
kilometerlangen  Front. 


Nach  etwa  drei  Stunden  erscheinen  die  qe- 
übten  Treiber  trotz  des  unwegsamen  und  nicht 
ganz  ungefährlichen  Geländes  fast  gleichzeitig 
vor  den  Schützen.  Der  Trieb  ist  beendet.  Etwa 
einhundertfünfzig  Stück  Rotwild  haben  die 
Schneise  und  die  besetzten  Flanken  passiert; 
dreißig  Stück  sind  auf  der  Strecke  geblieben. 
Drei  Stunden  unbeweglich  auf  einem  Platz  — 
da  sind  die  Jäger  ein  wenig  durchfroren,  da¬ 
für  gibt  es  aber  beim  Streckelegen  nur  zufrie¬ 
dene  Gesichter,  denn  ein  jeder  ist  auf  seine 
Kosten  gekommen.  Inzwischen  ist  es  Mittag 
geworden.  Die  Treiber  haben  ein  knisterndes 
Feuer  errichtet.  Aus  einem  Tiegel  auf  offenem 
Feuer  gibt  es  eine  kräftige  Mahlzeit,  und  diese 
und  ein  Kaffee  aus  der  Thermosflasche  und 
ein  Schluck  aus  der  Kognakpulle  stellen  das 
körperliche  und  seelische  Gleichgewicht  wie¬ 
der  her. 

Es  folgen  noch  in  einem  anderen  Revierteil 
zwei  Triebe.  Die  Gesamtstrecke  erhöht  sich  aul 
vierzig  Stück  Rotwild,  drei  Stück  Damwild  und 
zwei  Schwarzkittel.  Die  letzten  Schüsse  verhal¬ 
len.  Es  steigt  die  feierliche  Stunde  des  Verbla¬ 
sens  der  Strecke  bei  schon  geschwundenem 
Büchsenlicht.  Dann  geht  es  im  Schlitten  den  hei¬ 
matlichen  Höfen  zu. 

Heute  erscheint  alles  wie  ein  ferner  Traum; 
das  Land  mit  seinem  weiten  Himmel,  der  Wald 
und  das  unberührte  Hochmoor  mit  seiner  Viel¬ 
falt  an  Wild,  die  Jagd  auf  Rotwild,  nicht  ver¬ 
gleichbar  mit  einer  „Hasenschlacht'  auf  dem 
Felde,  die  Heimfahrt  mit  Schlittengeläut  durch 
den  nächtlichen  Wald  .  .  . 
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In  meiner  ostpreußischen  Heimat,  unweit 
Allenstein,  hatte  ich  viele  Jahre  die  Gemeinde¬ 
jagd  K.  gepachtet,  ein  ausgesprochenes  Nieder¬ 
wildrevier.  Die  östliche  Grenze  wurde  durch 
die  hier  recht  scharf  fließende  Alle  vom  Nach¬ 
barrevier  B.  getrennt,  das  von  meinem  alten, 
guten  Jagdfreund  Ambrosius  K.  betreut  wurde. 
Ausgedehnte  Allewiesen  gehörten  zu  dem 
Wald-  und  Feldrevier,  und  Hase,  Rebhuhn  und 
Ente  waren  —  außer  Reh-  und  Schwarzwild 
als  Wechselwiid  —  der  Hauptbesatz.  Beson¬ 
ders  günstig  aber  waren  die  Lebensbedingun¬ 
gen  für  den  Fuchs,  und  er  war  in  diesem  Re¬ 
vier  stark  vertreten.  Ohne  ihn  wäre  das 
Revier  lange  nicht  so  Interessant  gewesen.  Es 
ist  nicht  nur  amüsant,  ihn  bei  der  Mäusejagd 
zu  beobachten,  wenn  er,  fahneschwenkend,  in 
hohem  Bogen  die  nächste  Maus  eiwischt,  man 
kann  auch  alle  möglichen  Geschichten  mit  ihm 
erleben. 

Auf  dem  Wirtschaftshof  der  Försterei  D. 
fütterte  die  Förstersfrau  die  Hühner  zum 
Abend,  und  der  Förster  und  ich.  wir  setzten 
uns  auf  eine  vor  dem  Haus  stehende  Bank, 
um  noch  etwas  zu  schabbern.  Plötzlich  stoben 
die  Hühner  mit  großem  Geschrei  auseinander, 
aber  es  war  schon  zu  spät,  wenigstens  für  eine 
Rhodeiänder.  Aus  dem  nahegelcgenen  Forst 
war,  durch  einen  Roggenschlag  gedeckt,  ein 
Fuchs  auf  den  Hof  gesprungen,  hatte  sich  blitz¬ 
schnell  ein  Huhn  geschnappt  und  war  mit  ihm 
wieder  im  Roggenschlag  verschwunden.  Der 
Förster  lief  mit  der  schnell  herbeigeholten 
Flinte  nach  dem  Wald,  um  dem  Fuchs  den 
Weg  abzuschneiden,  und  ich  folgte  mit  seinem 
.Treff"  der  Spur  des  lrechen  Räubers.  Der  För¬ 
ster  sah  nur  noch,  wie  der  Fuchs  vor  ihm  den 
Wald  flüchtig  erreichte,  aber  ohne  Huhn.  Kaum 
fünfzig  Meter  vor  dem  Wald  fand  .Treff  das 
tote  Huhn.  Nicht  etwa  offen  auf  dem  Feld, 
der  Fuchs  hatte  vielmehr  schnell  eine  flache 
Grube  gegraben,  in  diese  das  Huhn  gelegt 
und  es  dann  mit  etwas  Erde  bedeckt.  Er  wußte, 
daß  wir  alles  unternehmen  würden,  um  ihn 
unschädlich  zu  machen,  und  da  seine  Beute 
ihn  am  schnellen  Flüchten  hinderte,  versteckte 
er  sie  so,  um  sie  später  in  Ruhe  abzubolen. 

* 

Der  Sommer  ging  seinem  Ende  entgegen. 
Auf  den  Allewiesen  standen  bereits  Heu- 
kepsen  aus  der  Grummeternte.  Die  Flinte  über 
die  Schulter  gehängt,  streunte  idi  durch  das 
Kepsenmeer,  .Senta"  suchte  in  weitem  Bogen 


vor  mir  die  Wiese  ab.  Dabei  berührte  sie  die 
sprindartigen  und  mit  hohem  Schilfgürtel  be¬ 
standenen  Wassertümpel.  Mit  einem  Ruck,  den 
rechten  Vorderlauf  elegant  erhoben,  den  Kopf 
dem  Wasser  zugewandt,  stand  sie  plötzlich 
fest  vor.  Auf  mein  .Such  schön  mein  Hund' 
glitt  sie  vorsichtig  ins  Wasser.  Kaum  hatte 
sie  den  ersten  Schilfgürtel  schwimmend  durch¬ 
sucht,  da  polterten  auch  zwei  Enten  heraus. 
Auf  die  beiden  Schüsse  fiel  die  erste  Ente 
klatschend  ins  Wasser  des  Tümpels.  Die 
andere,  schwer  krank,  versuchte  das  rettende 
Wasser  der  Alle  zu  erreichen.  Das  gelang  ihr 
aber  nicht  mehr,  sie  landete  im  Geleitflug  auf 
der,  Wiese  zwischen  den  Kepsen.  Die  erste 
Ehfe  am  Galgen  (Schlingen,  die  an  der  Jagd¬ 
tascheangebracht  sind,  um  Flugwild  luftig  ein¬ 
zuhängen),  setzte  ich  .Senta"  zur  Suche  der 
zweiten  Ente  an,  als  plötzlich  von  einer  der 
vielen  Kepsen  ein  Fuchs  heruntersprang,  die 
neben  dem  Hauhaufen  liegende  Ente  entschlos¬ 
sen  aufnahm  und  mit  dieser  zum  nahen  Walde 
flüchtig  wurde,  ln  aller  Eile  brachte  ich  .Senta' 
auf  die  Spur;  wie  ein  Wind  folgte  sie  mit 
tiefer  Nase  dem  roten  Freibeuter.  Durch  die 
Ente  war  der  Fuchs  in  seiner  vollen  Fahrt  ge¬ 
hindert,  und  die  Entfernung  zwischen  ihm  und 
dem  Hund  wurde  immer  kürzer.  Dicht  vor  dem 
Walde  mußte  er  dann  die  Ente  fallen  lassen; 
Fuchs  und  Hund  verschwanden  im  Wald. 

Ich  hatte  nun  Zeit,  den  Ruheplatz  von  Rei¬ 
neke  zu  untersuchen.  Den  schönen,  sonnigen 
Tag  vorausahnend,  war  er  nach  der  nächtlichen 
Jagd  auf  die  Heukepse  gesprungen,  um  sich 
den  naß  gewordenen  Balg  in  der  warmen 
Herbstsonne  trocknen  zu  lassen.  Die  Bauern, 
die  dann  auf  die  Wiese  kamen,  störten  ihn 
nicht;  er  wußte,  daß  sie  für  ihn  keine  Gefahr 
waren.  Daß  gerade  ich  an  diesem  Tage  hierher 
kommen  würde,  damit  hatte  er  natürlich  nicht 
gerechnet,  denn  wer  geht  schon  auf  einer 
kahlgeschorenen  Wiese  auf  Jagd.  Aber  natür¬ 
lich  hatte  er  mich  dann  gesehen  und  genau 
beobachtet,  und  er  hatte  genau  überlegt,  ob  er 
fluchten  müßte  und  in  welchem  Augenblick. 
Als  dann  die  Ente  fiel,  da  wollte  er  das  Not¬ 
wendige  mit  dem  Angenehmen  verbinden. 

.Senta'  kam  bald  auf  der  alten  Spur  zu¬ 
rück;  selbstverständlich  ohne  den  Fuchs,  aber 
mit  der  Ente. 

Ein  Fuchserlebnis  besonderer  Art  hatte  ich 
einmal  aul  der  Nachbarjagd  meines  alten 


Der  Hasenschliticn.  Eine  Aufnahme  von  einer  Treib/agd  in  Tharau.  In  dem  Spazterschlilten 
linkt  unsere  Heimatdlduerin  Etminia  von  Oller s-Balocki 


.  v  und  zwar  auf  einer 

Freundes  Ambrosius  K„ 

Treibjagd. 

Neben  zahlreichen  Hasen  waren  auch  einige 
Puchse  9esd>ossene  worden.^  ge_ 

Treiben.  Treiber  setzten  sich  nach 

de*  MUteades  Kessels  in  Bewegung,  die  Trel- 
mit  den,  ^»<^5  »£  dem, ge- 
wohnten  -H«s  hopp  .  Em  ^  Kjddick 

(WachoMerTumf  G.’  sirupp  bestandenen  Gänge 
öes  Alleulers  mit  dmchgcdrudkl  w«, ien  mnj. 

ton  Hier  und  dort  lielcn  bereits  einzelne 
Schüsse,  als  plötzlich  de  Treiber  a  besonderes 
auffallend  laut  l  f  °  Gcwoh„lich 

Ereinnis  schien  bevorzusiencn.  ^ 
gaben  die  Treiber  in  und  irchsidhtigern  Gelände 
durch  laute  Zurufe  kund,  welches  Stuck  Wild 
sich  näherte.  Meist  horte  man  also  das  -Ha  . 


Ambrosius  K.  mit  dem  Silberfuchs 

aber  diesmal  wurde  niemand  aus  den  Rufen 
klug.  Was  dann  aus  dem  dichten  Busch  heraus-^ 
gesaust  kam,  war'  weder  ein  wildernder  Hhqd’ 
noch  gar  ein  Wolf,  sondern  ein  prachtvom;rf 
Silberfuchs.  An  der  Jäger-  und  TreibefReUtS’- 
entlang  flüchtend,  wurde  er  mehrmals  ohne 
Erfolg  beschossen,  bis  er  dann  von  dem  Jagd¬ 
herrn  selbst  erlegt  wurde.  Schon  vor  Jahren 
einer  ihm  verhaßten  Fuchsfarm  entlaufen,  hatte 
der  Silberfuchs  ein  freies  Räuberleben  geführt. 


7n  bet  ZTrcue  unfertc  fiunben 
haben  nur  eine  neue  Fjetmat  gefunben. 

Greife.“^  Lfrtzj&ß"  Garmisch-Partenkirchen 
ein«  dis  Ham  der  Bücher  in  Königsberg  •  Gegr.  1711 

Verlangen  Sie  kostenlos  unsere  Verzeichnisse I 


Seine  roten  Brüder  überraqte  er  bei  weitem 
an  Stärke  und  Länge;  das  dunkel  bis  schwarz 
leuchtende  Haar  war  lang  und  dicht  und  von 
weißen  Spitzen  uberlaufen,  und  eine  prächtige 
weiße  Blume  zierte  die  Lunte.  Am  rechten 
Flügel  der  verblasenen  Strecke  land  er  seinen 
Ehrenplatz. 

Auf  dem  Leiterwagen  ging  es  in  flottem 
Tempo  zum  Bahnhof,  und  der  Zug  brachte  uns 
bald  nach  Allenstein.  Es  braucht  kaum  gesagt 
zu  werden,  daß  im  .Hotel  Kaiserhof“,  der 
Eigentum  unseres  Jagdherrn  Ambrosius  K.  war, 
ein  fröhliches  Schüsseltreiben  begann,  bei  dem 
uns  die  Erbsensuppe  mit  Speck  und  Eisbein 
besonders  gut  schmecklc. 

Karl  Schwaiz 


Roter  Hirschkopf 

Das  Wappen  der  Stadt  Allcnburg  nimmt  auf  dia 
Umgebung  der  Stadl  bei  ihior  Gründung  Bezug: 
Ein  roter  Hirsdrkopt  ragi  aus  grünem  Röhricht.  Das 
Wappenleld  ist  silbern 

Professor  Hupp  bemerkt  zu  dem  Wappenbild,  daß 
ein  Elch  richtiger  wäre  als  ein  Hirsch  Das  Siegel 
der  Stadt  aus  dem  15.  Jahrhundert  stellt  nämlich  ein 
im  Siegelfelde  aul  Steinen  schreitendes  hirschartiges 
Tier  mit  breitschaulligem  Geweih  dar.  Erst  Im 
17.  Jahrhundert  erscheint  der  Hirschkopt.  und  zwar 
zuerst  auf  einem  Gerichtssiegel.  Leber  dem  Schilde 
mit  dem  Hitschkop!  war  der  auf  einem  Regenbogen 
thronende  Weltcnrichter  mit  Lilie  und  Sdiwert  dar- 
gestellt 


2750  DM  war  der  Durchschnittspreis  |t|r  ein  Pf« 
bei  einer  Trakehncr-Auklton  in  Dusseldorr  t 
Spitzcnpreis  betrug  6700  DM.  Was  vor  etwa  i 
Jahren  tur  ein  gutes  Reitpferd  bezahlt  wurde,  ka 
man  heute  nur  mit  Staunen  lesen.  Der  Hochmeis 
de,  Deutschen  Ritterordens  gab  -  8ech*  bl,  ze 
Markt  Em  Arbeispferd  wurde  Im  R-dmungsb, 
iber  den  Burgbau  von  Ragmt  U08  mil  vier  Mc 
nm  AUerd[n^  war  da,  eine  ganz  and, 
zu  Iw  VorMcl,un"  «w  damaligen  Gc 
h.  u  i"""1  muB  ,,,a"  bedenken,  daß  < 
W&Xe  Jahre.bo.oldu 
von  dreißig  Mark  und  ein  .Maurermeister',  dem  , 

'"I  rln"n  ®ur9enbau  Übertragen  w 
iwuurg  Mark  nebst  Gedinge  «rhietiun. 


(Georgine 

Beilage  >um  Oftp  reuten  Platt 

Verantwortlich  für  die  Beilage  .Georgine*:  Dr.  Eugen Sduvant.  Oldenburg  I.  O.,  Widukindstr.  24,  Rul  78082 
An  diese  Anschrift  bitte  auch  alle  Beiträge  lilr  die  Beilage  .Georgine* 

Jahrgang  7  /  Folge  1  7.  Januar  1956  /  Seite  11 


Verband  der  europäischen  Landwirtschaft-CEA: 

Resolution 

über  das  landwirtschaftliche  Genossenschaftswesen,  seine  Notwendigkeit, 
Berechtigung  und  Leistung  für  den  Bauernstand 


Auln.:  Oskar  GrllUner 

Jetzt  beginnt  lür  die  Tiere  des  Waldes  die  bitterste  Zeit. 

Hellt  dem  hungernden  Wild! 


Forderungen  des  Bauernverbandes 

Notwendige  Maßnahmen  zur  Erhaltung  wertvollen  ostdeutschen  Bauerntums 


Nach  Kenntnisnahme  des  von  Dr.  C.  K  1  u  s  a  k 
(Deutschland)  erstatteten  Berichtes  über  das 
Thema  .Das  landwirtschaftliche  Genossen¬ 
schaftswesen,  seine  Notwendigkeit,  Berech¬ 
tigung  und  Leistung  lur  den  Bauernstand*  be¬ 
kennt  sich  die  Generalversammlung  des  Ver¬ 
bandes  der  europäischen  Landwirtschall  am 
7.  10.  1955  in  Paris  zu  tolgenden  Grundsätzen: 

Bestimmte  Faktoren,  die  im  Wesen  und  in 
den  naturgegebenen  Existenzbedingungen  land¬ 
wirtschaftlicher  Betriebe  begründet  sind,  min¬ 
dern  in  erheblichem  Maße  die  Wettbewerbs¬ 
fähigkeit  der  landwirtschaftlichen  Erzeuger.  Zu 
diesen  Faktoren  gehpren  insbesondere  die 
Standortgebundenheit  der  Betriebe,  die  unver¬ 
meidbare  Länge  der  Produktionsdauer,  die  Ab¬ 
hängigkeit  der  Erzeugung  von  den  klimatischen 
und  den  Witterungsverhaltnissen,  die  meist  nur 
geringe  Größe  der  landwirtschaftlichen  Betriebe 
und  deren  schwache  Kapitalausstattung,  das 
Fehlen  einer  ausreichenden  Marktübersicht  und 
der  durch  den  niedrigen  Haltbarkeitsgrad  un¬ 
verarbeiteter  Agrarerzeugnisse  bedingte  Zwang 
zum  Verkauf  der  Produkte  ohne  Rücksicht  auf 
die  Marktlage. 

Das  einzige  wirksame  Mittel  zum  Ausgleich 
der  Marktunterlegenheit  landwirtschaftlicher 
Erzeuger  ist  die  Selbsthille  durch  genossen¬ 
schaftlichen  Zusammenschluß.  Der  genossen¬ 
schaftliche  Geld-  und  Kreditverkehr,  ferner  die 
Zusammenfassung  des  Angebots  von  Agrarpro¬ 
dukten  einerseits  und  der  Nachfrage  nach  Be¬ 
triebsmitteln  andererseits,  weiter  die  gemein¬ 
same  Be-  und  Verarbeitung  von  Agrarerzeug- 
rpssgg.  sowie  auch  der  gemeinsame  Betrieb  von 
arbeitserleichternden  und  den  Wirtschaftsablauf 
rationeller  gestaltenden  Einrichtungen  sind  her- 


Die  7.  Generalversammlung  des  Verbandes 
der  europäischen  Landwirtschaft,  anläßlich  ihrer 
Tagung  vom  2.  bis  7.  Oktober  1955  in  Paris, 
bestätigt,  daß  im  großen  und  gan/en  in 
der  Landwirtschaft  Westeuropas  die  Möglich¬ 
keit  besteht,  die  weitere  Entwicklung  des  tech¬ 
nischen  Fortsdirittes  und  die  Produktivitätsstei¬ 
gerung  vom  wirtschaftlichen  und  sozialen  Ge¬ 
sichtspunkt  aus  stärker  zu  fördern,  unter  der 
Voraussetzung  jedoch,  daß  die  besonderen 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Bedingungen 
der  Landwirtschaft  in  gebührender  Weise  be¬ 
rücksichtigt  werden,  besonders  die  Besitzes¬ 
verhältnisse,  die  Produktionsrichtung,  die  Art 
der  landwirtschaftlichen  Betriebsführung  sowie 
die  verfügbaren  Arbeitskräfte; 

hebt  folglich  hervor,  daß  durch  die 
technische  Entwicklung  und  die  Produktivitäts¬ 
steigerung  bestimmte  Probleme  wirtschaftlicher 
und  sozialer  Art  hervorgeruten  oder  verstärkt 
werden  können.  Diese  Probleme,  wie  auch  die 
Frage,  welche  mit  der  Produktionssteigerung, 
mit  den  Möglichkeiten  des  Absatzes  sowie  mit 
der  Beschäftigung  von  durch  den  verstärkten 
Einsatz  technischer  Mittel  überschüssig  gewor¬ 
dener  Arbeitskräfte  im  Zusammenhang  stehen, 
müssen  auch  im  Rahmen  internationaler  Verein¬ 
barungen  berücksichtigt  werden,  soweit  sie  die 
Integration  und  die  Vereinheitlichung  der 
Märkte,  die  Freizügigkeit  des  Kapitals  und  der 
Personen  zum  Ziele  haben: 

anerkennt,  daß  mit  Bezug  auf  die  grund¬ 
legenden  Charakterzuge  der  europäischen  Land¬ 
wirtschaft  der  technische  Fortschritt  last  überall 
zur  Erzielung  unmittelbarer  und  nützlicher 
Resultate  geeignet  ist.  Dies  vor  allem  dann, 
wenn  folgende  Faktoren  in  Betracht  gezogen 
werden:  die  Verstärkung  der  Kapitalinveslie- 
rting  (festes  und  bewegliches  Kapital)  und  die 
sich  daraus  ergebende,  erleichterte  Kreditver¬ 
fügbarkeit;  die  gemeinschaftliche  Verwendung 
mechanischer  Produktionsmittel  auf  genossen¬ 
schaftlicher  Grundlage;  die  Berulsausbildung 
Die  Generalversammlung  der  CEA 
wünscht,  angesichts  der  Tätigkeit  der 
OECE  in  Europa,  insbesondere  ihres  Euro¬ 
päischen  Produktivitalsamtes,  und 
seiner  Aulgabe,  die  .Nationalen  Pro¬ 
duktivitätsausschüsse*  zu  unterstüt¬ 
zen,  daß  eine  engere  und  wirksamere  Zusam¬ 
menarbeit  zwischen  der  CEA  und  dem  Produk¬ 
tivitätsamt  hergestellt  und  aufrechterhalten 
wird; 

empfiehlt  den  Mitgliedern  der  CEA,  die 
.Nationalen  Produktivitätsausschüsse“  zu  be¬ 
achten  und  mit  ihnen  die  bestmöglichen  Bezie¬ 
hungen  zwecks  einer  engen  Zusammenarbeit 
herzustellen  oder  diese  zu  vertiefen.  Dadurch 
Würde  erreidit,  daß  die  Ausschüsse  zur  Erzie- 


vorragend  geeignete  Maßnahmen  zur  Förderung 
der  landwirtschaftlichen  Erzeuger  im  Rahmen 
genossenschaftlicher  Zusammenschlüsse. 

Darüber  hinaus  bilden  die  landwirtschaft¬ 
lichen  Genossenschaften  das  geeignete  Mittel, 
um  an  der  Lösung  internationaler  Agrarpro¬ 
bleme  mitzuwirken,  dies  besonders  was  die 
internationalen  Landwirtschaftsmärkte  und  die 
eventuell  damit  verbundenen  Kredittragen  an¬ 
geht. 

Die  Berechtigung  zur  Betätigung  genossen¬ 
schaftlicher  Selbsthilfe  ist  durch  den  Grundsatz 
der  Koalitionsfreiheit  geschützt,  der  zu  den 
Grundrechten  der  zivilisierten  Menschheit  ge¬ 
hört.  Sie  ist  eng  mit  der  Stellung  der  Genossen¬ 
schaft  im  Rechtssystem  (insbesondere  Genossen¬ 
schaftsrecht,  Steuerrecht,  Kartellrecht)  verknüpft. 
Deshalb  ist  es  unabdingbar,  daß  die  für  die  Ge¬ 
nossenschaften  geltenden  Spezialgesetze  eine 
freie  Betätigung  der  genossenschaftlichen 
Selbsthilfe  gewährleisten. 

Dieses  Erfordernis  ist  um  so  dringender,  als 
sich  die  Bedeutung  der  Genossenschaften  nicht 
in  der  wirtschaftlichen  Förderung  ihrer  Mitglie¬ 
der  erschöpft.  Die  Genossensdiaften  sind  viel¬ 
mehr  dank  ihrer  Struktur  und  ihrer  Tätigkeit 
geeignet,  zu  der  Gesunderhaltung  der  Gesell¬ 
schaftsordnung  und  damit  der  abendländischen 
Kultur  überhaupt  einen  wesentlichen  Beitrag 
zu  leisten. 

Die  Generalversammlung  der  CEA  richtet  da¬ 
her  an  die  Regierungen  und  Parlamente  der 
europäischen  Staaten  den  dringenden  Appell, 
in  der  Gesetzgebung  und  in  der  Verwaltungs¬ 
praxis  diejenigen  Maßnahmen  zu  treffen,  welche 
eine  freie  und  unbehinderte  Entwicklung  der 
landwirtschaftlichen  Genossenschaften  sicher¬ 
stellen. 


lung  konkreter  Ergebnisse  auf  Grund  geeigneter 
Richtlinien  arbeiten  würden  und  daß  außerdem 
alles,  was  diese  Ausschüsse  verwirklichen,  im 
Hinblick  auf  eine  allfällige  Gesamtlösung  ge¬ 
prüft  wird. 

Die  Generalversammlung  empfiehlt 
schließlich  den  Mitgliedern  im  Rah¬ 
men  der  „Richtlinien*,  welche  der 
Tätigkeit  der  CEA  zugrunde  liegen,  in  Verbin¬ 
dung  mit  den  Regierungen  ihrer  Länder  alles 
daran  zu  setzen,  damit  sämtliche  technischen, 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Bestrebungen, 
welche  in  nutzbringender  Weise  auf  die  Produk¬ 
tivitätssteigerung  in  der  Landwirtschaft  einwir¬ 
ken  können,  möglichst  gefördert  werden,  so  daß 
durch  die  Verbesserung  und  Hebung  der  Land¬ 
wirtschaft  in  allen  ihren  Gebieten  gleichzeitig 
die  Erhöhung  des  wirtschaftlichen  Wohlstandes 
und  politische  und  soziale  Ruhe  gesichert  wer¬ 
den. 


An  der  Schwelle  des  neuen  Jahres  1956  grüße 
ich  meine  ostpreußischen  Berulskameraden  auf 
das  herzlichste!  Ganz  besonders  gTüße  ich  alle 
diejenigen  Landsleute,  die  mir  im  verflossenen 
Jahr  so  nette  und  von  Hoffnung  erfüllte  Briefe 
schrieben.  Es  ist  mir  leider  nicht  möglich,  alle 
zu  beantworten  —  aus  Gründen,  die  leicht  er¬ 
klärlich  sind.  Laßt  euch  daher  über  unsere  wie- 
dererstandene  „Georgine"  die  Hand  drücken! 

Mit  Anbruch  des  neuen  Jahres  haben  wir  elf 
schwere  Jahre  hinter  uns  gebracht,  die  von  An¬ 
fang  erfüllt  waren  vom  Bangen  und  Suchen 
nach  unseren  Familien,  und  dann  von  schwer¬ 
ster  Arbeit,  Not  und  Sorgen.  Bei  unseren  Ärm¬ 
sten,  den  Alten,  Gebrechlichen  und  Kranken 
sind  auch  heute  noch  die  Schatten  des  Lebens 
zu  Gast.  Diejenigen  unter  uns,  die  der  Allmäch¬ 
tige  mit  der  über  alles  stehenden  Gesundheit 
und  Schaffenskraft  gesegnet  hat,  konnten  ihr 
Familienleben  und  ihre  Existenz  neu  ordnen. 
Ich  weiß  aus  vielen  Briefen,  daß  in  der  Weih¬ 
nachtszeit  viele  glückliche  ostpreußisdie  Land¬ 
arbeiter  —  weit  verstreut  in  Stadt  und  Land  — 
mit  ihren  Familien  unter  einem  Weihnachts¬ 
baum  die  harten  Hände  falten  unter  einem 
Dach,  das  sie  ihr  eigen  nennen  —  oder  auch  end¬ 
lich  in  einer  menschenwürdigen  Wohnung.  Alle 
Mängel  des  irdischen  Lebens  können  wir  in  den 
beschaulichen  Stunden  des  ruhigen  Feiertages 
oder  des  Feierabends  vergessen,  was  aber  kein 
Menschenherz  vergessen  kann,  ist  die  verlorene 
und  verschlossene  Heimat.  Gerade  in  den  Stun¬ 
den  der  Ruhe  wandern  wir  im  Geiste  zu  ihr  hin: 


Vorstand  und  Parlamentarischer  Beirat  des 
Bauernverbandes  der  Vertriebenen  hielten  in 
Bonn  eine  Arbeitstagung  ab,  wobei  die  Fragen 
der  Landbeschaffung,  Verzögerung  und  Weiter¬ 
lührung  der  Eingliederung  und  die  Altersver¬ 
sorgung  im  Mittelpunkt  der  Beratungen  stan¬ 
den.  Das  Ergebnis  der  Besprechungen  wurde  in 
folgenden  8  Punkten  zusammengefaßt: 

1.  Bereitstellen  von  ausreichenden  zur  Durch¬ 
führung  des  Siedlungsprogramms  erforder¬ 
lichen  Mitteln.  Vorlage  des  Siedlungspro- 
gramms  zusammen  mit  dem  Bundeshaushalt. 
Einsatz  von  224  Mill.  DM  im  Haushalt  1956. 

2.  Schnellere  Durchführung  der  Verfahren.  Be¬ 
achtung  des  im  BVFG  vorgeschriebenen  An¬ 
teils  von  */i  für  die  Vertriebenen  an  den  Bun¬ 
deshaushaltsmitteln  für  die  Neusiedlung. 
Aufnahme  einer  entsprechenden  Unterteilung 
im  Haushaltsplan  und  Bekanntgabe  des  bis¬ 
herigen  Anteils  an  Bundes-  und  Neusied¬ 
lungsmitteln  für  Einheimische  und  Vertrie¬ 
bene  in  den  einzelnen  Ländern. 

3.  Keine  Ablehnung  von  Vertragen  wegen 
einer  zu  hohen  Belastung  durch  Inanspruch¬ 
nahme  von  Inventar-  und  Betriebsmittelkre¬ 
diten,  sondern  Bereitstellung  von  entspre¬ 
chenden  Beihilfen. 

4.  Keine  Erschwerung  oder  Verhinderung  der 
Eingliederung  durch  Verbesserungsmaßnah¬ 
men  für  die  Agrarstruktur  und  Aufstockung 
der  Einheimischen  insbesondere  für  größere 
und  Zweitbetriebe. 

5.  Gerechte  Preisfestsetzung  lür  Bodenreform- 
land  auf  Bundesebene  und  Vereinfachung  der 
Enteignungsvorschriften. 


Wir  streicheln  die  Wand  des  alten  Vaterhauses, 
wir  weinen  still  im  Kämmerlein  unserer  Kinder¬ 
zeit,  wir  küssen  taufrische  Erde  am  See,  am 
Fluß,  am  Wald-  oder  Wiesenrand.  Wir  verwei¬ 
len  dort  wohl  am  liebsten,  wo  sich  das  zweite 
Menschenkind  dazu  fand.  Nichts  gibt  es,  was 
uns  diesen  Verlust  ersetzen  könnte.  Selbst  den 
alten  orginellen  Schäfer  von  nebenan,  der 
immer  so  drollige  Geschichten  erzählen  konnte, 
vermissen  wir.  —  Ja,  idi  habe  in  Gesprächen 
mit  einigen  von  euch  erlebt,  daß  ihr  nicht  nur 
allein  um  die  Menschen  lind  die  Landschaft 
trauert,  sondern  auch  um  die  stolzen  Herden. 
Die  Hand  manchen  alten  Opas  klopft  heute  noch 
im  Geiste  den  edlen  Hals  seines  Lieblingspfer¬ 
des,  oder  streichelt  das  Haupt  seines  treuen 
Hundes.  Das  alles  ist  hin  —  aber  es  lebt  in 
uns  weiter,  so  lange  das  Blut  in  unseren  Adern 
pulst.  Betäubt  e»ch  nicht,  wenn  euch  die  Sehn¬ 
sucht  nach  der  Heimat  packt.  Hütet  diese  stillen 
Besuche  unserer  lernen  Heimat  und  pflanzt  ihr 
Bild  und  ihr  Wesen  in  die  Herzen  eurer  Kinder 
und  Enkelkinder!  Hofft  und  glaubt  an  das  Wie¬ 
dersehen  und  Wiederhaben.  Wenn  wir  unbeirr¬ 
bar  bleiben  in  unserem  Zielstreben,  wird  auch 
der  Tag  kommen,  an  dem  einmal  ein  weiser 
Staatsmann  nicht  Atombomben  in  seine  Politik 
einplant,  sondern  die  gewaltige  Kraft  der  Hei¬ 
matliebe. 

Paul  Tischei,  Waldfacharbeiter 

(20a)  Sprakensehl  54  (Hann) 


6.  Keine  Benachteiligung  für  vertriebene 
Bauein  durch  Ersatzlandbeschaffung  für  ver¬ 
drängte  einheimische  Bauern. 

Die  Ersatzlandbeschaffung  darl  nicht  durch 
die  Kommunen,  Industrie,  Gruben  oderWirt»1 
schaft  erfolgen,  sondern  nur  durch  die  Sied- 
lungsLrager,  damit  die  Bodenpreise  nicht  ins 
Unermeßliche  steigen  und  damit  jede  Si?fl- 
lung  unmöglich  gemacht  wird. 

7.  Weiterführung  der  Eingliederung  nach  1957 
und  entsprechende  Verlängerung  der  1957 
auslaufenden  Bestimmungen  im  BVFG 
(Steuervergünstigung  und  Mitteil  und  LAG 
(Weitergewährung  von  Aulbaudarlehen  für 
die  Landwirtschaft). 

8.  Altersversorgung  für  die  ehemals  selbstän¬ 
digen  und  nicht  zur  Eingliederung  kommen¬ 
den  alten  Landwirte  durch  entsprechende  An¬ 
hebung  der  Einheitswerte  und  Verrentung 
der  Hauptentschädigung. 

Altersversorgung  für  Grundeigentümer,  die 
ihren  Hof  an  Vertriebene  abgeben  durch  Be¬ 
reitstellung  von  Beihilfen  in  den  Fällen,  wo 
die  Verrentung  des  Kaufpreises  und  in  Aus¬ 
nahmefällen  auch  bei  Pachtungen,  wo  ein 
Rentendarlehen  des  Verpächters  für  eine  an¬ 
gemessene  Altersversorgung  nicht  ausrei¬ 
chen. 

Mehrere  der  obigen  Themen  sind  in  der 

Georgine  bereits  ausführlich  behandelt  worden. 

Weitere  Spezialartikel  werden  folgen. 


Altersversorgung 
der  heimatvertriebenen  Bauern 

Ein  äußerst  wichtiger  Punkt  für  die  Sozial- 
relorm  ist  die  Altersversorgung  der  heimatver- 
triebeneu  Bauern.  Das  soziale  Guthaben  der 
Vertriebenen  bei  Angestellten  oder  Beamten 
ist  gesichert,  d.  h.  ihre  Einzahlungen  in  Sozial¬ 
oder  Pensionsversicherungen  werden  lOOpro- 
zentig  anerkannt.  Die  bei  der  Wehrmacht  oder 
in  Kriegsgefangenenlagern  verbrachte  Zeit  wird 
voll  angerechnet. 

Das  soziale  Guthaben  der  heimatverlriebe- 
nen  Bauern  war  das  zu  erwartende  Ausgedinge, 
das  als  ideale  Lösung  der  Altersversorgung  an- 
zusptechen  war. 

Jüngere  vertriebene  Bauern  haben  noch  die 
Möglichkeit,  sich  in  irgendeinem  Beruf  ein  so¬ 
ziales  Guthaben  zu  schaffen.  Den  alten  heimat¬ 
vertriebenen  Bauern,  soweit  sie  nicht  mehr  zur 
landwirtschaftlichen  Eingliederung  kommen 
können,  ist  es  nicht  mehr  möglich;  sich  durch 
Arbeit  ein  Anrecht  auf  eine  soziale  Rente  zu 
erwerben.  Sie  werden  also  der  öffentlichen  Für¬ 
sorge  anheimfallen,  trotzdem  sie  ein  arbeits¬ 
reiches  Leben  hinter  sich  haben.  Gerade  den 
kleinen  Bauern  sind  kaum  genügend  Ansprüche 
aus  dem  Lastenausgleich  verblieben,  die  ihnen 
einen  gewissen  Rückhalt  geben  könnten.  Es 
muß  eine  Möglichkeit  gefunden  werden,  den 
alten  vertriebenen  Bauern,  aber  auch  der  Bäu¬ 
erin  ihre  vergangenen  arbeitsreichen  Jahre  in 
der  verlorenen  Heimat  anzurechnen. 

Der  Vorstand  des  Bauernverbandes  der  Ver¬ 
triebenen  hat  sich  auf  seiner  letzten  Sitzung 
eingehend  mit  diesem  Problem  belaßt.  Dr.  Neu- 
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hoff,  der  Vorsitzende  des  Lastenausgleichsaus- 
Schusses,  machte  dazu  folgende  Ausführungen: 

Für  die  Altersversorgung  der  vertriebenen 
Bauern,  soweit  sie  nicht  zur  Eingliederung  ge¬ 
langen.  kommen  vor  allem  drei  Möglichkeiten 
in  Betracht: 

1.  Die  Unterhaltshilfe, 

2.  Die  Entschädigungsrente, 

3.  Die  Invalidenversicherung. 

Bei  der  Untcrbaltshilfe  und  Entschädigungs- 
rente  muß  als  besonders  schwerwiegende  Tat¬ 
sache  bezeichnet  werden,  daß  beide  Leistungen 
nach  geltendem  Recht  nicht  mehr  an  solche  Ver¬ 
triebene  gewährt  werden,  die  seit  dem  1.  Ja¬ 
nuar  1955  65  Jahre  alt  geworden  sind  Seitens 
des  Laslenausgleichsausschusses  wird  versucht, 
durch  eine  6  Novelle  zum  LAG,  diesen  Miß¬ 
stand  zu  beseitigen  Es  ist  Jedoch  nur  damit  zu 
rechnen,  daß  die  Wiedereröffnung  des  Nadi- 
rüdeens  lediglich  bei  der  Entschädigungsrente 
nicht  auch  bei  der  Unlerhaltshüfe  gelingen 
wird. 

Die  Unterhaltshilfe  spielt  wegen  ihrer 
recht  beachtlichen  Höhe  die  wesentlichste  Rolle 
für  die  Versorgung  der  vertriebenen  Bauern. 
Di«  s  um  so  mehr,  als  damit  zu  rechnen  ist,  daß 
spätestens  im  Lastenausgleichsschlußgesetz  die 
t Interhaltshilfe  von  gegenwärtig  100  DM  (150 
PM  für  Verheiratete)  auf  etwa  115  bis  120  DM 
(172  bis  180  DM  für  Verheiratete)  heraufge¬ 
setzt  werden  wird. 

Die  Entschädigungsrente  spielte 
nach  dem  ursprünglichen  Recht  des  Lastenaus¬ 
gleichs  von  1952  für  die  vertriebenen  Bauern 
nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Der  Grund  hier¬ 
für  liegt  nicht  so  sehr  darin,  daß  außer  den 
vier  Prozent  der  Hauptentschädigung  nur  Je 
Altersjahr  ab  65  Jahre  zusätzlich  Vs  Prozent 
der  Hauptentschädigung  als  jährlicher  Renten¬ 
betrag  gewährt  wurde,  sondern  vor  allem  in 
der  völlig  unbefriedigenden  Regelung  des 
Nebeneinanders  von  Unterhaltshilfe  und  Ent¬ 
schädigungsrente.  Nach  1952er  Recht  konnte 
einem  vertriebenen  Bauern  neben  der  Unter¬ 
haltshilfe  eine  Entsrhädigungsrente  nur  dann 
gewährt  werden  wenn  er  einen  Einheitswert 
von  mehr  als  20  000  DM  besaßt  alle  kleineren 
und  mittleren  Bauern  konnten  infolge  dieser 
Regelung  keine  Entschadigungsrente  und  damit 
nur  das  gleiche  erhalten  wie  ein  Landarbeiter. 

Die  4  Novelle  brachte  zum  LAG  die  Regelung, 
daß  Entschädigungsrente  neben  Unterhaltshllfe 
bereits  dann  gewahrt  werden  kann,  sofern  der 
Schaden  etwa  zwischen  5000  und  7500  RM  Ein¬ 
heilswert  liegt.  Außerdem  brachte  die  4.  No¬ 
velle  hinsichtlich  der  Höhe  der  Entschädigungs¬ 
rente  eine  Anhebung  des  Vj  Prozent  je  Atters- 
Jahr  auf  1  Prozent.  Im  Lastenausgleichsschluß- 
gesetz  wird  angestrebt,  daß  für  Alte  und  Er¬ 
werbsunfähige  in  jedem  Fall  der  Zins  auf  die 
Hauptentschädigunq  freigegeben  wird  und  dar- 
-ftbei  hinaus  in  begrenztem  Rahmen  eine  Kapi¬ 
talfreigabe  laufend  erfolgt.  Es  Ist  hierbei  zu  be¬ 
denken.  daß  mit  einer  mindestens  25prozcntl- 
oen  Anhebung  der  Hauptentschädigung  für  das 
LA-Schlußqesetz  gerechnet  werden  kann,  und 
daß  während  der  Jahre  seit  1952  bereits  etwa 
ein  Zins  in  Höhe  von  20  bis  25  Prozent 
der  Hauptentschädigung  aufgelaufen  ist.  Außer 
dieser  rund  SOprozentigen  Verbesserung  des 
Auszahlungsbetrages  kann  hoffentlich  noch  mit 
einer  rund  40prozentiqen  Anhebung  des  Scha- 
riensbetrages  gerechnet  werden,  infolge  eines 
Zuschlags  zu  den  landwirtschaftlichen  Einheits¬ 
werten.  Es  soll  versucht  werden,  im  Lastenaus¬ 
gleichsschlußgesetz  eine  Regelung  zu  finden, 
derzufolgo  ein  bestimmter  Teil  der  Hauptent¬ 
schädigung  oder  die  ganze  Haüptentschädigung 
verleibrentet  werden  kann  und  zwar  so,  daß 
auf  jeden  Fall  bis  zum  Tod  (  wie  es  bereits 
durch  die  4  Novelle  bei  der  Entschädigungs¬ 
rente  vorgesehen  ist)  dieser  Rentenbetrag  ge¬ 
zahlt  wird  Der  vertriebene  Bauer  wurde  da¬ 
durch  allerdings  möglicherweise  den  Nachteil 
in  Kauf  nehmen  müssen,  daß  er  infolge  früh¬ 
zeitigen  Todes  nur  einen  Teil  des  verleibrente- 
ten  Hauptentschädigungsbetrages  in  Anspruch 
nehmen  kann,  während  der  Rest  dem  Aus¬ 
gleichsfonds  verfallt.  Auf  der  anderen  Seite  hat 
er  aber  dafür  im  Falle  besonders  langen  Le¬ 
bens  die  Sicherheit,  auch  dann  noch  eine  Ent¬ 
schädigungsrente  zu  erhalten,  wenn  er  seine 
Haüptentschädigung  längst  aufgezehrt  hat. 

Die  Invalidenrente  Ist  vor  allem  In 
solchpn  Fällen  von  Wichtigkeit,  in  denen  eine 
Unterhaltshilfe  nicht  mehr  in  Betracht  kommt, 
srum  Beispiel  weil  der  Vertriebene  erst  im 
Jahre  1955  65  Jahre  alt  geworden  ist.  Nach 
gegenwärtigem  Recht  bieten  sich  für  die  ver¬ 
triebenen  Bauern  in  der  Invalidenversicherung 
zahlreiche  Unzulänglichkeiten.  Um  eine  Alters¬ 
invalidenrente  zu  erhalten,  muß  man  180  Mo¬ 
nate  Beitrag  entrichtet  haben.  Das  ist  bei  den 
vertriebenen  Bauern  nie  der  Fall,  denn  sie  ha¬ 
ben  bestenfalls  seit  1945,  also  120  Monate  lang. 
Beiträqe  entrichtet.  Außerdem  ergeben  sich  noch 
zahlreiche  andere  Umstände,  durch  die  die  In¬ 
validenrenten  der  vertriebenen  Bauern  unge¬ 
wöhnlich  niedrig  liegen  würden.  Es  wird  daher 
angestrebt,  die  vertriebenen  Bauern  von  den 
180  Monaten  Wartezeit  zu  befreien  und  ihnen 
darüber  hinaus  die  Möglichkeit  zu  geben,  durch 
Nachentrichtung  von  Beiträgen  (auch  wenn  sie 
gegenwärtig  älter  als  40  Jahre  sind)  oder  durch 
Abtretung  eines  Teiles  der  Hauptentschädigung 
an  Beitrags  Statt  zu  höheren  Invalidenrenten 
zu  gelangen  als  der  Mindestrent*  von  50  DM. 

Die  Aussichten  für  das  Zustandekommen  der 
onqestrehten  Novellierung  der  Reichsvcrsidie- 
runqsordnnng  sind  allerdings  noch  nicht  zu 
Übersehen. 

Der  Bauernverband  dpr  Vertriebenen  will  das 
Problem  der  Altersversorgung  vertriebener 
Bauern  als  vordringliche  Arbeit  behandeln  und 
eine  befriedigende  Lösung  ira  Zusammenhang 
mit  der  Sozialreform  und  Ergänzung  des 
Lastenausgleichsgesetzes  berbelführen. 


Ostpreußen  auf  Vollbauernstellen 

Landsmann  Krause  siedelt  im  Ammerland  /  Von  Hans-Rudi  Samoleit,  Dringenburg  i.  O. 

Drillmaschine 


Fortsetzung 

Die  Gebäude  der  Siedlung  werden  von  einem 
hiesigen  Bauunternehmer  nach  einem  Plan  des 
Staatlichen  Siedlungsamtes  Oldenburg  erstellt. 
Der  Entwurf  stammt  aus  dem  Jahre  1953.  Zahl¬ 
reiche  Siedler  im  Bezirk  Oldenburg  haben  seit¬ 
dem  ihre  Stellen  danach  erbauen  lassen. 

Das  Hauptgebäude  der  Siedlung  Krause-Loh¬ 
horst  mit  Anbau  ist  ein  hellgefugter  Ziegelbau 
in  friesischer  Bauart  mit  Falzziegeldach.  Es  hat 
eine  Grundfläche  von  16  X  20  Meter  ausschließ¬ 
lich  Anbau.  Die  Außenmauer  des  Hauses  Ist 
hohl  und  28  cm  stark.  Ein  Stahlbetonringanker 
schützt  die  Mauern  vor  Feuchtigkeit,  die  aus 
dem  Boden  aufsteigen  will.  Das  Haus  hat  eine 
Holzbalkendecke  und  eine  ostfriesische  Dach¬ 
konstruktion. 

Der  Wohnteil  des  Siedlerhauses  besteht  aus 
2  großen  und  2  kleinen  Zimmern.  Küche,  Flur, 
Waschküche  und  Hochkeller.  Alle  Türen  in  der 
Brandmauer,  die  den  Wohn-  vom  Wirtschalts- 
teil  trennt,  sind  feuerhemmend.  Die  Tenne  und 
ein  Stall  für  1 1  Rinder  liegen  an  den  Seiten  des 
Wirtschaftsteiles.  Der  dazwischen  liegende 
Raum  wird  bis  zur  Fertigstellung  des  Anbaues 
von  5  Schweineboxen,  einem  Plerdestall  und 
einem  Kälberstall  eingenommen. 

Wenn  das  Hauptgebäude  im  2.  Bauabschnitt 
einen  Anbau  erhält,  können  die  Schweine  in 
diesen  7,5X11,5  Meter  großen  zusätzlichen 
Wirtschaftsräumen  untergebracht  werden.  Eine 
4X5  Meter  große  Futterküche  bildet  dann  die 
Verbindung  zwischen  Hauptgebäude  und 
Schweinestall.  Durch  die  Verlegung  des 
Schweinestalles  wird  Platz  lür  einen  zweiten 
Pferdestall,  für  einen  Jungviehstall  und  für 
einen  Lagerraum  (Bansen)  geschaffen.  Die  Stal¬ 
lungen  werden  in  2,5  Meter  Höhe  durch  Bretter, 


die  mit  2  cm  Zwischenraum  verlegt  sind  und 
auf  kräftigen  Balken  liegen,  abgeschlossen. 
Erntegut  und  Stroh  können  im  Bansen  oder 
über  den  Stallungen  lagern.  Uber  dem  Futter¬ 
platz  vor  der  Rindviehstailung  sind  Bodenluken 
vorhanden. 

Auf  dem  vollausgebauten  Siedlcrgehölt  gibt 
es  nur  ein  Nebengebäude,  das  Hühnerstall, 
Maschinen-  und  Geräteraum,  Wagenremise  und 
einen  Torfraum  enthalt.  Bei  fast  allen  Siedler¬ 
häusern  aus  jüngster  Zeit  ist  im  Ammerland  der 
Schweinestallanbau  noch  nicht  vorhanden,  au! 
die  Planskizze  im  ersten  Teil  meines  Berichtes 
(siehe  Georgine  Folge  51''!  955  vom  17.  12.  1955) 
wird  Bezug  genommen. 

Die  Kosten  für  das  zuerst  erstellte  Neben¬ 
gebäude  in  Hohe  von  etwa  5300  DM  wurden 
durch  eine  Beihille  aus  Emslandmitteln  begli¬ 
chen.  Die  Kosten  lur  das  Hauptgebäude  (ohne 
den  beabsichtigten  Schweinestallanbau)  betra¬ 
gen  rund  38  000  DM.  Die  Finanzierung  ist  durch 
staatliche  Darlehen  und  durch  Barmittel  und 
Arbeitsdienste  des  Siedlers  erfolgt. 

Der  Preis  für  18,4  Hektar  Siedlungsland  be¬ 
trug  rund  15  000  DM.  Da  es  sich  um  einen  Boden 
handelt,  der  bereits  zur  Bewirtschaftung  vor¬ 
bereitet  worden  war,  wurde  der  Hektar  mit 
800  DM  berechnet.  Unkultivierter  Boden  hätte 
nur  500  DM  je  Hektar  gekostet 

Zur  Beschaffung  der  ersten  Ausstattung  an 
lebendem  und  totem  Inventar  waren  weitere 
rd.  11  000  DM  erforderlich.  Nach  dem  Vorschlag 
des  Siedlungsamtes  wurden  engesdiaflt: 

2  leichte  Pferde,  1  Kuh,  1  tragende  Quene, 
2  zweijährige  und  2  einjährige  Rinder,  2  Zucht¬ 
sauen,  4  Läuferschweine,  1  Ackerwagen.  1  Erd¬ 
karre,  1  Mähmaschine  mit  Ableger,  t  Einschar- 
pllug,  1  Schälpflug,  1  Satz  Eggen,  1  Vielfach- 
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I  Fuueikwel  und  vetsdnedene»  Kleingwil. 

Die  Ankaufs-  und  Einrichtungskosten iwurden 
ebenfalls  durch  langfristige  staatliche  Darlehen 

h^Die** Darlehen  lür  die  Siedlerstelle  Krause 
werden  nach  5  Freijahren  und  ',/J’cJ'°"Jahren 
durch  eine  jährlich.  Rente  von  1000  DM  atnor- 
tisieil  Eine  Siedle. stelle  mit  anfangs  unkul- 
tiviertem  Boden  hat  8  Fieijahre  und  2  Schon- 
Jahre  Jeder  S.edlerstolle  werden  KitUiv.erungs- 

beihilfen  in  Höhe  bis  zu  1530  DM  Je  Hektar 

96Unser'  Landsmann  Krause  konnte  im  Jahre 
1954  aut  den  tiefgründigen  Sundmischkulturllä- 
dien  Haler  anbauen,  Kartoffeln  pflanzen  und 
Grünland  ansaen.  Im  Jahre  1955  wurden  etwa 
8  Hektar  mit  Getreide  bestellt.  Die  größte  Fla¬ 
che  nahm  der  Haler  ein.  Nur  gering  waren  die 
Anbauflächen  lur  Roggen  und  Roggen-Haler- 
Gemenge.  Auf  1.25  Hektar  wurden  Kartoffeln 
angebaut,  aut  0,75  Hektar  Ruhen.  Steckrüben 
und  Futterkohl  und  aut  1  Hektar  italienischer 
Rotklee  als  Zwischenfrucht  Außerdem  wurde 
eine  2  Hektar  große  Umtriebsweide  angelegt. 

Unter  den  gegebenen  Verhältnissen  kommt 
dem  Getreidebau  ln  den  ersten  Jahren  nach 
dem  Umbrechen  des  Ödlandes  besondere  Be¬ 
deutung  zu.  Der  einen  Meier  tiet  umgepfiügte 
Boden  neigt  bei  dem  vorhandenen  hohen  Grund- 
wasserstand  zur  Verschlammung.  Die  langen 
Wurzeln  des  Getreides  dagegen  tragen  zur 
rascheren  Herstellung  einer  natürlichen  Kapil¬ 
lartätigkeit  im  Boden  bei. 

In  den  nächsten  Jahren  will  Walter  Kraus« 
einen  verstärkten  Hackfruchtanbau  als  Futter¬ 
grundlage  für  einen  größeren  Tierbestand  be¬ 
treiben.  Er  hat  es  bis  heute  bereits  zu  4  Kühen, 
4  Stück  Jungvieh  und  etwa  30  Schweinen  ge- 


Die  Wiederseßhaftmachung 

Weiterführung  und  Finanzierung  der  Eingliederung  nach  1957 


Vom  Bauernverband  der  Vertriebenen  wird 
uns  geschrieben: 

Nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  des 
LAG  und  BVTG  hören  die  wichtigsten  Vor¬ 
schriften  über  die  Finanzierung  und  Vergünsti¬ 
gungen  für  die  Eingliederung  der  heimatver¬ 
triebenen  Bauern  im  Jahre  1957  auf. 

Dabei  kommen  folgende  Bestimmungen  in 
Betracht: 

1.  4  253  LAG  bestimmt,  daß  Eingliederungs¬ 
darlehen  nur  bis  zum  Inkrafttreten  des  bis  zum 
31.  3.  1957  zu  erlassenden  Schlußgesetzes  ge¬ 
wahrt  werden  können.  Das  Schlußgesetz  muß 
also  bestimmen,  ob  und  in  welchem  Umfange 
Aufbaudarlehen  weiter  gewahrt  werden  kön¬ 
nen. 

2.  Gemäß  §  4b  Abs.  1  ZU!,  t  BVFG  stellt  der 
Bund  für  die  Neusiedlung  zur  Durchführung  eines 
von  der  Bundesregierung  aufzustellenden  Sicd- 
iungsprogramms  lür  die  Jahre  1953  bis  1957 
jährlich  100  Millionen  DM,  soweit  dieser  Betrag 
haushaltsmäßig  gedeckt  werden  kann,  zur  Ver¬ 
fügung.  Bisher  hat  dieser  Betrag  noch  nie¬ 
mals  voll  zur  Verfügung  gestanden.  Er  war 
immer  mit  den  anderen  Siedlungsmitteln  zu¬ 
sammen  im  Haushalt  eingeplant  und  betrug 
jährlich  weniger  als  50  Millionen  DM  für  die 
Neusiedlung. 

3.  Nach  4  46  Abs.  2  BVFG  gibt  der  Aus¬ 
gleichsfonds  Landerdarlehen  von  jährlich  100 
Millionen  DM  lür  die  Jahre  1953  bis  1957.  Diese 
Landerdarlehen  wurden  für  die  Rechnungsjahre 
1953,  54  und  55  mit  jährlich  100  Millionen  DM 
vom  BAA  zur  Verfügung  gestellt. 

4.  §  47  11.  BVFG  gewährt  Vergünstigungen 
lür  Landabgcber  auf  dem  Gebiet  des  Steuer- 
und  Abgaberechts.  Sie  sind  nach  4  47  Abs.  4  be¬ 
schränkt  auf  die  Zeit  bis  zum  31.  12.  1957. 

Bei  Nichtänderunq  der  genannten  Bestimmun¬ 
gen  und  ohne  Neuregelung  im  Lastcnaus- 
gleichsschlußgesetz  wurde  die  Eingliederung  im 
Jahre  1957  zum  Erliegen  kommen,  denn 

1.  müßte  die  Gewährung  von  Aufbaudarlehen 

nach  LAG  ab  31.  3.  57  eingestellt  werden, 

2.  würden  die  Länderdarlehen  nach  4  46  Abs.  2 

BVFG  fehlen, 

3.  würden  nach  4  47  Abs.  4  die  Steuer-  und  Ab- 

gabevergunstigungen  für  den  Landabgeber  ab 

31.  12.  1957  fortlallen. 

Der  Gesetzgeber  ist  bei  der  Schaffung  des 
LAG  und  BVFG  davon  ausgegangen,  daß  die 
Eingliederung  in  fünf  Jahren  bis  1957  geschafft 
werde.  Davon  kann  aber  leider  bei  der  Ein¬ 
gliederung  der  heimatvertriebenen  und  ge¬ 
flüchteten  Bauern  keine  Rede  sein.  Die  Ursache 
liegt  darin,  daß  der  Gesetzgeber  1952  die  An¬ 
zahl  der  einzugliederndcn  Bauern  unterschätzt 
und  das  Tempo  des  Verfahrens  überschätzt  hat. 
Ausgegangen  wurde  damals  von  etwa  240  000 
einzugliedernden  geflüchteten  Bauernfamilien, 
von  denen  man  annahm,  daß  etwa  40  000  nach 
dem  FlüSG  und  100  000  nach  dem  LAG  mit 
Hilfe  der  Aulbaudarlehen  bis  1957  eingeglie¬ 
dert  werden.  Tatsächlich  konnten  bisher  aber 
über  Autbaudariehen  LAG  bis  zum  30.  6.  1955 
nur  24  275  neue  Stellen  für  Geschädigte  ge¬ 
schaffen  werden.  Die  Anzahl  der  vertriebenen 
und  geflüchteten  Bauernfamillen  hat  sich  in¬ 
zwischen  durch  die  laufende  Flucht  aus  der 
Sowjetzone  auf  etwa  370  000  Familien  erhöht. 
Davon  wurden  mit  Hille  der  Solorthllfe  und 
LAG-Mltteln  bisher  rund  60  000  Familien  ein- 
gegliedert,  wie  folgend«  Übersicht  zeigt: 


Eingliederung  nach  FlüSG 
bis  1950  10  670 

bis  1951  9632 

bis  1952  11  552 

bis  1953  3  289 

35  143  35  143 

Nach  Aufbaudarlehen  LAG 

1953  4  803 

1954  13  772 

1.  Halbjahr  1955  5  700 

24  725  24  275 

Insgesamt:  FlüSG  und  LAG  59  418 
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Diese  Übersicht  zeigt,  daß  es  seit  Inkraft¬ 
treten  des  LAG  vom  14.  8.  52  bisher  nicht  ge- 
hinqen  ist.  das  vom  Gesetzgeber  vorgesehene 
Programm  vom  20  000  Eingliederungen  jährlich 
zu  erreichen,  und  vor  allem  die  Aniaulzeit 
wider  Erwarten  l’s  Jahr  gedauert  hat.  Leider 
sind  auch  keine  Anzeichen  dafür  vorhanden, 
daß  der  seit  1954  erreichte  jährliche  Eingliede- 
rungserfolg  von  etwa  14  000  Stellen  in  Zu¬ 
kunft  wesentlich  erhöht  wird,  so  daß  wir  lür 
den  nach  dem  LAG  noch  zur  Verfügung  stehen¬ 
den  Zeitraum  bis  31.  3.  1957  mit  höchstens 
20  000  bis  25  000  Eingliederungen  über  Aufbau¬ 
darlehen  LAG  rechnen  können.  Damit  würde 
bis  zum  31.  3.  1957  an  Stelle  der -vom  Gesetz¬ 
geber  vorausgesetzten  Eingliederung  von 
100  000  Bauern  im  besten  Falle  nur  eine  Stellen¬ 
zahl  von  45  000  bis  50  000  geschafft  werden, 
oder  aber  nur  25  Prozent  der  vertriebenen  und 
geflüchteten  Bauern  werden  bei  dem  jetzigen 
Tempo  bis  zum  31.  3.  1957  eingegliedert  sein. 

Nach  Erhebungen  des  Bauernverbandes  der 
Vertriebenen  sind  zur  Zeit  noch  152  000  sied¬ 
lungswillige  Bauern  vorhanden,  von  denen  bis 
zum  31.  3,  1957  bei  dem  derzeitigen  Tempo 
kaum  mehr  als  25  000  eingegliederi  sein  wer¬ 
den,  so  daß  dann  immer  noch  127  000  auf  Ein¬ 
gliederung  warten.  Zwar  wird  aus  verständ¬ 
lichen  Gründen  die  Zahl  der  Siedlungswilligen 
weiter  abnehmen,  dieser  Abgang  wird  aber 
durch  Zuzug  von  Sowjetzonenllüchllingen 
dauernd  ausgeglichen,  so  daß  am  1.  4.  1957  im¬ 
mer  noch  120  000,  mindestens  aber  100  000  sled- 
lungswillige  Bauern  eingegliederi  werden  müs¬ 
sen. 

Es  muß  daher  auf  jeden  Fall  gefordert  wer¬ 
den,  daß  mindestens  noch  drei  Jahre  weiter,  mit 
einem  Jahresprogramm  von  20  000  Stellen,  die 
Eingliederung  mit  Hilfe  der  Aufbaudarlehen 
lür  die  Landwirtschalt  aus  Mitteln  des  Lasten- 
ausgieichsfonds  weitergeluhrt  wird.  Diese  För¬ 
derung  erscheint  auch  unter  dem  Gesichtspunkt 
gerechtfertigt,  daß  nach  dem  Willen  des  Gesetz¬ 
gebers  von  vornherein  damit  gerechnet  wurde, 
daß  der  Lastenausgleich&londs  lür  100  000  Ein¬ 
gliederungen  die  erforderlichen  Mittel  über 
Aufbaudarlehen  Landwirtschaft  zur  Verfügung 
stellt  und  der  Fonds  die  Hälfte  dieser  Mittel 
bis  1957  eingespart  haben  wird. 

Dasselbe  gilt  auch  für  die  nach  4  46  Abs.  1  Zifl.  t 
zur  Verfügung  zu  stellenden  Bundeshaushalts¬ 
mittel  von  jährlich  100  Millionen  DM  für  die 
Neusiedlung.  Der  Bauernverband  der  Vertrie¬ 
benen  fordert  daher  die  Fortführung  der  Ein¬ 
gliederungsaktion  nach  1957  und  verlangt: 

1. daß  die  Steuer-  und  Abgabe  Vergünstigungen 
nach  BVFG  lür  die  Landabgeber  verlängert 
werden. 

2.  daß  die  Autbaudariehen  für  die  Landwirt¬ 
schaft  auch  nach  Erlaß  des  Lastenausgleichs- 
schlußgesetzes  mindestens  bis  1960  einschließ¬ 
lich  weiter  gewährt  werden, 

3.  daß  auch  nach  1957  jährlich  ausreichende  Fi¬ 
nanzierungsmittel  nach  BVFG  und  LAG  zur 
Verfügung  gestellt  werden,  bis  die  Einglie¬ 
derung  aller  SiedlungswiUigen  durebgeführt 
UL 


Die  Wirtschaftsweise  in  Nordwestdeutschland 
ist  aus  klimatischen  Gründen  wegen  der  länge¬ 
ren  Vegetationsperiode,  der  höheren  Nieder¬ 
schlagsmenge  und  der  geringeren  Spitzentempe¬ 
raturen  an  den  weniger  zahlreichen  Frosttagen 
eine  andere  als  in  der  Landwirtschaft  unserer 
ostpreußischen  Heimat.  Damit  andern  sich  die 
Zeiten  von  Saalbestellung  und  Ernte,  die  Art 
der  Feldfrüchte  und  die  Fruchtfolge,  die  Weide¬ 
perioden  und  die  lnvenlarbesetzung.  Damit 
nicht  genug  —  auch  die  Form  der  Siedlungs¬ 
gebäude  ist  eine  andere  als  in  Ostpreußen. 

Siedler  Krause  hat  sich  im  Laufe  der  Zelt  be¬ 
reits  den  veränderten  wirtschaitliehen  Verhält¬ 
nissen  angepaßt.  Zudem  findet  er  In  allen  land¬ 
wirtschaftlichen  Fragen  bei  der  Landwirtschafts¬ 
kammer  Weser-Ems  in  Oldenburg  Rat  und 
Unterstützung. 

Ich  habe  den  Eindruck,  daß  unser  Landsmann 
trotz  der  verhältnismäßig  hohen  Belastung 
durch  Umsicht  und  Fleiß  wirlschattlich  schnell 
weiter  vorankommen  wird.  Voraussetzung  ist 
allerdings,  daß  keine  Rückschläge  durch  Seu¬ 
chen,  Unwetter,  Überschwemmungen  oder 
andere  Katastrophen  eintrelen.  Es  ist  zu  hoffen, 
daß  die  Behörden  als  Gläubiger  in  solchen  Fäl¬ 
len  Entgegenkommen  zeigen.  Die  Hauptsache  ist 
aber,  daß  Gott  der  ganzen  Sicdlerfamiüe  auch 
weiterhin  Gesundheit  schenkt.  Es  ist  erklärlich, 
daß  die  letzten  Jahre  an  die  Leistungskralt  des 
Siedlers  und  seiner  Frau  besonders  hohe  An¬ 
forderungen  gestellt  haben. 

Als  ich  das  Siedlerehepaar  fragte,  wie  es  sich 
auf  dem  neuen  Anwesen  eingelebt  hätte,  sagte 
Walter  Krause: 

.Wir  hatten  in  diesem  Jahr  die  erste  gute 
Ernte  und  sind  froh  über  den  neuen  Anfang. 
Es  ist  eine  besondere  seelische  Belastung, 
arbeitslos  oder  berufsfremd  eingesetzt  zu  sein, 
wenn  die  anderen  Bauern  ackern!" 

Frau  Krause  ergänzte  ihren  Ehemann: 

.Wir  können  unserem  Schöpfer  dankbar  sein, 
daß  wir  eine  neue  wirtschaftliche  Existenz  ge¬ 
funden  haben.  Wir  werden  aber  unseren  Hof 
in  Mertenheim,  die  ostpreußischen  Wälder  und 
Seen  niemals  vergessen.  Bitte  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  auszurichten,  daß  die  Siedler¬ 
familie  Krause-Lohhorst  trotz  der  Wiederanset¬ 
zung  in  dem  Kampf  um  die  Wiedergewinnung 
der  Heimat  immer  hinter  ihr  stehen  wird." 


Italienische  Arbeiter  kommen 


Bis  zu  100  000  Arbeitskräfte  aus  dem  Süden 


Die  Beschäftigung  von  jährlich  80  000  bis 
100000  italienischen  Arbeitern 
sieht  ein  Abkommen  vor.  das  Bundesarbeits¬ 
minister  Storch  und  der  italienische  Außen¬ 
minister  Martino  im  italienischen  Außenmini¬ 
sterium  in  Rom  Unterzeichneten.  Es  handelt  sich 
hierbei  um  eine  Reqierungsvereinbarung,  die 
nicht  der  Zustimmung  des  Parlaments  bedarf. 
Das  Abkommen  Ist  mit  der  Unterzeichnung  in 
Kraft  getreten  Es  gilt  zunächst  für  ein  Jahr  und 
kann  dann  jeweils  für  ein  weiteres  Jahr  ver¬ 
längert  werden. 


sein,  wie  der  Staatssekretär  im  Bundesarb 
ministen  um.  Sauerborn,  mitteilte.  Er  wies  da 
hin.  daß  die  Vereinbarung  keine  .Angaben 
Uber  enthält,  wieviele  italienische  Arbeiter 
geworben  werden  sollen.  Umlang  und  Art 
Anwerbung  werden  vom  Kabinett  mit  der  itc 
n Ischen  Regierung  aut  Grund  des  jeweils  in 
Bundesrepublik  nicht  zu  deckenden  Krl 

,v,frein  wart  Dic  Er^bunqen  der  Bun 
anstatt  für  Arbeitsvermittlung  sind  noch  r 

S,Sen'i°^'  wlrd  drti  «sie  italienii 
’  n*Bdl  Mitteilung  des  Staatssekre 
nicht  sehr  groß  sein.  Mit  der  Ankunft  der  er 
Italiener  wird  im  März  gerechnet. 


Ende  dieser  Beilage 


% 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berl. 

Dr.  Muttheo,  Rerlin-charlottenburg,  Kaiser- 
damtn  V),  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat“, 

«•  Januar.  15.00  Uhr:  Heimatkreis  Ortclsburg. 

Krelstreffen  —  Vorstandawahl.  Lokal;  Pilsner 
Urquell.  Berlin-Wilmersdorf.  Bundesnlatz  2 
I.  Januar.  10  Uhr.  Heimatkreis  Memel  HcydrkruK' 
Pugegen  Mitgliederversammlung,  Vorstandswahl. 
Lokal:  Parkrestaurant  SUdende,  Steglitzer 

Straße  14  16,  S-Bahn  Slldcndc. 

15.  Januar,  10  Uhr,  Hclmatkrcis  Itellsberg  Krels- 
treffen  und  Bescherung  der  Kinder.  Lokal: 
Großgaststätte  Odtzke,  Berlin  NW  87,  Alt- 
Moablt  72,  Straßenbahn  2.  3.  *3,  25.  35  und  44. 
31.  Januar,  18  Uhr,  Hclmatkrcis  Bartenstein  Mit¬ 
gliederversammlung  (Neuwahl  des  Vorstandes). 
Lokal:  Vcrelnshaus  Heumann,  Berlin  N  65, 
Nordufer  15.  S-Bahn  Putiltzstraße.  Bus  A  16. 

22.  Januar.  15  Uhr.  IlelmatkreU  Neldrnhurg/Soldau 
Kreistreffen  (Neuwahl  des  Vorstandes).  Lokal: 
Ideal-Klause  Berltn-Neukolln.  Marcschstraße  14. 
S-Bahn  Sonnenallee. 

22.  Januar.  15  Uhr.  Heimatkreis  Angerburg  Mit¬ 
gliederversammlung  (Neuwahl  des  Vorstandes). 
Lokal:  Hansa-Restaurant  Berlin  NW  87.  Alt- 
Moabtt  47  48,  Straßenbahn  2,  3,  22,  25,  35  und  44. 
22.  Januar,  15  Uhr,  Heimatkreis  SamlandiLabiau 
Krelstreffen  (Vorstandswahl).  Lokal:  Schultheiß, 
am  Lletzensee,  Berlln-Charlottenburg,  Kaiser¬ 
damm  109,  U-Bahn  Kaiserdamm,  S-Bahn  Witz¬ 
leben. 

22.  Januar,  15.30  Uhr,  Helmatkrels  Treuburg  Krels- 
trelfen.  Lokal:  Domklause  Berlln-Wllmersdorf, 
Hohenzollerndamm  32.  S-Bahn  Hohenzoltcrn- 
damm,  U-Bahn  Fehrbelllner  Platz,  Bus  A  1, 
A  4,  A  21,  Straßenbahn  3,  44. 

12.  Januar,  16  Uhr.  Heimatkreis  Helllgenbcll  Mit¬ 
gliederversammlung  (Neuwahl  des  Vorstandes). 
Lokal:  Zum  Burggrafen,  Berlln-Steglltz,  Ltllen- 
cronstraße  8. 

* 

Bel  der  mit  einer  Kaffeetafel  verbundenen  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Neldenburger  Im  Lokal 
„Idenlklausc"  ln  Neukölln  sprachen  Pfarrer  Nern 
und  der  Vorsitzende,  Zalcnga.  über  die  Bedeutung 
des  Christfestes.  Gesang  und  Vortrlge  der  Kinder 
erhöhten  die  festliche  Stimmung:  Knecht  Ruprecht 
vergaß  sie  auch  nicht  bei  der  Bescherung.  Allen 
Landsleuten,  die  durch  Spenden  mitgeholfen  haben, 
diese  Feier  zu  ermöglichen,  sei  an  dieser  Stelle 
gedankt.  —  Belm  Treffen  am  15.  Januar  können  neue 
Mitglieder  aufgenommen  werden. 


BAYERN 

(.audesgruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Geschäftsstelle  der  Landcsgruppe: 
Lothar  Pollxa,  (13b)  Ottobrunn/MOnchen,  Josef- 
Sellger-Straße  10. 

Aschaffenburg.  Der  nächste  Heimatabend, 
der  mit  der  Jahreshauptversammlung  verbunden  Ist, 
findet  am  Mittwoch,  dem  11.  Januar,  um  20  Uhr 
Im  Lohrer  Hof  statt.  Auf  der  Tagesordnung  stehen 
der  Bericht  Uber  die  Arbeit  Im  vergangenen  Jahr, 
der  Kassenbericht  und  die  Neuwahl  des  Gesamt- 
vorstandes.  Es  werden  alle  Mitglieder  um  Ihr  Er¬ 
scheinen  gebeten.  —  Die  Weihnachtsfeier  brachte 
die  Bescherung  von  siebzig  Kindern  von  Mitglie¬ 
dern.  Nach  der  Begrüßung  durch  den  1.  Vorsitzen¬ 
den  Walter  zeigte  die  Jugcndgruppe  das  Krlopen- 
PH UfMftL  -Die  Sterna  In  gor“,  Der,2.  Vorsitzende  Walter 
■'[„  Äccfiholz  nahm  die  Bescherung  vof :  Jedes  Kind 
erhielt  eine  bunte  Tüte  und  ein  nützliches  Ge¬ 
schenk.  Am  Abend  des  gleichen  Tage«  trafen  sich 
die  Erwachsenen  zu  Ihrer  Weihnachtsfeier.  Der 
Ansprache  des  1.  Vorsitzenden  folgte  das  Weih¬ 
nachtsspiel  ..Waldweihnacht"  Bel  der  Tombola  gab 
es  wertvolle  Gewinne  der  mannigfachsten  Art.  und 
die  amerikanische  Versteigerung  ging  sogar  um 
einen  Radloapoarat.  Auf  beiden  Feiern  wurden, 
wie  könnte  es  auch  anders  sein,  die  schönen  deut¬ 
schen  Wclhnachtslleder  gesungen.  Die  Mühe  der 
Vorbereitung  und  der  Durchführung  der  beiden 
Feiern  wurde  schon  durch  den  überaus  starken 
Besuch  reichlich  belohnt. 

Erlangen.  Die  Festansprache  des  1.  Vorsitzen¬ 
den.  Obcrlngenleur  1.  R.  Schoel.  musische  Darbietun¬ 
gen,  Gelgensoll,  Beiträge  eines  Quartetts.  Gedtcht- 
vorträge  und  ein  von  Fräulein  Bronnert  elnstudler- 
tes  Spiel  der  Kindergruppe  gaben  der  Weihnachts¬ 
feier  einen  schönen  Zusammenklong.  Mit  launigen 
Worten  überreichte  der  ostpreußische  Weihnachts¬ 
mann  Jedem  Kind  eine  große  bunte  Tüte  und 
Apfel. 

W  e  1 1  h  f  I  nt.  Eine  Ansprache  von  Landsmann 
Kurt  Karau  leitete  die  Weihnachtsfeier  im  Obor¬ 
brau  ein.  Besonderen  Anklang  fanden  ein  Schau¬ 
bild  „Krlppensplel“  und  die  mit  aktuellen  Zügen 
ausgestattete  Vorführung  ..Der  Stern“,  In  der  ge¬ 
zeigt  wurde,  wie  der  kleine  Sohn  Peter  seiner  Mut¬ 
ter  helfen  will,  die  In  Ungewißheit  Uber  das  Schick¬ 
sal  Ihres  Mannes  lebt.  Für  die  Jüngsten  brachte  der 
Weihnachtsmann  allerlei  schöne  Dinge  mit. 

Memmingen  Im  Allgäu.  Bel  der  Weih¬ 
nachtsfeier  lm  kleinen  Burgsaal  gedachte  der  Vor¬ 
sitzende.  Pentzck,  der  Schwestern  und  Brüder  hin¬ 
ter  dem  Eisernen  Vorhang.  Eine  stattliche  Zahl  von 
Landsleuten  und  Gästen,  unter  Ihnen  Oberbürger¬ 
meister  Dr.  Berndt.  waren  erschienen.  Die  Aus¬ 
legung  der  weihnachtlichen  Freudenbotschaft  durch 
Pfarrer  Schauer,  das  mit  rührender  Hingabe  von 
der  Jugendgruppc  au/geführtc  Spiel  „Vom  Stera- 
leln,  das  auf  die  Erde  fiel“  und  Mustkbelträgc  wur¬ 
den  freud'g  aufgenommen.  Die  Darbietungen  hatten 
Frau  Quednau  und  Fräulein  Bourde«  eingeübt.  Mit 
sinnigen  Hinweisen  teilte  Knecht  Ruprecht  seine 
Gaben  an  die  Kinder  aus. 


BADEN/WÜRTTEMBERG 

1.  Vorsitzender:  Hans  Krrywlnskl.  Stuttgarl-W. 

Hasenbergstraße  Nr.  43 

Heidelberg.  Festlich  und  zugleich  froh  hatte 
die  1.  Vorsitzende.  Frau  von  der  Groeben,  das  Pro¬ 
gramm  der  Weihnachtsfeier  Im  „Schwarzen  Schiff“ 
gtHtaltct  Ihrer  Lesung  der  Welhnnchtsffoschlcnte 
und  Ihrer  Wiedergabe  der  Schilderung  eines  ost¬ 
preußischen  Dichters  von  der  heimatlichen  Wlnter- 
landschufi  schlossen  sich  Darbietungen  des  von  Dr. 
l.lndncr  gut  geschulten  landsmannschaflllchcn 
Chors  an.  Ein  Kabinettstück  war  das  Flötcnsplel 
eines  Vaters  mit  seinen  beiden  Töchtern.  Empfangen 
von  dem  gemeinsamen  Gesang  ..Ihr  Klndclcln  kom¬ 
met  ..."  erschien  der  Weihnachtsmann,  der  zum 
Entzücken  der  Kinder  einen  mit  Geschenken  be¬ 
ladenen  Wagen  hinter  sich  herzog. 

Lörrach.  Bel  der  Weihnachtsfeier  gedachte 
der  Erste  Vorsitzend«-  Land-'mnnn  Schulz,  der  noch 
In  Gefangenschaft  und  ln  den  besetzten  Gebieten 
lebenden  Landsleute  Ein  Weihnachtsspiel  der  Ju¬ 
gend  und  musische  Vorträge  erhöhten  die  Fest- 
stlmmung  Der  von  den  Kindern  sehnsüchtig  er¬ 
warten-  Weihnachtsmann  hatte  für  Jeden  etwas 
mitgebracht. 

Schorndorf.  Boi  der  Weihnachtsfeier  in  der  Gast¬ 
stätte  des  Schlachthauses  begrüßte  der  Erste  Vor¬ 
sitzende,  August  Preuß,  besonders  die  Familie  Lau¬ 
kant,  die  ihren  totgeqlaubtcn  Sohn  und  Bruder 
kürzlich  wiederfand  Die  Ansprache  des  Ehrenvor¬ 
sitzenden  Waller  Gaedlke,  Weisen  des  Posaunen¬ 
chors  und  dos  Ostlandchors  unter  Leitung  von  Kon- 
rari  Greil  sowie  der  Gesangsvortiag  des  „Ave 


Maria*  von  Cherublni  durch  Frau  Ilse  Irmcr  be¬ 
reicherten  neben  anderen  Darbietungen  die  besinn¬ 
liche  Feier,  die  mil  einer  Bescherung  der  Kinder  ver¬ 
bunden  war. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen: 

Konrad  Opitz.  Glefien,  GrUnbcrger  Straße  194 

Darmstadt.  Zu  dem  für  Rosenmontag,  den 
13.  Februar,  vorbereiteten  Fest  der  landsmannschaft- 
ltchen  Gruppe  ln  der  Gaststätte  ..Zwiebelflsch“  (Hln- 
denburgstraüe)  werden  ab  1.  Februar  Karten  Im 
Vorverkauf  zum  Preise  von  2,—  DM  in  der  Geschäfts¬ 
stelle  (Darmstadt.  Eschollbrücker  Straße  24.  I,  rechts) 
ausgegeben.  Kostümierung  zu  diesem  an  fröhlichen 
Überraschungen  reichen  Fest,  bei  dem  auch  (lotte 
Tanzweisen  gespielt  werden.  Ist  erwünscht.  Jedoch 
nicht  Bedingung.  —  Festliche  Musik  von  Corellt 
erklang  zu  Beginn  der  Weihnachtsfeier  ln  der  Gast¬ 
stätte  „Zwiebelflsch“.  Der  1.  Vorsitzende.  Bruno  Kol- 
lak,  forderte  In  einer  Festansprache  die  Landsleute 
aut,  sich  noch  stärker  als  bisher  der  Arbeit  ln  der 
Landsmannschaft  zu  widmen.  Farbige,  durchleuch¬ 
tete  Bildtafeln  mit  heimatlichen  Landschaftsmotiven 
bildeten  den  Hintergrund  für  ein  beseelt  gespieltes 
Krippenspiel.  Mit  Elfer  hatte  die  Jugendgruppe  nach 
Entwürfen  von  Landsmann  Kollak  diese  wirksamen 
Bilder  in  der  Werkstätte  Ihres  Jugendheimes  gemalt. 
150  Kinder  bescherte  der  Weihnachtsmann  mit  bun¬ 
ten  Tüten. 

Erbach.  Die  Ortsgruppe  Erbach  unserer  Lands¬ 
mannschaft  hatte  in  der  Jugendherberge  zu  einer 
Weihnachtsfeier  eingeladen.  MH  viel  Sorgfalt  war 
durch  Frau  Gronau  und  Frau  Fech  ein  Krippenspiel 
elnstudlcrt  worden,  bei  dem  neunzehn  Jugendliche 
und  Kinder  mitwirkten.  Der  ostpreuBtsche  Pfarrer 
Radke  hielt  die  Weihnachtsansprache.  Bunte  Teller 
und  Geschenke  erfreuten  dreißig  Kinder  aus  ost- 
preufilschen  Vcrtrlebcncnfamllicn.  Frau  Gronau,  die 
Herbergsmutter,  sorgte  auch  für  das  leibliche  Wohl 
der  neunzig  Besucher  von  nah  und  fern,  und  die 
Erwachsenen  blieben  noch  lange  In  dem  wunder¬ 
hübsch  geschmückten  Raum  mit  Gesang  und  ln  echt 
weihnachtlicher  Stimmung  und  Verbundenheit  zu¬ 
sammen. 

RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe: 

Landra*  a.  D.  Dr.  Deldimann,  Geschällsslelle 
Koblenz.  Hochhaus  Zimmer  430.  Rul  5582. 

Koblenz.  Auf  dem  Heimattreffen  am  Sonn¬ 
tag,  dem  15.  Januar,  um  16  Uhr  lm  Haus  Metter¬ 
nich,  Am  MUnzplatz,  wird  eine  Filmvorführung 
erfolgen. 

Trier.  Im  Vcrelnshaus  des  Landsmanns  Jach 
strahlten  zwei  Weihnachtsbäume  bei  der  Besche¬ 
rung  der  Kinder,  die  mit  stürmischem  Jubel  die 
munteren  Späße  eines  Kasperlespleles  begleiteten. 
Ein  würdiges  und  reichhaltiges  Programm  wurde 
den  Erwachsenen  bei  Ihrer  Feier  geboten.  Hierbei 
wirkten  der  Chor  der  Vereinigten  Ostdeutschen 
Landsmannschaften,  die  Kindergruppe  und  die 
Snlelschar  der  DJO  mit.  Ihnen  wie  auch  den  Aus¬ 
führungen  des  Kulturreferenten  wurde  herzlicher 
Beifall  gezollt. 

Stromberg.  Die  Jahreshauptversammlung 
wird  am  Sonntag,  8.  Januar,  14.30  Uhr.  im  Gast¬ 
haus  „Zur  Erholung"  In  Stromberg  stattflnden.  Die 
Mitglieder  werden  gebeten.  Ihre  Mitgliedskarten 
mitzubringen.  Alle  Landsleute  aus  Ost-  und  West¬ 
preußen  werden  um  Ihre  Teilnahme  gebeten,  da¬ 
mit  die  Landsleute  restlos  erfaßt  werden  können. 

NORDRHEIN  WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landeigruppe  Nordrheln-Westlaten: 

Erleb  Grlmonl.  (22a)  DOsieldorl  10.  Am  Schein  14. 

Telefon  6  24  14. 

Lichtblldervorträge  im  Regierungsbezirk  Aachen 

Der  hervorragende  Dokumentarbericht  Uber  die 
700-Jahr-Feier  Königsbergs  In  Bild,  Wort  und  Ton 
sowie  eine  Lichtbildsei  le  Uber  Ostpreußen  werden 
durch  Landsmann  Otto  Storek  ln  folgenden  Orten 
gezeigt  werden:  7.  Januar,  20  Uhr,  ln  Aachen: 
8.  Januar,  16  Uhr.  ln  Alsdorf  bei  Plum;  8.  Januar. 
20  Uhr,  ln  Merkstetn  bei  Gradei:  9.  Januar.  20  Uhr. 
ln  Ubach;  10.  Januar,  20  Uhr.  in  Lammersdorf; 
11.  Januar,  20  Uhr,  ln  Monschau;  12.  Januar,  20  Uhr, 
ln  Erkelenz;  13.  Januar.  20  Uhr.  In  Arsbeck;  14.  Ja¬ 
nuar.  20  Uhr.  ln  Heinsberg:  15.  Januar,  16  Uhr,  ln 
Eschwetler;  15.  Januar,  20  Uhr,  In  Alsdorf,  Lokal 
Eschwcller. 

Nähere  Einzelheiten  (Lokalangabe  usw.)  sind  aus 
Mitteilungen  ln  den  Tageszeitungen,  Einladungen, 
Plakaten,  Aushangkästen  und  Ankündigungen  der 
örtlichen  Gruppen  zu  entnehmen.  —  Auf  den  be¬ 
sonderen  Wert  des  Dokumentarberichtes  und  der 
Lichtbildreihe  sei  ausdrücklich  hingewiesen.  Lands¬ 
mann  Storek  unternimmt  bereits  seine  vierte  Vor¬ 
tragsreihe  lm  Regierungsbezirk  Aachen,  die  ebenso 
wie  die  vorhergehenden  ein  großer  Erfolg  werden 
wird. 

Foerder, 

Referent  für  den  Regierungsbezirk  Aachen 

Hauptversammlung  des  Ostpreußenwerks 

Wir  laden  unsere  Mitglieder  zur  ordentlichen 
Hauptversammlung  des  Ostpreußenwerks  c.  V.  aut 
Montag,  den  18.  Januar,  20  Uhr,  In  Düsseldorf,  im 
Restaurant  „Uele-Nest“,  Haroldstraße  30,  ein.  Ta¬ 
gesordnung:  1.  Bericht  des  Vorstandes,  2.  Kas¬ 
senbericht,  3.  Bericht  des  KassenprUfers,  4.  Ent¬ 
lastung  des  Vorstandes.  5.  Neuwahl  des  Gesamt¬ 
vorstandes,  6.  Verschiedenes. 

Ostpreußenwerk  e.  V. 

Der  Vorstand 

Aachen-Stadt.  Otto  Storek  wird  wie  Im 
Vorjahre  am  7.  Januar  um  20.00  Uhr  lm  großen  Saal 
der  Pädagogischen  Akademie  einen  Lichtblldervor- 
trag  halten. 

Opladen.  Am  7.  Januar  werden  bei  dem  um 
20  Uhr  beginnenden  ostprcußlsch-rhelntschen  Hei¬ 
matabend  lm  Hotel  Hohns  die  ostpreußische  Vor- 
tragskünstlerln  Marlon  Llndt.  ein  rheinischer  Hu¬ 
morist  sowie  die  Kapelle  Ery  Galla  mit  fünf  Solisten 
mltwtrken.  Karten  lm  Vorverkauf  zum  Preise  von 
1,20  DM  (an  der  Abendkasse  1,50  DM)  sind  bei  Reh, 
Opladen,  Düsseldorfer  Straße  88.  und  bei  den  Vor¬ 
standsmitgliedern  zu  haben.  Außerdem  können  dort 
auch  die  Karten  für  Könlgsbcrgcr  Rinderfleck  mit 
l,lo  DM  lm  Vorverkauf  und  Tür  Königsberger  Klops 
mit  1.65  DM  (eingeschlossen  Bedienung)  abgeholt 
werden.  —  Bel  der  Woihnachtsteicr  lm  Hotel  Hohns 
schilderte  Landsmann  Hennlg  öle  letzten  Weih¬ 
nachtsfeiern  daheim.  Weihnachtslieder  und  ein  Spiel 
der  DJO  leiteten  zur  Bescherung  der  älteren  Lands¬ 
leute  aus  dem  Altersheim  und  von  mehr  als  hun¬ 
dert  Kinder  Uber,  unter  denen  sich  auch  Kinder 
von  Flüchtlingen  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
befanden. 

Merkstein  - Herzogenrath.  Am  Sonntag, 
8.  Januar.  20  Uhr.  wird  Im  Versammlungslokal  Gra¬ 
dei,  Merkstein,  Hauptstraße,  Otto  Storek  —  der  auf 
Einladung  der  Regierung  Im  Aachener  Raum  wellt 

—  einen  vorzüglich  beurteilten  Lichtbildervortrag 
über  die  ostpreußlsche  Heimat  halten.  Sehr  sehens¬ 
wert  Ist  auch  sein  Dokumentar-Btldbericht  Uber  die 
700-Jahr-Fctcr  von  Königsberg  ln  der  Patenstadt 
Duisburg.  Eintrittsgeld  wird  nicht  erhoben  weiden. 

—  Am  15.  Januar  wird  ein  Bunter  Abend  mit  karne¬ 
valistischem  Einschlag  ab  19.30  Uhr  Im  Trefflokal 
Oradel  stattflnden;  dort  sind  ab  8.  Januar  Eintritts¬ 
karten  zu  haben.  Für  Unterhaltung  und  eine  gute 
Tanzkapelle  Ist  gesorgt. 

Alsdorf.  Herrliche  Farbaufnahmen  von  Ost- 
und  Westpreußen,  sowie  seinen  packenden  Doku¬ 
mentarbericht  von  der  700-Jahr-Feler  von  Königs¬ 
berg  ln  der  Patenstadt  Duisburg  wird  Otto  Storek 


am  8.  Januar  um  16  Uhr  lm  Saale  Plum  (Alsdorf, 
Kirchstraue  12).  und  am  15.  Januar,  20  Uhr,  im  Lokal 
Eschwcller  (Alsdorf,  Annas! raße)  zeigen.  —  Bel  der 
Weihnachtsfeier  im  Saale  Plum  sprachen  der  Erste 
Vorsitzende,  G.  Sankul,  und  der  aus  Königsberg 
stammende  Pfarrer  Korsch  über  den  Sinn  dieses 
christlichen  Festes.  Im  Mittelpunkt  der  Darbietun¬ 
gen  stand  das  von  Frau  Rockel  einstudierte  Krlppen- 
splcl  „Christi  Geburt“.  Der  Weihnachtsmann,  der 
erklärte,  soeben  mit  dem  Hubschrauber  aus  Ost¬ 
preußen  gekommen  zu  sein,  brachte  Grüße  aus  der 
Heimat  und  bescherte  alle  Uber  sechzig  Jahre  alten 
Landsleute  und  die  Kinder. 


NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 
Helmut  Gosslng,  Hannover.  Anzeiger  Hochhaus, 
Goscriede  5/6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L.  Loeffke, 
Lilncburg,  Vor  dem  neuen  Tore  12. 

„«Meyers  Garten“. 

Celle.  Mehr  als  dreihundert  Kinder  beschenkte 
Knecht  Ruprecht  bei  der  Weihnachtsfeier  lm  gro¬ 
ßen  Saal  der  Union.  In  seiner  Ansprache  behan¬ 
delte  der  Vorsitzende,  Assessor  Novak.  auch  die 
berechtigten  Forderungen  der  Vertriebenen  auf 
eine  wirkliche  soziale  Eingliederung.  Eine  Kinder¬ 
gruppe  führte  mit  rührendem  Elfer  ein  Märehen- 
splcl  auf.  das  Margarete  Bourr  elnstudlcrt  hatte, 
die  auch  Lieder  von  Humperdlnck  und  Algermissen 
sang.  Das  Spiel  der  Akkordeongruppe  Gronau  trug 
ebenfalls  zur  Erhöhung  der  (rohen  Fcststlmmung 
bei. 

B  r  a  m  s  c  li  e.  Die  angcschiossenc  Untergruppe 
Achmer  ladet  zu  einem  ostpreußischen  Grützwurst¬ 
essen  am  Sonnabend,  7.  Januar.  20  Uhr.  Im  Lokal 
Schröder  In  Achmer  ein.  —  Im  gleichen  Lokal  wird 
an  diesem  Tatte  der  gesamte  Kreisvorstand  zu  einer 
außerordentlichen  Sitzung  um  17  Uhr  zusammen¬ 
treten.  —  Bei  der  Weihnachtsfeier  im  Lokal  „Wider¬ 
hall“  nahm  der  I.  Vorsitzende,  Heinz  Kollberg,  auf 
die  unlängst  erfolgte  Rückkehr  des  Landsmanns  Otto 
Oramatke  aus  der  Kriegsgefangenschaft  bezug.  Die 
sehr  gut  gelungene  Ausgestaltung  der  Feier  hatte 
die  vorzüglich  arbeitende  Jugendgruppe  unter  Lei¬ 
tung  von  Helga  Bressem  übernommen. 

BersenbrUck.  Auf  Wunsch  der  Landsleute 
soll  die  kommende  Jahreshauptversammlung  mit 
einem  Grützwurstessen  enden.  —  Bel  der  Weih¬ 
nachtsfeier  im  Cafd  Bertels  hielt  der  Kreiskultur- 
referent,  Mlttclschulrektor  Klinke,  die  Fest¬ 
ansprache.  Die  erwartungsvolle  Stimmung  der  Kin¬ 
der  steigerte  steh  noch,  als  der  I,  Vorsitzende  Rosln 
ln  heimatlicher  Mundart  das  baldige  Erscheinen  des 
Weihnachtsmannes  ankündete.  der  dann  seine  Ga¬ 
ben  aus  einem  großen  Rucksack  verteilte. 

II  1 1  d  e  s  h  e  i  nt.  MH  Freude  wurde  die  Nachricht 
aufgenommen,  daß  Landsmann  Kampf  unter  vielen 
Bewerbern  zum  Oberstadtdirektor  gewählt  und  mH 
Wirkung  vom  1.  Januar  fest  angestcllt  wurde.  Sei¬ 
nen  Eltern  übermittelte  die  Kreisgruppe  zu  ihrer 
am  26.  Dezember  staugefundenen  Goldenen  Hochzeit 
herzliche  Glückwünsche.  —  Besonderer  Dank  ge¬ 
bührt  dem  Rektor  der  Nordschule,  Voß,  der  eine 
Sammlung  seiner  Schule  für  In  Mitteldeutschland 
lebende  Ostpreußen  zur  Verfügung  stellte,  sowie 
Frau  Hnrstrlck,  die  sieh  erbot,  ein  bedürftiges  Ehe¬ 
paar  Uber  Weihnachten  aufzunchtnen.  —  In  üer 
„Alten  Münze“  hielt  Landsmann  Glowitz  einen  Licht¬ 
bildervortrag  „Eine  Reise  durch  Ostpreußen".  Im 
gleichen  Lokal  fand  auch  die  Adventsfeicr  statt,  bei 
der  an  Stelle  des  erkrankten  Pfarrers  Finger  der 
zweite  Vorsitzende  Morkwald  die  Festansprache 
hielt.  Als  Überraschung  bot  die  neugegründete  Spiel¬ 
gruppe  eine  Reihe  von  Lied-  und  GedIChtvor tragen, 
die  Frau  Danlelztk  einstudiert  hatte. 

Sulingen.  Am  Montag.  9.  Januar,  20  Uhr, 
wird  der  schlesische  Landsmann  Dlrksen  einen  be¬ 
sinnlichen.  heiteren  Vortrag  lm  Luidenhof  halten. 
Für  das  sich  anschließende  Fteckesscn  —  das  einzige 
ln  diesem  Jahr  —  werden  Anmeldungen  bis  Sonn¬ 
abend,  7.  Januar.  12  Uhr,  In  der  Buchhandlung 
W.  Jürgensonn  und  ln  der  Delikatessenhandlung 
H.  Schlemontek  (beide  Lange  Straße)  erbeten. 

Melle.  Am  15.  Januar  werden  sich  die  Lands¬ 
leute  um  16  Uhr  Im  Kurhaus  Melle  treffen. 


BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen: 

Carl  Bender,  Bremen-Hemelingen,  Westerwald- 
straBe  7. 

Neuer  Aufbau  der  Landesgruppe 

Dir  Landesgruppe  Bremen  wurde  neu  konstituiert. 
Zur  Landesgruppe  Bremen  gehören  die  Ortsgruppen 
Bremen  und  Bremerhaven.  Eine  weitere  Ortsgruppe 
Bremen-Nord  wird  geplant.  Als  Vorstand  wurden 
gewählt:  1.  Vorsitzender  Dr.  Erich  Prengel,  Bremen; 
Stellvertretender  Vorsitzender  Erich  Munk.  Bremer¬ 
haven;  Geschäftsführer  Wilhelm  Witt,  Bremen;  Kas¬ 
senführer  Erwin  Kallwell,  Bremen. 

Bei  der  Weihnachtsfeier  für  die  Kinder  der  Orts¬ 
gruppe  Bremen  scharten  siet)  65  Kinder  um  den 
Weihnachtsmann,  der  sie  mit  Kasperlesplel  und  an¬ 
deren  Darbietungen  sowie  einer  bunten  Tüte  er¬ 
freute.  Spendenfrcudlge  und  hilfreiche  Frauenhände 
hatten  für  eine  festliche  Tafel  gesorgt.  Am  gleichen 
Abend  kamen  auch  die  Erwachsenen  zusammen.  Der 
Stellvertretende  Vorsitzende,  Johst,  begrüßte  die 
Landsleute,  Pastor  Bertulell  sprach  besinnliche 
Worte  über  die  Bedeutung  des  Weihnachtsfestes. 
Landsmann  Wald  erfreute  die  Anwesenden  durch 
ernste  und  heitere  Vorträge. 


Vorsitzender  Landesgruppe  namburg: 

Hans  Kunlze,  Hamburg-Bergedort;  Geschäfts¬ 
stelle:  Hamburg  24.  Wallstraße  29,  Postscheck¬ 
konto:  Hamburg  96  05. 

Bezlrksgruppenvcrsammlungen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezirksvcrsammlungen 

die  Mitgliedsausweise  mltzubrlngen 

Harburg- Wilhclinsburg:  Sonnabend.  7.  Januar, 

l».3o  Uhr.  Restaurant  Weidemann,  Wilstorfer 
Straße,  Haltestelle  der  Straßenbahn  Rcesebcrg, 
gegenüber  der  katholischen  Kirche.  Es  spricht 
der  Leiter  des  Ausgleichsamtes  Harburg. 

Fuhlsbüttel:  Montag.  9  Januar.  Landhaus  Fuhls¬ 
büttel,  Brombeerweg  1.  ab  17  Uhr  Kinderstundc. 

Eimsbüttel:  Sonnabend,  14  Januar.  19  Uhr,  lm 
Gesellschaftsbaus  Schäferkamp.  Kleiner  Schä¬ 
ferkamp  36.  zum  letztenmal.  Die  Gründe  wer¬ 
den  dann  bekanntgegeben.  Es  wird  um  zahl¬ 
reiches  Erscheinen  gebeten,  da  Wichtiges  auf 
der  Tagesordnung  sieht. 

Wandsbek:  Am  Sonnabend,  dem  21.  Januar,  ab 
20  Uhr,  findet  unser  diesjähriges  Kappenfest 
statt,  zu  dem  alle  Landsleute  aus  Wandsbek 
sowie  aus  anderen  Stadtteilen  herzlich  einge¬ 
laden  werden.  Gäste  sind  ebenfalls  willkommen. 
Für  flotte  Tanzmulsk  und  humorvolle  Darbie¬ 
tungen  Ist  auch  diesmal  gesorgt.  Treffpunkt: 
Bezirkslokal  Lackemann  In  Wandsbek,  Hinterm 
Stern  4  (unmittelbar  am  Wandsbeker  Markt¬ 
platz).  Kappen  sind  am  Eingang  erhältlich. 

Elbgemetnden:  Sonntag.  22.  Januar,  18  Uhr.  ln  der 
Johannesburg,  Blankenese.  Elbchaussee  566. 
Heimatabend.  Es  wird  um  rege  Beteiligung  ge¬ 
beten,  Gäste  können  mitgebracht  werden.  Nä¬ 
heres  wird  noch  bekanntgegeben. 

KrcUgruppon  Versammlungen 

Insterburg:  Sonnabend,  7.  Januar,  20  Uhr,  in  der 
Alstcrhalle,  An  der  Alster  83. 

Treuburg:  Sonnabend,  14,  Januar,  19  Uhr,  lm  Ge¬ 
sellschaftshaus  Schäferkamp,  Kleiner  Schäfer¬ 
kamp  36.  zum  letztenmal.  Die  Gründe  werden 
dann  bekanntgegeben.  Es  wird  um  zahlreiches 
Erscheinen  gebeten,  da  Wichtiges  auf  der 
Tagesordnung  steht. 


Rätsel-Ecke 

Silbenrätsel 

Aus  den  Silben:  a  —  al  —  as  —  ben  —  ber 

—  ber  —  blatt  —  bürg  —  ca  —  dat  —  del 
di  —  diet  —  dre  —  drudi  —  e  —  e  —  e  —  e 

—  e  —  el  —  en  —  er  —  eu  —  eydt  —  feu 

—  lör  —  ge  —  hand  —  heid  —  i  —  in  — 
kau  —  ke  —  kunft  —  lee  —  len  —  li  —  li 

—  lüt  —  ma  —  ma  —  mi  —  nat —  när  —  ne  — 
nen  —  net  —  nur  —  o  —  ral  —  rau  —  re  — 
rei  —  rei  —  ri  —  rieft  —  risch  —  ro  —  ros  — 
rösch  —  sehe  —  sdie  —  sehen  —  see  —  see 

—  strich  —  sit  —  stand  —  ste  —  stock  — 
tel  —  ten  —  ter  —  ter  —  u  —  un  —  wenz  — 
ze  —  zie  —  zoro  —  sind  Wörter  folgender 
Bedeutung  zu  bilden: 

1.  Herberge.  2.  Nebenfluß  der  Warthe.  3.  Süd¬ 
frucht.  4.  Mannername.  5.  Frauenname.  6.  Alt- 
testamentlidier  Prophet.  7.  Stark  dultende  Blatt¬ 
pflanze.  8.  Laubbaum.  9.  Gestampfter  Lehmfuß¬ 
boden.  10.  „Vogelparadies"  auf  der  Kurisdieu 
Nehrung.  II.  Grenzort  an  der  Ostbahn.  12. 
Badeort  an  der  Samlandküste.  13.  Frauenname. 
14.  Grenzgebirqe  (Europa-Asien).  15.  Sich  wie¬ 
derholende  Muster.  16.  Rankengewachs.  17. 
Nicht  ganz  gescheit,  dumm.  18.  An  diesem  See 
liegt  Osterode.  19.  Nutznießer  eines  Nachlasses 
(Mehrzahl).  20.  Finnischer  Läufer.  21.  Ehemals 
kaiserliches  Gut  am  Frischen  HafI  (Majolika¬ 
fabrik).  22.  Turnerische  Übung.  23.  Obere  Forst¬ 
behörde.  24.  An  diesem  See  liegt  Johannis¬ 
burg.  25.  Baumbestandener  Weg.  26.  Freisdia- 
reniuhrer  („das  war  —  — ‘  wiide,  verwegene 
Jagd“).  27.  Hier  wird  die  Zeitung  vervielfäl¬ 
tigt.  28.  Bekanntes  Grafengeschlecht  in  Ost¬ 
preußen.  29.  Stadt  in  Mecklenburg.  30.  Haus¬ 
tier.  31.  Frauenkosename.  32.  Erziehungsan¬ 
stalt.  (sch  am  Anfang  -  ein  Buchstabe;  am 
Ende  ist  di  in  Nr.  4  =  ein  Budistabe,  in 
Nr.  9  =  zwei  Buchstaben;  sch  in  Nr.  17  —  ein 
Buchstabe;  au,  ei  eu,  ck  zwei  Buchstaben.) 

Die  Anfangs-  und  Endbuchstaben,  von  oben 
nach  unten  gelesen,  ergeben  eine  Strophe  un¬ 
seres  bekanntesten  Heimatliedes. 
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Kreuzworträtsel  „Neujahr" 

Waagerecht:  t.  Neujahr.  7.  Log.  8.  Rad. 

9.  Hag.  II.  Orel.  13.  Haare.  14.  Karo.  14a  Rar 
16.  bis  17.  Greif.  18.  Messe.  19.  Bowle.  21.  We¬ 
sel.  23.  A.G.  25.  Jll.  26.  Chor.  27.  ProsiL 
29.  Pan.  31.  Erec.  32.  Esel,  33.  Eck. 

Senkrecht:  I.  Nora.  2.  Eger.  3.  Ur.  4.  Jah¬ 
reswechsel.  5.  Ada.  6.  Rar.  7.  Lok.  9,  Harfe. 

10.  Gen.  12.  Lore.  15.  A-is.  20.  Oslo.  21.  Wippe. 
22.  Loire.  23.  Art.  24.  Glück.  28.  Ras.  30.  Ne. 
—  24s.,  17w.  und  16w.  =  Glückgreifen. 

Lfnser  Neujahrswunsch:  27  w.  und 
lw.  *=  Prosit  Neujahr! 


SCKLES 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 

Fritz  Schröter,  Kiel,  HolstenslraUe  46,  II, 

Glilckstadl.  Das  von  der  Spielgruppe  des 
ETSV  „Fortuna“  (t.eltung  Hanna  Mecklenburg)  her¬ 
vorragend  aufgeführtc  Märchensplcl  „Frau  Holle“ 
beglückte  die  Kinder  bei  ihrer  Bescherung  ln  der 
Gaststätte  „Hoffnung“.  Am  Abend  fanden  sich  die 
Erwachsenen  ein:  für  die  über  65  Jahre  alten  Lands¬ 
leute  war  eine  besondere  Kaffeetafel  bereitet.  Die 
Lesung  der  Weihnachtsgeschichte,  die  Ansprache  des 
1.  Vorsitzenden  Horst  Krüger,  festliche  Musik  des 
von  Muslklehrer  Mundt  geleiteten  Quartetts,  Ge- 
dlchtvorlräge  und  gemeinsamer  Gesang  gaben  der 
Feier  Gehalt. 

Eckcrnförde.  250  Mitglieder  der  Gruppe 
saßen  mH  Ihren  Kindern  an  festlich  geschmückten 
Tischen,  als  der  I.  Vorsitzende.  Strauß,  bei  der  Vor- 
welhnachtsfeler  den  Späthclmkchrcr  Johann  Masuhr 
ln  die  Reihe  der  dortigen  Landsleute  aufnahm.  Nach 
der  Ansprache  des  ostpreußischen  Pfarrers  Schlösser 
sang  der  Ostpreußenchor  unter  der  Stabführung 
von  Dr.  Neumnnn,  unterstützt  durch  die  Solistin 
HlIJa  Rathje,  weihnachtliche  Lieder.  Kinder  führten 
bühnengerecht  das  mit  Ausdauer  cingellbte  Krippen¬ 
spiel  „Die  drei  Wirte  von  Bethlehem“  auf.  Eine 
Sammlung  für  die  ln  Nordschleswig  gelegene  Fa- 
tengemclnde  Feldstedt  ergab  einen  nennenswerten 
Betrag. 

Lübeck.  In  der  Weihnachtswoche  fanden  an 
vier  Tagen  die  Feiern  der  Ostpreußen  ln  Lübeck, 
im  Haus  „Deutscher  Osten“  statt.  Die  beiden  Säle 
waren  an  allen  Tagen  überfüllt.  An  den  Nachmit¬ 
tagen  wurden  die  Kinder  bewirtet  und  beschert;  die 
DJO-Klndcrgruppc  führte  ein  Weihnachtsspiel  auf. 
An  den  Abenden  versammelten  sich  die  Erwachse¬ 
nen.  Am  Sonntag,  dem  18.  Dezember,  befand  sich 
unter  den  Gasten  auch  der  Sprecher  unserer  Lands¬ 
mannschaft,  Dr.  Alfred  Gllle.  der  mH  großem  Beifall 
begrüßt  wurde.  Die  Festredner  gedachten  an  den 
einzelnen  Abenden  der  Heimat  und  forderten  die 
Landsleute  auf,  sich  noch  enger  wie  bisher  zusam- 
mcnzuschlleßen.  Die  Feiern  wurden  durch  Dar¬ 
bietungen  des  Ostprcußenehors  und  die  Aufführung 
eines  Krlppcnsplcls  durch  die  Jugendgruppe  ver¬ 
schönt.  Außer  den  Weihnachtsfeiern  fand  für  die 
lieben  „Altchen"  ein  Advcntskalfee  In  dem  ge¬ 
schmückten  Saal  lm  Hause  „Deutscher  Osten“  statt. 
Die  Leiterin  der  Sozlalabteliung,  Frau  Ankermann, 
und  der  1.  Vorsitzende  der  Landsmannschaft,  Gult- 
mann,  gaben  in  Ansprachen  Ihrer  Freude  darüber 
Ausdruck,  daß  es  der  landsmannschaflllchcn  Gruppe 
In  diesem  Jahre  möglich  gewesen  sei,  einen  grö¬ 
ßeren  Kreis  zu  dem  Adventskaffee  einzuladen. 

Ahrensburg.  Die  Frauengruppe  bewirtete 
fUnfzlg  ältere  Landsleute  bei  einer  Vorwelhnachls- 
feler  Im  Hotel  ..Lindenhof“.  An  einem  anderen 
Tage  wurden  die  Kinder  beschert,  wobei  das  Kin- 
der- Akkordeon -Orchester  Schippmann  spielte.  Ent¬ 
zücken  bereitete  das  Märchensplcl  „Die  sieben  Ra¬ 
ben  und  das  getreue  Schwesterle’n“  durch  die 
Kindergruppc.  Für  die  Bühnenbilder,  KostUmc 
und  die  Einstudierung  hatten  das  Ehepaar  Schwer- 
wath  und  Fräulein  Coehn  gesorgt  Bel  der  am 
gleichen  Abend  stattflndenden  Feier  der  Erwach¬ 
senen  brachte  der  OstpreuBenchor  unter  Leitung 
von  Willy  Passenheim  Weihnachtslieder  zu  Ge¬ 
hör,  und  die  Jugendgruppc  führte  ein  Theater¬ 
spiel  auf.  Die  Darbietungen  des  Chors  fanden  so 
starken  Anklang,  daß  der  „Reichsbund  der 
Kriegs-  und  Zlvilbesehädlgten"  seine  Mitwirkung 
für  die  Feier  dieser  Vereinigung  erbat.  Im  Verlauf 
dieses  Jahres  werden  mehrere  kulturelle  Veran¬ 
staltungen  geboten  werden;  so  ist  für  Ende  Ja¬ 
nuar  ein  Llchttolldervortrag  vorgesehen  Der  Ter¬ 
min  wird  noch  bekanntgegeben  werden 
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7um  91.  Geburtstag 

am  28.  Dezember  Lehrer  I.  R  Julius  Langhugrl 
dus  Kl.-Gehlfcld,  Kreis  Osterode,  Jetzt  mit  seiner 
Ehefrau  bei  seinem  Sohn  Fritz  in  Hannover,  Jakobi* 
Straße  56. 

am  2.  Januar  Frau  Berta  Florian,  geb.  Sdiirrmann. 
aus  Lötzen.  letzt  in  Wiershausen  128  über  Hann  * 
Münden  bei  ihrem  Schwiegersohn  Paul  Neumann 
(Rauschen). 

zum  90.  Geburtstag 

am  12.  Januar  Landsmann  Göttin  b  Rosochatzki  aus 
Neu*Kiwitten.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Öcrla  in  Herne  Westf..  Jahnstraße  I. 

zum  89.  Geburtstag 

am  10.  Januar  Frau  Veronika  Weiß.  geb.  Engel* 
borg,  aus  Wusen.  Jetzt  mit  ihrer  ältesten  Tochter  in 
Ascheberg  Holstein,  Am  Musberg  57. 

zum  88.  Geburtstag 

am  2.  Januar  Lundhmunn  Ferdinand  Bank  aus 
Reuschenfeld.  Kreis  Gerda uen,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  Anna  in  Fahrnau,  Sud-Baden,  Mühlcngasst?  1. 

am  12.  Januar  dem  Rentner  Eduard  Wolff  aus 
Pillau  II.  Tannenbergstraße,  jetzt  im  Caritasheim 
Obrrruarchtol  Wurtt .  a  d  Donau 

am  14.  Januar  Landsmann  August  Buichcrt  aus 
Landau,  Kreis  Roß.-I.  jetzt  In  Berlin  N  20.  Stettiner 
Straße  41. 

zum  86.  Geburtstag 

am  6.  Dezember  der  Sladlober  Inspektors  witwe 
Johanna  Rauschning,  geh.  Skibbe,  aus  Königsberg. 
Zimmerstraße  6,  jetzt  in  einem  Altersheim  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  Sic  isl  durch  Ch.  Kla- 
schus,  (2 la)  Bergfried  19,  Kreis  Stade,  zu  erreichen. 

am  6.  Januar  dem  Fleischermeister  Ernst  Biller  aus 
Lotzen,  jetzt  in  (24a)  Wöhrden  lilier  Stade  Seine 
Ehefrau  Charlotte*  beging  am  12  Dezember  ihren 
82.  Geburtstag 

zum  85.  Gebuitslag 

am  4.  Januar  der  Kaulmannswitwe  Wilhelmine 
Ruudics,  gel».  Klein,  aus  Tilsit,  Goldschmiedestr.  10, 
jetzt  In  Melle  Hann.,  Gmnenberger  Straße  26 

zum  83.  Geburtstag 

am  27.  Dezember  dem  Tischlermeister  Hermann 
Neuniditn  aus  Canditten,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  hei 
seinem  Sohn  Karl  in  Guderhandvicrtcl  48.  Post 
Horneburg,  Kreis  Stade. 

am  3.  Januar  Frau  Emma  Sichert,  geb.  Kirstcin. 
aus  Domnau.  Die  rüstige  Jubilarin  versäumt  kein 
Ifcimattrelfen,  auch  wenn  größere  Fahrten  damit 
verbunden  sind.  Sie  lebt  bei  ihren  Söhnen  und 
Enkelkindern  m  der  Vcrtricbenensicdlung  Espel¬ 
kamp-Mittwald. 

zum  82.  Geburtstag 

am  4.  Januar  der  Schlossermeisterswitwc  Einilie 
Wölky,  geb.  Vehner,  aus  Königsberg,  Kuplitzer- 
straße  3a,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  In  der  sowjetischen 
Besatzungszone. 

am  5.  Januar  Frau  Friederike  Hantel,  geb.  Falk, 
au*  Legden  bei  Zinten.  jetzt  bei  ihjam  Sohn  Wil-  , 
htflm  in  (24a)  Neuhaus'Oste,  Stader  Straße  11. 

oin  II.  Januar  dem  Rckhsbahn-Obrrsckretar  I.  R. 
urjl  Jruheren  Korpsführer  in  der  Rir|imentskapelle 
d<f  43er.  Otto  Lenzing  dus  Königsberg,  jetzt  in  Gel- 
senkirchen-Horst.  Am  2.  November  konnte  Lands¬ 
mann  Lenzing  mit  seiner  Ehefrau  Gertrud,  geborene 
Barnicke,  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  feiern. 

am  17.  Januar  dem  Bauern  Karl  Gorny  aus  Neu- 
mulken,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone.  Er  ist  durch  seine  Tochter  Johanna  Szallies, 
(24b)  Stelle  üben  Lunden  Holstein,  zu  erreichen. 


rum  81.  Geburtstag 

am  19.  Dezember  Frau  Barbara  Stiller,  geb.  Müller, 
jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Anschrift 
liegt  vor  (Lingndu). 

/um  80.  Geburtstag 

am  4.  Januar  Postassistent  i  R  Ferdinand  Fahle 
aus  Heiligcnbeil,  Rolgerbcr  Straße  9,  jetzt  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  ist  durch  seinen  Sohn 
Wilhelm  in  Nateln.  Kreis  Soest  West!.,  zu  erreichen. 

am  4.  Januar  Frau  Ernilie  Steina  aus  Sensburg.  Sie 
lebt  noch  in  der  Heimat  und  ist  durch  ihre  Tochter 
Lena  Rischke,  Hamburg  26.  Sievckings-Allce  94,  zu 
erreichen. 

am  4.  Januar  der  Witwe  Anna  Goetziafl  aus  Tilsit, 
jetzt  mit  ihrer  Ältesten  Tochter  Liesbeth  Rimkus  in 
der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch  ihre 
Tochter  Gertrud  Demand,  (16)  Kassel,  Schonfelder 
Straße  12.  zu  erreichen 

am  5.  Janudr  dem  Landwirt  und  Hausbesitzer 
Bruno  Porr  aus  Lötzen.  Gymnasialstraße  8,  jetzt  in 
Flensburg,  Südergiabcn  73. 

am  5  Januar  dem  Rentner  August  Baumgait  aus 
Königsberg,  Große  Sandgasse  24.  jetzt  im  Hause  sei¬ 
nes  Schwiegersohnes  Kurt  Wölk  In  Cloppenbuig. 
Rosengärten 

um  5.  Januar  Architekt  und  Baumeister  Paul  Mül¬ 
ler  aus  Königsberg,  Krausallee  17a,  jetzt  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  ist  durch  seinen  Sohn 
Hermann  Müller.  Architekt  und  Bauingenieur. 
Rüdesheun  Rh  .  Hugo* A.sbach-St ruße  36,  zu  erreichen. 

am  6.  Januar  dem  Reichsbahninspektor  Willy 
Cochn  aus  Tilsit.  Angerpromcnade,  jetzt  in  Furth. 
Burgpfarrnbach.  Landsmann  Cochn  war  der  Gründer 
des  Eisenbahn-Mannergesangvereins  in  Tilsit,  den 
er  auch  viele  Jahre  als  Dirigent  leitete 
am  7.  Januar  Frau  Marie  Lange  aus  Damm.  Kreis 
Labiau,  später  Königsberg,  Kurfüistendamm  16,  jetzt 
mit  ihrem  Ehemann.  Bundesbahnsekretär  Friedrich 
Ldngc,  in  Düsseldorf,  Jurgensplalz  56. 

am  II.  Januar  Frau  Karoline  Zimmck,  geb.  Sieg- 
mtind,  aus  Muschaken.  Kreis  Ncidcnburg,  jetzt  in 
Hannover,  Mainzer  Straße  3. 

am  12.  Januar  dur  Stodtrentmeisterswitwe  Mdrla 
Ehlert,  geb.  Bludau,  aus  Braunsberg,  jetzt  bei  ihren 
Kindern  ln  Heilbronn  a.  N..  Bahnhofslraße  20 
am  15.  Januar  dem  Lehrer  i.  R  Fritz  Zander  aus 
Allenstein.  Wandanger  Straße  28,  jetzt  in  Haxtum  60 
bei  Aurich  (OslfricsUnd). 

am  16.  Januar  dem  Maschinenbaumeister  Anton 
Sabellek  aus  Bischolsburg,  Richtstraßc  2.  letzt  in 
Berlin-Steglitz.  Schützenstraße  15. 

/um  75.  Geburtstag 

am  19.  Dezember  der  Witwe  Berta  Lunywenus, 
geb.  Mallunat,  aus  Dachslelde,  Kreis  Labiau.  jetzt  in 
Neuenkirchen,  Kreis  Soltau  Hann  ,  Am  Holzweg  209, 
bei  ihrer  Tochter  Johanna  Scheller. 

am  29.  Dezember  dem  Bauern  Wilhelm  Fetling  aus 
Heinrichsfclde,  Kreis  Heydekrug.  jetzt  in  Burhaie 
(Ostfriesland). 

am  2.  Januar  Postschaffner  i.  R  Franz  Biernath 
aus  Tollack,  Kreis  Allenstein,  wo  er  auch  Gemeinde« 
und  Schulkassenverwaller  war.  Er  lebt  jetzt  bei 
seiner  Tochter  Gertrud  in  Emmerich  a.  Rh..  Reeser 
Straße  35. 

«yjn  5.  Januar  Fjau,  Friederike  Rchbcrg,  geb.  Rei- 
mann,  aus  Gr. -Steegen,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  in 
Oldenburg  i  H..  Uiaterhörn. 

am  6.  Januar  dem  Bauern  Ludwig  Hinz  aus 
Schwiddorn!  Kreis  LÄzen,  jetzt  mit  seiner  Frau  und 
seinem  Sohn  Siegfried- tn  Burghann.  KroJ»  Hilniald 
Hessen.  Garlcnstraße .  1 1  (Eigenheim). 

am  6.  Januar  der  Witwe  Helene  Gnabs,  geborene 
Weber,  aus  Königsberg,  Knochensträße  45,  jetzt  in 
Friesundorf  über  Bamberg  bei  ihrer  Tochter  Ingrid 
Posteimann 

am  6.  Jdnudr  Landsmann  Wilhelm  Schmidt  aus 
Insterburg,  Schulstraße  1,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau 


bei  seinem  Sohn  Johannes  in  Neddernhof  über 
Tostedt  (24a). 

am  7.  Januar  dem  Schuhmachrrmolster  und  Laden¬ 
besitzer  Franz  Hirsch  aus  Labiau.  Jetzt  in  Hamburg* 
Wandsbek,  Schützenhof  49 

am  8.  Januar  Kriminalkommissar  1.  R.  Otto  Gnaß 
aus  Königsberg,  Schillerstraßo  14d,  jetzt  in  Bonn 
a.  Rh.,  Verdistraßc  23. 

din  8.  Jdnudr  Frau  Johanna  Rohiuann,  gut»  Masach. 
aus  Lyck,  Abbau  Funk,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann  bei 
ihrer  Tochter  Hildegard  In  W  -Langstedt.  Kreis 
Schleswig 

am  9  Januar  Landsmann  Hans  Balszuweit,  Gast¬ 
wirt  aus  Königsberg.  Sadcheimcr  Mittelstraßc,  jetzt 
in  Reinbek.  Bezirk  Hamburg.  Stormcrweg  5.  Der 
Jubilar  ist  Ehrenvorsitzender  der  landsmannschatt* 
liehen  Gruppe  in  Reinbek. 

am  9.  Januur  Rektor  i.  R  Maximilian  Zorn,  jetzt 
in  Flensburg-Murwik.  Pregolstlcg  2.  wo  er  sich  un¬ 
ermüdlich  in  der  landsmannsctiaitlichen  Arbeit  betä¬ 
tigt.  Ldndsmann  Zorn  wurde  nach  siebenjähriger 
Tätigkeit  als  Volkssdiullehrer  in  seiner  masurischen 
Heimat  in  den  ostpreußisihcn  Lehrerbildungsdienst 
berufen.  Von  1907  bis  1919  war  er  Präporandenleh- 
rer  in  Johannisburg,  Friedland  und  Rastenburg.  Nach 
dem  1.  Weltkrieg,  den  er  als  Soldat  an  der  Ostfront 
rntl machte,  kam  er  als  Rektor  der  Evangelischen  Stadt¬ 
schulen  nach  Rastenburg,  spater  nach  Mühlhausen. 
Im  letzten  Kriege  trat  er  in  den  Ruhestand,  doch 
wirkte  er  nacheinander  ddnn  noch  im  Schuldienst  in 
Sarkau,  Cranz.  Königsberg  (Oberlaak)  und  zuletzt, 
nach  den  Bombenangriffen  1944.  ln  Paterswalde  bei 
Wchlau.  Landsmann  Zorn  war  Mitarbeiter  an  meh¬ 
reren  Zeitungen.  Viele  seiner  Manuskripte  mit  dem 
Eryebnis  jahrelanger  Forscherarbeit  gingen  durch 
den  Krieg  verloren,  so  o  a  der  fertige  dritte  Band 
.Ostpreußens  Schulen  und  Lehrer  iin  Russensturm 
1914  15“  des  im  Aufträge  des  Deutschen  Lehrerver¬ 
eins  herausgegebenen  Werkes  .Ehrenbuch  deutscher 
Lehrer“  und  seine  Kompositionen  „Ostprpußisdic 
Tänze“,  die  häufig  vom  Reichssender  Königsberg  und 
von  anderen  Sendern  gebracht  wurden  Aus  der 
Familiengeschichte  ist  interessant,  daß  das  seit  1757 
in  Ostpreußen  ansässige  Geschlecht  bis  1945  hundert¬ 
zweiunddreißig  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  Volks¬ 
und  höheren  Schulen  amtlich  nachweisen  kann  Meh¬ 
rere  Enkel  des  Jubilars  wollen  der  Familientradttion 
folgen. 

am  II.  Januar  Kriminalobersekretär  I.  R  Paul 
Popall  aus  Königsberg,  jetzt  mit  seiner  Ehetrau  in 
Hamburg  1.  Repsoldstraße  52  IV. 

am  13.  Januar  dem  Bauern  Gottfried  Goroncy  aus 
Seubersdorl.  Kreis  Osterode,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  in  Sülfeld  über  Bad  Oldesloe.  Landsmann  Go¬ 
roncy.  der  Ortsbeduftragter  für  die  Gemeinde  Seu- 
bersdorf  ist,  bekleidete  in  der  Heimat  mehrere 
Ehrenämter;  er  war  u.  a  Vorsitzender  des  Raiff- 
« isenvereins  des  Kirchspiels  Kraplau-Dohringcn  und 
Vorstandsmitglied  der  Getreide-  und  Vlehverwer- 
tungsgenossenschält . 

am  14.  Januar  Frau  Clara  Vorlauf  aus  Tilsit. 
Steinstraße  18,  jetzt  bei  ihrem  Schwiegersohn  Theo¬ 
dor  Kleinschmid  (Memel).  in  Biebesheim  Rhein, 
Fallthorstraße  12. 

am  15.  Januar  Postbetriebs-Assistent  I.  R.  August 
Groß  aus  Allenstein.  BisrnarHcsIraße  6,  Jetzt  in  (24b) 
Uctc/sen'Holstcin.  Muhlensttaßc  4. 

am  18.  Januar  dem  Mittelschullehrer  I  R  K  Gra- 
bienski  aus  Königsberg,  jetzt  Altluneberg,  Kreis 
Wesermündc.  Bis  1933  war  er  Erster  Vorsitzender 
des  Konigsbeiger  Lehrervereins  und  Zweiter  Vor¬ 
sitzender  des  Provinzidllchrerverriiu  und  itn  Vor¬ 
stand  des  Bezirkslehrerrats  sowie  ftienslstrafrichter 
in  dtfr  Dirnsfsträfkammcr  Königsberg.  “Vierzig  Jahra 
widinvU  ..er .  Mth  Mitglied  den  künstle¬ 

rischen  Bestrebungen  des  durch  seine  Konzerte  unter 
der  Leitung  von  Prol.  Firchow  berühmten  Königs¬ 
berger  Lehrer-Gesangvereins. 

Landsmann  Carl  Megel.  Land-  und  Gastwirt  aus 
Ribitten,  jetzt  in  (20)  Ebcrgoetzen'Gottingen.  Bis 
zum  Jahre  1945  war  er  als  Gemeindevorsteher  tätig. 
Auch  in  seinem  neuen  Wohnort  setzt  er  sich  als  Be- 


aultr  agier  «ns,,.-  Und—".—'.  Und’- 

. .  jn  H",i 

Aibling  Ohl,  .  IVnslon,.!. 

Goldene  Hochzeiten 


Eheleute 
Herbert 


c  ....  Juckn.it,  Hiiiu—  «ml  Bmgurmet. 
Lands«, unn  Ft«"'  "  s.ttM»b.,,|,  ""<*  ^tn'' 

Mer  aus  Sd,.il/h«!K'>.  bi  '  •«),  [)«cm- 

Ehc'Cr«,,  Emma,  geh  V-  Dir 

ln-,  das  Fest  d.  ,  Gold.  -»•«  '  'V’sohn 
leben  gegenwaing  •>.  I 

Nassau  L, , h„  Kdllbocblal  I*  .  Elk-I  und 

Dar  LokomolivB.hr*>  •  *  •  ^  N,„, j„nl„,,c,. 

soin«  Ehulia«  I  ,  b  >„•  I*  p„,,|  m  <2«b| 

gegenwärtig  bet  ihr*  Ln  Dezember 

Rrthwisch-Pr«»«/  I  lotstet»  '•  "  ' "  n 

das  Fest  d-  Goldum-,  Ho.hr.-,  Rpv(pt|ür4lM  ,  R 

"»  ?  JTUs',  r‘,"c  •  o.si  .  la.nlbaus  Forslaml 
fall  Ga«,  bub,,  R<  s  »«<01  I  hrliau 

Kran, .hbrueb,  Kreis  Ins»  •'»‘•'b  "  J 1  W(,  „  ||0ch- 

Helene,  geb.  ßurgner.  '!•*  ■  1 '  1  '  „...l.  l.  lcl  LlM)- 

reit.  Ansdiiill.  «21.»  Senne  I.  K'-s  BmMHd,  upp 

stadter  Straße  1203 


Prüfungen 


Fräulein  Annemarie  Vvaiwel  Tochter  d 
strall, •„meist., .  I  K  l«b«s  Warwe  ans  M 
Kreis  Gerdaiu  n,  CiruppenU-l.r.»  beim  A>b.  Ilsamt 
Nmlhe.m,  ist  m  das  Beaml.nv.  rbabnis  ule  .nominell 
und  »ur  Re,)ietiin,|s-lns,>eklotln  i  rn.itmt  wotclen. 

Jubiläen 


Am  I  .lanuai  besinne . '"«*  ••eben«  König»* 

berqer  Tuchyiolihandlutiii  Ollu  HmI/m 

Friedrich  . . .  l.omlotl  lab,,-  Sie  wird  <  »ich 

den  Sohn  W  ut de s  lelzt,,,  Inhabers  in  I  tan- 

nover.  Karma»  sriislfoß»  1L  weil»'fci«,luhn  •  **" 

habor  der  Firma  wann  tätige  I  *•' *1»*"  •  ,u  "  Königs- 
borget  Musiklebens.  Paul  llolz.  ..  der  wenige  Jahro 
nach  der  VerticJbuiH?  siaib,  w,«:  ( )brr  Vorsteher  der 
Musikakaciemie  und  Voi  ••arnKmitgllorl  dei  Königs¬ 
berg  r  Sinlonie-Kori/e» i«’  Dunb  dl«  Gumdiing  und 
Leitung  des  Bund"*  lur  neue  Tonkunst  wirkte  er 
ebenfalls  anregend  auf  die  Mtisikpflegc  In  0-»t- 
preußeu. 


Landsmann  Paul  Zivlinski  «iu*  Königsberg.  Lieper 
Weg  83.  II.  jetzt  in  Tönning  Eider.  Neust.aße  4  I  , 
wurde  durch  die  V«'rlcNhung  des  Eluenkreu/es  rir< 
Deutschen  Roten  Kreuzes  aiisgc  zeichnet,  und  zwar 
lür  seine?  Verdienste  in  den  .1  «ihren  1926  bis  gegen 
Kriegsende  in  Königsberg  und  lur  seine*  seit  1946 
in  Eidcrsledt  als  Leiter  der  DRK-MÜnnerbereilschaft 
des  Orlsverbandes  Tönning  gel*  isieie  Arbeit.  1945 
war  er  mit  der  Fluchllingsbetreuumj  auf  der  f  rischen 
N«*hrung  ln  Nartneln  und  auf  rl>  in  Sdiwalbc  nbrrg  in 
Pillau  beauftragt  Vielen  Landsleuten  wird  ei  in 
dankbarer  Erinnerung  sein 


Tote  unserer  Heimat 


Trakehner-Züchter  Dr.  Brinkhaus  gestorben 

Am  21.  Dezember  1955  verstarb  plötzlich  Di  C  arl 
Brinkhaus,  der  in  Hohenheide  bei  Wcirendorl  in 
Westfalen  mit  dem  Gcorgenburger  ll«*ngst  .Jul« 
mond“  und  zehn  ost|»r«>unisctien  Stuten  eine  inten¬ 
sive  Pferdezucht  betrieb  Er  war  Augenarzt  und 
hatte  in  Kiel  eine  Augenklinik  I in  Jahre  1951  zog 
er  sich  vo/r*  ieioX  PraJMsw-fenick  und  siedelte  sich 
in  Hohenheide  an.  wo  er  o«d preußische  Slulen  anf- 
stallte.  In  engpr  Vi^biudumi  mit  dem  Trakehner 
Züchhuverband  begann  »  «  zu  züchten  und  ei  reichte 
beachtliche  Erfolge.  Neben  .Julinond*  verwandt«*  Dr. 
Brinkhaus  den  Vollblulhengsl  .Gedymin".  Leider 
war  die  Abstammung  der  meisten  Stuten  nicht  be¬ 
kannt.  Lediglich  du-  Eldhsrhaufel  und  das  unver¬ 
kennbare  Exterieur  bewiesen,  daß  sie  aus  Ost« 
preuß'*n  stammten  Das  Gestüt  soll  durch  die  Tochter 
des  Verstorbenen  in  kleinerem  Rahmen  weiter¬ 
geführt  werden.  E.  D. 


Krefeld,  die  Patenstadt  von  Insterburg 


Tm  Kranze  der  deutschen  Städte  hat  der 
Name  Kreleld  einen  guten  Klang.  Nicht  hohe 
Dome  oder  ehrwürdige  Schlösser  beqründ-n 
ihn,  wohl  aber  eine  Industrie,  die  weltweite 
Beziehungen  unterhält  und  deshalb  auch  in 
aller  Welt  bekannt  und  geschätzt  ist:  die 
Seidenindustrie. 

Die  Stadt  bietet  sich  im  weiten  niederrheini¬ 
schen  Raum  sauber  und  qradlinig  und  hat 
heute  nach  last  sedizigprozentiger  Zerstörung 
in  den  Bomben  und  Bränden  des  Krieges  ihr 
altes,  vertrautes  und  auch  unverkennbares 
Gesicht  wiedergelunden.  Nicht  rußgeschwarzt 
zeigt  es  sich,  sondern  frisch  und  grün  in  den 
vier  Wällen,  in  seinen  grünen  Gürteln,  ver¬ 
träumten  Kuhlen  und  Herrensitzen,  in  alten 
Parks.  Die  Krelelder  Seidenbarone  sind  heute 
nicht  mehr  führend  in  dieser  Stadt,  die  bald 
zweihunderltausend  Einwohner  zählen  wird, 
dafür  isl  zu  viel  an  anderen  Industriezweigen 
dazugekommen.  Zunächst  die  eng  mit  der  Seide 
zusammenhängende  Industrie  der  Textilmaschi¬ 
nen  mit  all  den  vielseitigen  Zweigen,  die  mit 
der  Ausrüstung  der  Gewebe  Zusammenhängen. 
Dann  kamen  Edelstahl  in  klassischer  Ausfüh¬ 
rung,  die  Chemie  in  großem  Umlang,  die  Le¬ 
bens-  und  Genußmittel  mit  weltbedeutenden 
Werken  und  vieles  andere.  Insgesamt  rundet 
sich  das  Bild  eines  strukturell  gesunden  und 
reichhaltigen  industriellen  Lebens,  das  zwar 
immer  noch  auf  Seide  und  Samt  basiert,  dazu 
aber  viel  Farbigkeit  und  Bedeutung  ausstrahlt. 

Der  Krefelder  ist  vielseitig  interessiert,  dabei 
selbstkritisch,  weltaufgeschlossen  und  allen 


Dingen  der  Kultur  besonders  gewogen.  Der 
Geschmackssinn  ist  durch  jahrhundertelangen 
Umgang  mit  seinen  Geweben  stark  ausgeprägt. 
Das  kulturelle  Leben  ist  recht  anregend.  Das 
neue  Theater  ist  zwar  nach  außen  noch  nicht 
ganz  fertig,  von  innen  aber,  von  den  künst¬ 
lerischen  Leistungen  in  Oper,  Operette  und 
Schauspiel  her  übt  es  bis  weit  hinaus  in  das 
niederrheinische  Land  und  das  benachbarte 
Holland  starke  Anziehungskraft  aus.  Im  nahen 
Linn  stehen  um  die  älteste  Wasserburg  des 
Niederrheins  Stadlmuseum  und  ein  Heimat- 
haus  des  Niederrheins,  die  ihresgleichen  nicht 
im  Lande  haben. 

Sportlich  sind  eine  ganze  Reihe  von 
Kleinodien  zu  verzeichnen:  die  Plerderennbahn 
im  Stadtwald,  die  nur  mit  den  besten  Bahnen 
in  Hoppegarten  oder  Kartshorst  zu  vergleichen 
ist,  ein  Golfplatz  von  seltener  Schönheit,  ein 
gepflegtes  Stadion,  viele  Spielplätze  in  allen 
Stadtgegenden,  die  Rheinlandhalle  als  Eis¬ 
hockeyhochburg,  eine  neue  Radrennbahn  und 
vieles  andere  mehr.  Der  alte  Glanz  der  Leicht¬ 
athleten  ist  zwar  etwas  verblichen,  aber  dafür 
sind  im  Eishockey  gleich  zwei  Vereine  der 
Oberliqa  vorhanden,  und  auch  in  anderen 
Sportarten  drangt  tüchtige  Jugend  nach  vorne. 
Die  kleine  Skizze  kann  nicht  erschöpfend  sein. 
Schließen  wir  deshalb  mit  der  Feststellung,  daß 
Krefeld  seine  eigene  Art  hat  zu  leben  und  zu 
wirken  und  fügen  wir  die  Hoffnung  an,  daß 
diese  Art  erhalten  bleiben  möge. 

Adolf  Scherer 


Dei  Rheinhalen  von  Kreleld 


Aufnahme;  Engclsklrchen 
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KREFELD 


kultureller  und  wirtschaftlicher  Mittelpunkt  des  linksniederrheinischen  Raumes 
Stadt  einer  vielseitigen  Industrie: 

Samt  und  Seide,  Mode,  Edelstahl,  Maschinen-  und  Waggonbau,  chemische  Industrie 
Nahrungs-  und  Genußmittelherstellung 


r  | 


Als  Sitz  von  dreißig  landwirtschaftlichen  Vereinigungen  und  Organisationen  ist  die  Stadt  dem  bäuerlichen  Hinterland  besonders  verbunden 
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Jahrgang  7  /  Folge  1 


Das  Ostpreußenblatt 


7.  Januar  1956  /  Seite  15 


Gott  der  Herr  nahm  heute  morgen  7.10  Uhr  meine  liebe 
Frau,  unsere  liebe  Schwester  Schwägerin  und  Tante  Frau 


Helene  Weller 


nt.  Radau 

lm  66.  Lebcnsiahre  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 

ln  etlller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Weller 

früher  Georgenburg.  Ostpreußen 

letzt  Dlllenburc.  Mittelfeldstraße  3.  den  10.  Dezember  1039 


H 
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Tretet  her.  Ihr  meine  Lieben,  nehmet  Abachied. 
weint  nicht  mehr.  Hilfe  könnt  Ich  nicht  mehr 
finden,  denn  mein  Leiden  war  zu  schwer  Und 
so  ziehe  Ich  von  dannen,  schllefl-  die  müden 
Auaen  zu.  haltet  einig  treu  zusammen  ebnnet 
mir  die  ewlee  Ruh*. 

Nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  hat 
Gott  der  Herr  unsere  hebe  treusoriende  Mutter  Schwieger¬ 
mutter.  Schwester  Schwägerin.  Tante  und  Omi.  die 

.  Bäckermeisterwitwe 

Helene  Rieder 

geb.  Metz 

aus  Evdtkau 

Im  75.  Lebcnsiahre  am  13.  Dezember  1955  zu  steh  in  die  Ewig¬ 
keit  abberufen. 

WunDertal.  Bergen  D..  Eisfeld  Essen.  Berlin 
Es  trauern  um  unsere  liebe  Entschlafene 

Herta  Poeszat.  eeb.  Rieder  \  WUDDertal 
Erich  Poeszat  I  HUnefeldstr.  5* 

Walter  Rieder  und  Frau  Erna.  ceb.  Poeszat 
Bergen  a.  D. 

Gertrud  Hewerin.  geb.  Rieder  \  h  _ 

Willy  Sewerin  I  sow1-  bcs  Zon* 

Rudi  Rieder  und  Frau  Maria,  geh.  Göhring 
sowl.  bes.  Zone 

Bruno  Rieder  und  Frau  Elfriede.  geb.  Koch 
»owl.  bes.  Zone 
und  acht  Enkelkinder 

Die  Beerdigung  hat  am  Freitag,  dem  16.  Dezember  1955.  in 
der  sowl.  bes.  Zone  atattgefunden. 


Plötzlich  und  unerwartet  eirtrtQ  uns  der  Tod  unsere  geliebte 
gute  Mutti.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

OPSchw.  Wwe.  Frau 


Maria  Tuttas 


geh.  Kottowski 


Im  vollendeten  70  Lebenslahre. 


ln  tiefer  Trauer 


Geschwister  Tuttas 
und  Angehörige 


Rengetsweller  über  Meükirch.  Baden,  den  4.  Dezember  1955 
früher  Sensbure.  Oster,.  Königsberger  Straße  25 


Am  26.  November  1955  entschlief  sanft  nach  kurzer  Krankheit 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter.  Schwester  und  Tante.  Frau 


Luise  Koyro 


lm  92.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer  lm  Namen  aller  Angehörigen 

Albert  Kovro 

Stclnwalde.  Kreis  Lötzcn.  Ostor. 
letzt  Bochum.  Cramerstraße  37 


Am  19.  Dezember  1955  nahm  mir  Gott  der  Herr  durch  einen 
sanften  Tod  das  Liebste,  was  ich  noch  auf  dieser  Erde  hatte 
meine  liebe  Frau 

Emma  Naujoks 

eeb.  Kublllus 

Sie  starb  an  den  Fol  een  einer  Blinddarm-Ooeratlon  lm 
6o  Lebcnsiahre. 


In  liefern  Schmerz 

Schanzenort.  Kreis  Ebenrode.  Ostor. 
letzt  Bol!.  Post  Bonndorf.  Schwarzwald 


t’arl  Naujoks 


Statt  Karlen 

Frieda  Schulz 

•  16.  3.  1889  t  21.  12.  1955 

und  zum  Gedenken  unseres  Bruders 

Fritz  Schulz 

*  18.  9.  1892  t  23.  12.  1946 

In  stiller  Trauer 

die  Schwestern 

Ellen  und  Luise  Schulz 
und  anderen  Verwandten 

Angerbure.  Niederl.  Brauerei  Kinderhof 

Sleebure.  Mlihlenerabenstraße  4.  den  24.  Dezember  1*55 

Die  Beerdigung  hat  ln  aller  Stille  stattaefunden. 


Am  16.  Dezember  ging  unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter 
Groß-  und  Urgroßmutter.  Frau 

Martha  Blumenthal 

geb.  Schink 

aus  Helllgcnbell.  Ostor. 
lm  85.  Lebenslahre  In  die  Ewigkeit  ein. 

In  stiller  Trauer 

Frieda  Brall.  eeb.  Blumenthal 

Hans  Brall.  Bad  Oldesloe.  Meisenwee  47 

Ernst  Blumcntha! 

Uta  Blumentbal.  geb.  Kulinna 
Enkel  und  Urenkel 

Goslar  Schtlderstraße  IS  1..  den  21.  Dezember  1955 

Sie  verstarb  ln  Beienrode.  .Haus  der  helfenden  Hände*,  wo 
sie  ihre  zweite  Heimat  gefunden  hatte. 

Die  Beerdigung  fand  am  19.  Dezember  ln  Goslar  statt 


Am  21.  Dezember  entschlief  sanft  nach  einem  langen  arbeits¬ 
reichen  Leben  unsere  liebe  eute  Mutter.  Schwiegermutter. 
Groß-  Urgroßmutter  und  Tante.  Frau 

Auguste  Tolkiehn 

geb.  Rose 

früher  Gasthaus  Wargen.  Kreis  Fischhausen 

Am  Heiligabend.  Ihrem  92.  Geburtstag  haben  wir  sie  zur 
letzten  Ruhe  gebettet. 

In  stiller  Trauer 

Heinrich  Tolkiehn  und  Frau  Amanda,  geb.  Schulz 
Marta  Ncumann.  eeb.  Tolkiehn 
Emil  Tolkiehn  und  Frau  Käte.  eeb.  Wolff 
3  Enkel.  4  Urenkel 

Kaltenkirchen,  lm  Dezember 
Funkenberg  57 


Von  ihrem  schweren  Leiden,  das  auf  der  Flucht  begann, 
erlöste  Gott  am  20.  Dezember  1955  lm  69.  Lebensjahre  unsere 
geliebte  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Schwester, 
die  Arztwitwe  aus  PlUau.  Ostoreußen 

Frau  Elfriede  Skierlo 


In  tiefer  Trauer 

Charlotte  Sakowski.  geb.  Skierlo 
Anneliese  Krause,  eeb.  Skierlo 
Eva  Skierlo.  geb.  Fechter 
F.rnst  Sakowski 
Dr.  Helmut  Krause 
und  acht  Enkelkinder 

Celle,  den  24.  Dezember  1955 
Wlttlneer  SU.  113 

Die  Beisetzung  fand  am  23.  Dezember  1955  in  Flensburg  statt. 
Ihre  letzte  Ruhestätte  wird  in  Celle  sein. 


Fern  der  unvergeßlichen  geliebten  Heimat  entschlief  sanft 
am  24.  November  1955  nach  kurzer  schwerer  Krankheit  unsere 
herzensgute  und  treusorgende  Mutter  und  Schwiegermutter. 

Frau  Antonie  Assmann 


geb.  Bickner 


lm  73.  Lebensjahre. 
In  tiefer  Trauer 


Elii  Annel.  geb.  Assmann 
Kurt  Appel 


Griinhausen.  Ostor..  Kreis  Elchnlederune 
letzt  Ohrbeck  68.  Kreis  Osnabrück 

Die  Beerdigung  hat  am  28.  November  1955  stattgefunden. 


Am  24.  Dezember  1955  ent¬ 
schlief  mein  lieber  guter  Mann, 
unser  guter  treusorgender  Va¬ 
ter.  Schwiegervater,  lieber 
Opa.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel  der 

Bauer 

Otto  Schulz 

aus  Stcllwaaen 
Kreis  Elchniederune.  Ostnr. 

lm  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Frau  Emilie  Schulz 
eeb.  Pasenau 
3  Töchter 

3  Söhne  mit  Ihren  Familien 
und  alle  Verwandten 

Hambure-Alteneamme 
Hausdeich  34 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  ge¬ 
denke  ich  meines  geliebten 
Mannes  unseres  guten  Vaters. 
Schwiegervaters  und  Ooachens. 
des  früheren 

Molkcreibesitzers 

Hans  Trösch-Kolloff 

Döbern 

Kr.  Pr. -Holland.  Ostor. 

der  am  9  Januar  bereits  neun 
Jahre  in  seiner  Heimaterde 
ruht 

Martha  Trösch-Kollofr 
und  Angehörige 

Essen.  Zürich 
Braunschwelg 

Schulensee  Kiel,  den  9.  1.  1956 
Lindenweg  13 


Fürchte  dich  nicht,  ich  habe 
dich  erlöst.  Jesala  43. 1 

Der  Herr  über  Leben  und  Tod 
hat  am  19.  Dezember  1955  mei¬ 
nen  lieben  Mann.  Vater  Groß- 
vater  und  Schwiegervater 

Herrn 

Hermann  Wendler 

lm  Alter  von  58  Jahren  nach 
schwerem  Leiden  zu  sich  in 
die  Ewigkeit  Berufen 

In  stiller  Trauer 

Therese  Wendler 

Edith  Mich!.  Beb.  Wendler 

Rolf  Mich! 

Enkelin  Karin 

Mohrunaen  Ostor 

Pr. -Holländer  Straße  30  a 

letzt  Kulmbach  Furth  i.  Wald 
Goethestr  6 
lm  Dezember  1953 


Zum  Gedenken 

Am  8.  Januar  1956  Ifihrt  sich 
zum  zehntenmal  der  Todestag 
meines  lieben  Mannes  des 

Verwaltungsangestellten 

Heinrich  Burlulla 

früher  tätig 

Landratsamt  Ortelsourg.  Ostor. 
In  stiller  Trauer 

M.  Burlulla 

eeb.  Maiewskl 

früher  Orteisbure.  Yorckstr.  15 
letzt  Hermstedt  b.  Heide.  Holst. 


Heute  früh  entschlief  mein 
lieber  Mann  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater.  Großvater 
Schwager  und  Onkel  der 


Albert  Witt 

Im  72.  Lebensiahre 

In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Witt  geb.  Kehler 
und  Angehörige 

Camstlgall  und  Neuhäuser 
letzt  Flensbure-Mllrwtk 
Zieeelelstr  9.  den  25.  12  1955 

Die  Beerdigung  fand  am  30.  12. 
1955  in  Adelbv  statt 


Zum  stillen  Gedenken 
Am  S.  Januar  1956  lährte  sich 
zum  zehntenmal  der  Todestag 
unserer  Lieben  die  ln  der 
Heimat  den  qualvollen  Hun¬ 
gertod  sterben  mußten 
Fuhrhalter 

Gustav  Ewert 

geb.  16.  5  1881 

und  seine  liebe  taofere  Frau, 
unsere  gute  Schwägerin 

Johanne  Ewert 

geb.  Kecker 

eeb.  29.  4.  1887 
aus  Könißsberß-Ponarth 
Brandenburger  Straße  49 

Sic  ruhen  beide  auf  dem  Fried¬ 
hof  Ponarth. 

Es  eedenken  ihrer  m  Liebe 

Albert  Boy 

ausse wiesen  am  28  .  3.  1948 
Berta  Bov.  eeb.  Ewert 

Königsberg.  Borchertstraße  18 
iet2t  Geismar-Fritzlar 
Bez.  Kassel 

Sein  letzter  Wunsch  eine  nicht 
mehr  in  Erfüllung. 


Fern  der  Beliebten  ostoreußi- 
schen  Heimat  entschlief  am 
27.  Dezember  1955  meine  her- 
zenseute  Mutter  meine  liebe 
Schwiegermutter,  unsere  ge¬ 
liebte  Schwester.  Schwägerin. 
Tante  und  Kusine 

Bertha  Pucks 

geb.  Brauer 

im  77.  Lebensiahre. 

Sie  folgte  nach  zehn  Jahren 
ihrem  geliebten  S'ihn 

Kurt 

der  1945  ln  russischer  Gefan¬ 
genschaft  ln  Ostpreußen  ver¬ 
storben  Ist. 

In  stiller  Trauer 

Herbert  Pucks  und  Frau 
Else.  ceb.  Neumann 
Frida  Niemann 
geb.  Bräuer 
Ida  Niemann 
geb.  Bräuer 
Fritz  Niemann 
Albert  Pucks  und  Frau 
Lisa.  geb.  Gau 
und  alle  Verwandten 

SDallwttten  bei  Kumehnen 
Kreis  Samland  Ostor 
letzt  Damlos  bei  Lensahn 
Kr.  Oldenburg.  Holst 


In  der  Blüte  der  Jugend,  in 
der  Fülle  der  Kraft,  hat  der 
Tod  euch  hingerafft. 

Zum  einjährigen  Gedenken 
Am  Ncutahrstae  1955  verun¬ 
glückte  mit  seinem  Wagen  töd¬ 
lich  unser  hoffnungsvoller 
Hinaster  und  letzter  Sohn, 
mein  einziger  Bruder  lieber 
Schwager  und  liebster  Onkel, 
unser 

Siegfried 

lm  blühenden  Alter  von 
26  Jahren. 

Gleichzeitig  eedenken  wir  un¬ 
serer  Söhne 

Fritz 

gefallen  in  Rußland 

und  Alfred 

Obereefr 

7.  Panzer-Gren.-Rect.  21 
seit  elf  Jahren  vermißt 
ln  tiefer  Trauer 

Friedrich  Ralzer  und  Frau 
Martha,  eeb  Neumann 
Arnold  Mau  und  Frau 
Märtel,  ceb,  Balzer 
Tilsit.  Ostor..  Stadtheide  19 
letzt  Rheinfelden.  Baden 
Köniesberger  Str.  15 


Unerwartet  entschlief  am  Mitt¬ 
wochnachmittag  kurz  vor  Voll- 
end\ing  ihres  79.  Lebenslahres, 
meine  liebe  gute  Frau,  treu- 
sorgonde  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Minna  Szameitat 

geb.  Kaprolal 
In  tiefem  Schmerz 

Fritz  Szameitat 
Margarete  Reich 
eeb.  Szameitat 
Ingrid  als  Großkind 
Woifeang  Nicmever 

Erlchshacen.  den  30.  Nov  1955 
b.  Nienburg.  Weser 
Hannover.  Ncttelbcckstr.  12 
früher  Ad!.  Linkuhnen 
Kr.  Elchniederune.  Ostor. 

Die  Beerdigung  fand  am  Sonn¬ 
abend  dem  3.  Dezember  1955. 
ln  Hannover  auf  dem  Seclhor- 
stcr  Friedhof  statt. 


Zum  Gedenken 

Vom  4.  zum  5.  Januar  lähr'e 
sich  zum  zehnten  Male  der 
Todestag  unseres  so  sehr  ge¬ 
liebten  Töchterehens  u.  Schwe- 
sierlclns  unser  aller  Sonnen¬ 
schein.  Heben  Nichte  Schwä¬ 
gerin.  Base  und  Tonte 

Anitachen 

Im  blühenden  Alter  von  lä'-'s 
Jahren  wurde  sie  durch  Rus¬ 
senhand  dahlneerattt. 

Sie  ruht  fern  von  uns  tn  un¬ 
serer  geliebten  ostoreußtschen 
Heimaterde. 

In  steter  tiefer  Trauer 

Will»  Altrock  und  Frau 
Frieda,  geb.  Feuerabend 
Helga  Böhm.  geb.  Altrock 
als  Schwester 

lians  Böhm.  Ehemann  und 
Sohn  Jflrgen 

Bruder  Meinhard  u.  Familie 
PostinsDektor.  Pegnitz  lOfr.l 
und  alle  Verwandten 

TaDtau.  Kr.  Wehlau 
..zi  Wetzlar  so.  Dez.  1955 


Heute  abend  entschlief  nach 
kurzem  schwerem  Leiden 
meine  Hebe  treusorgende  Mut¬ 
ter  Schwester.  Schwiegermut¬ 
ter.  Tante  und  liebe  Oma.  Frau 

Wilhelmine  Hermel 

geh.  Kuraokat 

lm  Alter  von  78  Jahren  sanft  | 
lm  Herrn. 

Die  Beerdigung  fand  am  24.  De-  I 
zember  von  der  Leichenhalle 
Peterswörth  aus  statt. 

Gleichzeitig  gedenke  ich  des  I 
zehnten  Todestages  meines  lie-  I 
ben  Vaters 

Friedrich  Hermel 

Beb.  25.  3.  1870.  eest.  23.  8.  1945 
welcher  In  Peterswörth  zur 
letzten  Ruhe  gebettet  wurde. 

Es  war  beiden  nicht  vergönnt. 

In  der  Heimaterde  Ihre  letzte  I 
Ruhestätte  zu  finden 

Im  Namen  der  trauernden 
Hinterbliebenen 

Willy  llermel.  Sohn 
Peterswörth.  21  Dezember  1955  I 


Zum  zehnjährigen  Gedenken 

Wir  gedenken  in  Liebe  und  | 
Dankbarkeit  unserer  lieben  I 
Mutter  und  Schwester 

Martha  Böhnke 

die  am  7.  I.  1946  für  immer  I 

von  uns  ging.  I 

In  stillem  Gedenken  i 

Watte*  Böhnke  l  •>«  Kinder 

sowl.  bes.  Zone  ’ 

Willv  Böhnke 
Gertrud  Böhnke 

geb.  Schreiber  ] 

als  Schwäeerin  I 

Neu-Bestendorf 

Kreis  Mohruneen  j 

letzt  Ratingen  b.  Düsseldorf 
Am  kl.  Ruhm  49 


Fern  der  lieben  Heimat  nahm 
Gott  unsere  geliebte  Mutti. 
Schwiegermutter  und  Omi. 
Frau 

Martha  Karpowitz 

geh.  Bündel 

am  22.  Dezember  1955  im  Alter 
von  69  Jahren  zu  sich  in  die 
Ewigkeit 

Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Wailv  Beutler 

eeb.  Karoowitz 

Tilsit.  Grünwalder  Straße  3 
letzt  Darmstadt  Drosselweg  33 


Am  21.  Dezember  1955  verstarb 
nach  kurzer  Krankheit  meine 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mut¬ 
ter  Schwiegermutter.  Oma  und 
Schwester 

Anna  Beyer 

eeb.  Groncbere 

im  Alter  von  68  Jahren 


In  tiefer  Trauer 


August  Bever 


LÖnkendorf 

Kreis  Gerdauen.  Ostor 

letzt  Flensburg-Mürwik 


Zum  Gedenken 

Nach  zehnlährieem  vergeb¬ 
lichem  Watten  gedenken  wir 
ln  Liebe  und  Treue  unserer 
lieben  Mutter.  Schwiegermut¬ 
ter  und  Großmutter.  Frau 

Maria  Kirstein 

ceb.  Kausrhnlne 
geb.  am  21.  März  1880 
wohnhaft  Königsberg  Pr 
Wraneelstr.  17a 
verschollen  seit  Januar  1945 
Wer  weiß  etwas  über  thr 
Schicksal? 

In  stillem  Gedenken 

Marta  Weiß.  geb.  Kirstein 

Königsberg  Pr.  Abbau  Lauth 
letzt  Stuttgart-Zuffenhausen 
Sonthelmer  Str.  10 
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